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. Dem 
Hochwohlgebohrnen Herrn 
en 
Johann Wilhelm Richter 
Kurfuͤrſtlich⸗ Scher hochbeſtallten Hof⸗ 
und Juſtitienrathe, des Hochloͤblichen hieſigen 


Conſiſtoriums Beiſitzer und Proconſul 
der Stadt Leipzig. 


Den | 
Hochwohlgebohrnen Herrn 
He . 
Heinrich Friedrich Apel 
Kurfuͤrſtlich⸗Saͤchſiſchen hochbeſtallten Hof— N 
und Juſtitienrathe, des Hochloͤbl. Conſiſtoriums 


allhier Beiſitzer und Vornehmen des 
Rathes zu Leipzig. 


Dem 
Hochwohlgebohrnen Herrn 
| Herrn 
Carl Friedrich Trier 
| Kurfuͤrſtlich⸗Saͤchſiſchen hochbeſtallten Appellg⸗ 


tionsrathe und Proconſul der Stadt 
Leipzig. 


Dem 
Hochwohlgebohrnen Herrn 
Herrn 
Jacob Thomas Gaublitz 


beider Rechte Doctor 
Vornehmen des Rathes und Stadtrichter 
allhier zu Leipzig. 


Hochwohlgebohrne Herren 


Vornehme und Hochzuverehrende 
Goͤnner 


D. mir obliegende große Verbindlich⸗ 
keit, fuͤr viele ſchon laͤngſt erhaltene 
und noch immer fortdauernde Merk - 
male Ihrer hoͤchſtſchaͤtbaren Wohlgewo⸗ 
genheit, macht mich ſo dreiſt, Ihnen 
dieſe Schrift in aller Ergebenheit zu 

wid⸗ 


widinen. Geruhen Sie, dieſes Unter⸗ 
nehmen, als einen Beweis meiner ſchul⸗ 
digen Dankbarkelt, Aueh nen Ic 
bin mit aller gebührenden Hochach⸗ 
tung | 
Meiner Hochwohlgebohrnen Herren 
Vornehmen und Hochzuverehrenden 5 


Goͤnner 


Leipzig den 24. Sept. 
1787 


ganz ergebenfter Diener 


Or. Ehriſian Friedrich Michaelis, 


Vorrede 
des teutſchen Herausgebers. 


Sous man wohl darum, weil ein guter 
xt Schriftſteller eine ſeltene, aber hoͤchſt 
wichtige Krankheit, wie die convulſiviſche Eng⸗ 
bruͤſtigkeit iſt, beinahe vor hundert Jahren be⸗ 
ſchrieben hat, eine Abhandlung uͤber eben dieſen 
Gegenſtand, welche im vorigen Jahre zu London | 
unter dem Titel: A Treatife on the Afthma 
by Th. Withers herausgekommen iſt, ganz 
uͤberfluͤßig finden? 5 
; Die 
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Dieß kont' ich mich nicht bereden, und des— 
halb ließ ich mich zu deren Verteutſchung bereit 
finden. Mir iſt der Werth der Floyerſchen 
Schrift über die Engbrüſtigkeit ſehr wohl bekant, 
ich erkenne auch, wie ſehr derſelbe durch die mei⸗ 
ſterhafte Verteutſchung und reichhaltigen Zu⸗ 
füge des Herrn Hofrath Scherfs, noch vor we⸗ 
nig Jahren erhöht worden iff. Indeſſen glaubte 
id, Withers, der ebenfalls ſchon laͤngſt bei ſei⸗ 
nen Landsleuten, und unter uns durch ſeine 
beiden mit vielem Beifall aufgenommenen 
Schriften: Obſervations on the Uſe and 
Abuſe of Medicine; und Obſervations on 
chronic Weakneſs, rühmlichſt bekant iff, müſe 
in ſeiner weitläufigen Privat: und Hoſpital⸗ 


praxis zu York fo viele brauchbare Erfahrungen, 


in Ruͤkſicht auf die wahre condulſſviſche en ⸗ 


bruͤſtig⸗ 


DD ' xv 
bruͤſtigkeit, (die in England weit haͤufiger als 
bei uns zu finden iff) geſammelt haben, daß 
ſeine daruͤber verfaßte Schrift vorzuͤglich dem 
praktiſchen Arzte hoͤchſt nuͤtzlich ſeyn koͤnne. 
Ich hoffe mich nicht in meiner Meinung geirrt 
zu haben, doch gebuͤhrt mir nicht zu entſcheiden; 
erfahrnen gelehrten Aerzten, einſichtsvollen und 
Billigen Richtern, muß ich das Urthell hierüber 
uͤberlaſſen. 

Indeſſen kan ich doch nicht anzuführen un 
terlaſſen, wie ich in ein Paar Faͤllen meiner 
Hoſpitalpraxis, wo ich meiſtens bejahrte Perſonen 
zu behandeln habe, das dom Dr. Withers fo 
ſehr geruͤhmte Specificum, die Zinkblumen, 
in einer ſechsjaͤhrigen Engbrüſtigkeit, die von 
zu fruͤh auſſen gebliebener monatlichen Reini⸗ 
gung entſtanden war, und bei einer andern 


ſechs 


xvı — 
ſechs und ſiebenzigjaͤhrigen Kranken, wie auch 
bei einem Kinde in der Stadt nicht ohne kraͤftige 
Wirkung gefunden habe. 
Alle vom Verfaſſer bei ſeinen Kranken an⸗ 
gewendeten Mittel ſind entweder im Text ſelbſt 
eingeſchaltet, oder dem Werke angehaͤngt, oder 
wie ich in den Anmerkungen angezeigt habe, 
aus dem neuen engliſchen Apothekerbuch, wie es 
zu Breslau von 1783. bis 1786. in drei Baͤn⸗ 
den herausgekommen iſt, genommen worden. 


Leipzig den ten Sept. 1787. | 
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Vierte Abehe lan 


welche Falle entbält, wo thebaiſche Tinctur, Bieſam, 
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Abhand⸗ 


Abhandlung 
uͤber die 


Engbrüſtigkeit. 


J ys die Engbruͤſtigkeit eine fo haufig vorkommende 
— Krankheit iſt, fo hat ihre Geſchichte und Heil⸗ 
art die Aerzte in den neuern Zeiten ſehr aufmerkſam ge⸗ 
macht. Allein da man die Geſetze und Erſcheinungen, 
welche das Nervenſyſtem betreffen, weder ſehr achtete, 
noch hinlaͤnglich verſtand, ſo wird es eben niemand be⸗ 
fremdlich vorkommen, daß dieſe Krankheit, von der 
wir in gegenwärtiger Schrift umſtaͤndlich handeln wol⸗ 
len, den aͤltern mediciniſchen Schriftſtellern ſo wenig 
bekant geweſen iſt. Wir finden zwar in ihren hinter⸗ 
laſſenen Schriften hin und wieder Spuren von derſelben, 
fie find aber fo dunkel und undeutlich, daß der nachfor⸗ 
ſchende Geiſt damit gar nicht befriediget wird. Es iſt 
auch gar kein Zweifel, daß dieſe Beſchwerde in unſern 
heutigen Tagen weit haͤufiger gefuͤhrt wird, als vormals, 
ob dieſelbe gleich, von undenklichen Zeiten her, mag 
vorhanden geweſen ſein. Allerdings kan man die itzt 
fo Häufig vorkommende Engbriiftigfeit, aus der zu ei⸗ 
nem hoͤhern Grade geſtiegenen Reizbarkeit und Schwaͤ⸗ 
che unſers Koͤrpers am beſten erklaͤren, beſonders wenn 
man noch die Erfindfamfeit in allerlei den Luxus betref⸗ 
fenden Kuͤnſten, und die uͤberaus großen Fortſchritte 
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derſelben bey der menſchlichen Geſellſchaft, damit ver⸗ 
bindet. Allein die itzt weit mehr aufgehellte Lehre, und 
ſehr vermehrte Kenntniß der Geſetze, nach welchen die 
Nerven ihre Wirkungen äußern, die fic) auf Thatſa⸗ 
chen gruͤnden, und von anatomiſchen Unterſuchungen 
beſtaͤtigt werden, kan man ſuͤglich als die wahre Ure 
ſache der richtigern Beſchreibung und beſtimtern Heil⸗ 
art der Engbruͤſtigkeit anſehen. Da nun aber gleich⸗ 
wohl dieſe neuern Entdekkungen, die man in der Unter⸗ 
ſuchung dieſer Krankheit bisher gemacht hat, noch von 
keinem Schriftſteller in ein hinlangliches licht geſtellt 
worden ſind, ſo ſcheint es uns gar wohl der Muͤhe werth 
zu ſein, wenn wir die Arbeit uͤber uns nehmen, jene 
vermehrtern Kenntniſſe dieſes beſchwerlichen Uebels all 
gemeiner bekant zu machen, zumal da wir hoffen, auch 
zu deſſen Kur einen nicht unbedeutenden Beitrag liefern 
zu koͤnnen. 

Bevor wir uns aber in die umſtaͤndliche Beſchrei⸗ 
bung der Krankheit ſelbſt einlaſſen, wollen wir vorher 
etwas von der Unbeſtimtheit, oder dem ſchwankenden 
Begrif, den man insgemein mit dem Wort Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit verbindet, erinnern. Einige Schriftſteller 
ane biefen Ausdruck in aA weitlaͤuftigem are 


= 2 


Ba eee Allein in bite . Wb fol 
blos derjenige Sinn mit diefer Benennung verbunden 
werden, welchen Dr. Cullen in ſeiner ſehr richtigen 
und hoͤchſt brauchbaren ſyſtematiſchen Eintheilung der 
Krankheiten oder in feiner methodiſchen Nofologie*) da⸗ 
mit verknuͤpft hat. Dieſem zu Folge ſoll alfo der Aus: 

druk, 


= Man fehe William Cullens Anfangsgruͤnde der prak⸗ 
tiſchen Arzneiwiſſenſchaft. Eoſter Theil. Leipzig bei 
C. Fritſch. 1778» 
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druk, oder das Wort Engbruͤſtigkeit, wenn es ale 
lein, und ohne allen Beiſatz, in unſrer Abhandlung 
vorkömt, diejenige Bruſtkrankheit anzeigen, die al⸗ 
lermeiſt von den Terven herruͤhrt, und von convul⸗ 
Baer oder krampfigter Art iff. Allein wit wol⸗ 
en in der Folge unſter Abhandlung, um alle Zwei⸗ 
deutigkeit zu vermeiden, und dem Ausdruk Beſtimt⸗ 
heit zu geben, uns lediglich an das Wort con⸗ 
vulſiviſch halten, weil dieſer Ausdruk doch am ges 
woͤhnlichſten und, dieſe Krankheit recht charafteriftifch 
zu bezeichnen, am geſchikteſten iſt. Die andre Art der 
Engbruͤſtigkeit oder Bruſtbeſchwerung iſt von der con⸗ 
vulſtviſchen ganz unterſchieden, von welcher wir eben⸗ 
falls zu handeln weiter unten Gelegenheit haben wer⸗ 
den; dieſe aber wollen wir ſodann mit ihrem eigentlichen 
und laͤngſt bekanten Namen eines ſchleimigten Raz 
tarrhs oder der Engbruͤſtigkeit, die mit Auswurf 
vergeſellſchaftet iſt, bezeichnen. Dieſe Art der Eng⸗ 
bruͤſtigkeit wird auch die ſchleimigte Bruſtbeſchwe⸗ 
rung der Alten genennt, weil dieſelbe vorzuͤglich das 
hoͤhere Alter zu begleiten pflegt. (Afthma humidum et 
ſenile.) Einige vermengen dieſe Krankheit auch mit 
einer ganz andern, welche in einer ſcheinbaren Ent⸗ 
zündung der Oberfläche der Lunge (Periprievmo- 
nia notha vel fpuria) beſteht, die aber der erfahrne 
praktiſche Arzt gar wohl zu unterſcheiden weiß. 
Wir werden, unter dem Titel, von der ſchleimig⸗ 
ten Engbruͤſtigkeit, uns deutlicher zu erklaͤren ſu⸗ 
chen, und naͤher beſtimmen, was wir fuͤr eine Krank⸗ 
heit unter dieſem Namen verſtehen; wir hoffen aber in⸗ 
deſſen, daß man mit uns keinen Worrſtreit erheben 
wird. Es iſt ganz ausgemacht, daß die Verſchieden⸗ 
heit gleichbedeutender Namen von Krankheiten in der 
Heilkunde nur Verwirrung angerichtet, und ſie immer 
dunkler und ungewiſſer gemacht hat; und noch ware der 
* A 2 Schade 
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Schade vielleicht nicht ſo groß wenn es nur bei theore⸗ 
tiſchen Streitigkeiten geblieben waͤre, und nicht auch 
die Ausuͤbung der Arzneiwiſſenſchaft darunter gelitten 
hätte. 


Beſchreibung der Engbrüftigkeit.*) — 

Der Ueberfall der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit 
koͤmt ploͤtzlich, und dauert, auch bei ihrer erſten Er⸗ 
ſcheinung, nur kurze Zeit. Gemeiniglich erleiden die 
Patienten vorher eine gewiſſe Mattigkeit, Aufblaͤhung 
des Unterleibes, ſie empfinden Kopfſchmerz und Uebelkeit, 
der Urin bekoͤmt eine blaſſe Farbe, der Schlafwird un⸗ 
ruhig, es entſteht eine Beklemmung, und die Gegend 
um die Herzgrube ſcheint dem Kranken ganz voll zu ſein. 
In einigen Faͤllen ereignet ſich auch eine ungewoͤhnliche 
Stumpfſinnigkeit, Schlaͤfrigkeit und Schwere im 
Kopfe. Man nimt ofters wahr, daß der Anfall 
ohngefaͤhr früh morgens um ein oder zwey Uhr, oder 
einige Stunden nach dem erſten Schlafe ſich meldet. 

Der Patient erwacht plotzlich, und fühlt eine große 
Spannung, Zuſammenſchnuͤrung und Verengerung 
der Bruſt, die mit einem beſchwerlichen Odemholen 
und einer Verhindrung Luft in die Lungen zu ziehen, 
vergeſellſchaftet iſt. Das Eine und Ausathmen geht 
ſchwer von ſtatten, iſt aͤngſtlich und beſonders das letz⸗ 
tere mit ſtetem Keichen begleitet; zu gleicher Zeit aber 
aft dieſes Uebel allezeit mit großer Aengſtlichkeit ver⸗ 
bunden. Da die Lungen aus Ermangelung hinlaͤng⸗ 
lich eindringender Luft nicht genugſam ausgedehnt wer⸗ 
den, ſo wird auch nothwendig der Weg fuͤr das Blut, 
das durch die Lungengefaͤße gehen ſoll, erſchwert. 
a | Daher 
Es wird nun nicht weiter zu erinnern noͤthig fein, 
daß unter dem bloßen Namen Engbruͤſtigkeit, alle 

eit die convulfivifche verſtanden wird. Ileberf. 
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Daher koͤmt es, daß dergleichen Kranke, zumal 
wenn fie vollbluͤtig find, im Geſichte roth und aufges 
trieben ausſehn, und zugleich rothe, von Blute ganz 
widernatuͤrlich ſtrotzende, Gefaͤße in den Augen be⸗ 
kommen. Die Bewegung des Herzens iſt ungemein 


unordentlich, wie man dieſes aus der Schwaͤche, un. 


ordnung und vermehrten Geſchwindigkeit des Pulſes 
ſehr deutlich abnehmen kan. Waͤhrend des Anfalls 
hat der Kranke gemeiniglich einen ſehnlichen, natuͤrli⸗ 
chen Trieb nach friſcher Luft, die ihn allezeit erquikt. 
Es kan fuͤr dergleichen Kranke nichts beſchwerlicher und 
ſchaͤdlicher fein, als ein kleines Zimmer, das noch uͤber⸗ 
dies geheitzt iſt, wie auch alle Dinge, die man dem Pa⸗ 
tienten warm innerlich zu nehmen giebt, weil dadurch 
nur die Flatulenz, oder Aufblahung des Magens und 
des Darmkanals vermehrt wird, als welches in deſto 
groͤßrer Maaße erfolgen muß, wenn etwa eine volle 
Mahlzeit kurz vorhergegangen iſt. Wenn nun der 
Anfall wenige Minuten, eine halbe oder auch eine ganze 
Stunde gedauert hat, ſo verlaͤßt er den Kranken; das 
Odemholen wird wieder frei und natuͤrlich, der Puls 
verliert ſeine widernatuͤrliche Geſchwindigkeit und ſchlaͤgt 
regelmaͤßig und natuͤrlich; das ganze Anſehn und die 
Geſichtsfarbe behaͤlt auch weiter nichts unnatuͤrliches, 
und die Aengſtlichkeit geht völlig vorüber. Der Urin 
wird insgemein vor dem Anfall, wie geſagt, blaß, und 
die Haut in etwas trokken, welche beide Umſtaͤnde auch 
waͤhrend deſſelben fortdauern; allein nach Endigung der 
Krankheit bleibt der Urin einen bis zwei Tage ſehr dun⸗ 
kel, und macht einen Bodenſatz,) und die Haut wird 
ſodann weich und feucht. 

A 3 Dieses 


) Der gelehrte Herr ie Scherf hat das in feiner 
teutſchen Ueberſetzung der Abhandlung von der Eng⸗ 
bruͤſtigkeit des Ritter Joh. oper Leipz. re: 155 

AYE, 
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Dieſes tare die Schilderung von dieſer Krankheit, 
wie ſte ſich in einem ihrer erſten und gemäßigten An⸗ 
faͤlle zeigt. In gewiſſen Faͤllen nimt ſie eine weit 
fuͤrchterlichere Geſtalt an, bricht auf einmal mit vieler 
Heftigkeit los, und ihr Anfall dauert wohl verſchiedne 
Tage ehe er voͤllig geendigt wird. Bisweilen bekoͤmt 


der Patient einen Anfall und bleibt ſodann viele Mor 


nathe ) von einem neuen befreiet. Zu andrer Zeit 

habe ich bemerkt, daß Patienten, die am Tage ſich 
vollkommen wohl zu befinden ſchienen, einen regelmaͤßi⸗ 
gen Puls und guten Appetit hatten, verſchiedene Naͤchte 
intereinander von Anfaͤllen einer Engbruͤſtigkeit uͤber⸗ 
1 70 wurden. Pees ee 
Wenn dieſe Krankheit aber einmal ausbricht, fo 
wird es ſelten fehlen, daß ſie nicht zu wiederholten Ma⸗ 
len ihre Anfälle machen ſollte, obgleich ihre Zeiten oder 
die Perioden ihrer Ruͤkkunft ungewiß find.**) a 
ma 3% FR ie 


Dyks, mit folgenden Worten ausgedruͤckt: Die 
Engbruͤſtigen laſſen allemal den erſten Tag des 
Anfalls viel blaſſen Sarn; wenn aber der Anfall 
nachlaͤßt, fo bekoͤmt der Harn eine hoͤbere Farbe 
und einen dikken fieberhaften Bodenſatz. Ueberſ. 

) Floyer hat bey. feiner Engbruͤſtigkeit, von der er 

ſelbſt uͤber dreißig Jahr litte, bemerkt, daß wenn 
der Anfall der Krankheit lange anhielt, derſelbe auch 
hernach deſto Jänger ausſetzte. 

) Wenn die Krankheit einmal im Körper Wurzel ges 
ſchlagen hat, ſo uͤberfaͤllt fie den Patienten im Fruͤh⸗ 
jahr und Herbſt, In vielen Fallen bricht fie perio⸗ 
diſch aus, und toͤmt in zehn bis vierzehn Tagen ein. 
mal wieder, und bisweilen richten ſich die Anfälle 

regelmaͤßig nach dem Mondwechſel. Floyer führe 

ein Beiſpiel an, wo der Kranke ſieben Wochen hin⸗ 
tereinander wegen ſtets ausbrechender häufiger Une 
falle fich nicht zu Bette legen konte, fondern des 
Nachts auf dem Stuhle ſitzend ſchlafen mußte. 
Allein aus allen den ſorgfaͤltigſten Bemerkungen iſt 
man 
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Die wiedererſcheinenden Anfaͤlle ſind gemeiniglich 
mit vermehrten Symptomen vergeſellſchaftet, und die 
Stärke des Koͤrpers nimt allmälig ab, bis endlich mit 
der Länge der Zeit, eine allgemeine oder anhaltende 
Schwaͤche zuruͤkbleibt. Die Beſchwerlichkeit des 
Odemholens ſteigt in den wiederholten Anfaͤllen auf 
einen hoͤhern Grad, und die Empfindung der Zu⸗ 
ſammenpreſſung uͤber der Bruſt nimt ſo ſehr zu, daß 
es dem Kranken vorkoͤmt, als wenn ſie ihm mit einem 
Strik zuſammengeſchnuͤrt ware.*) In dieſem Zeit⸗ 
punkt iſt die Aengſtlichkeit unausſprechlich groß, das 
Odemholen hoͤchſt peinlich, und es ſcheint als wenn der 
Patient in dem Augenblik ſterben wuͤrde. Oefters 
koͤmt auch ein heftiges Brechen vor, und die ausge⸗ 
worfenen Feuchtigkeiten ſind ſchleimigt und ſchaumigt, 
oder auch wohl von grünlichter oder gelblichter Farbe. 
Hände und Fuͤſſe werden kalt und die Patienten fallen 
“4 pee A 4 biswei- 


man doch noch immer nicht im Stande geweſen, et⸗ 
was regelmaͤßiges oder gewiſſes, wegen der Anfaͤlle 

der Engbruͤſtigkeit zu beſtimmen. Man hat die Ur⸗ 

ſache der Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle, und beſonders der 
erſten, die ſogleich nach dem erſten Schlafe die Pa⸗ 
tienten überfallen, der Wärme der Betten, und der 
ausgeſtreckten Lage der Kranken zuſchreiben wollen. 

Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die Lungenfluͤgel 
eben nicht in allen Fällen gleichmäßig krampfigt ane 
gegriffen ſind. Floyer als der beſte Beobachter die⸗ 

ſer Zufaͤlle, hat an ſich ſelbſt bemerkt, daß die frame 
pfigte Zuſammenziehung in der rechten Seite am 
ſtaͤrkſten war; und auf dieſer konte er auch ganz bequem 
liegen. Dieſen Umſtand koͤnnen wir uns erklaͤ⸗ 
ren, indem wir bemerken, daß der linke Lungen⸗ 
flugel allermeiſt frei blieb, das Obemholen, wenn 
er auf der rechten Seite lag, zu verrichten: denn 
wenn er auf der linken Seite lag, ſo druͤkte der 
rechte Lungenfluͤgel auf den linken, und das Odemho⸗ 
len mußte dadurch nothwendig erſchwert werden. 


* 


bisweilen in Ohnmachten und bekommen Herzklopfen. 
In dieſem Fall iſt der Zugang friſcher Luft unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig; die Augen treten aus dem Kopfe, das 
Geſicht wird bald blaß, bald roth und aufgetrieben, 
mißfarbig oder blau, der Puls iſt aͤußerſt ſchwach, 
unordentlich und ſetzt wohl gar aus, das Schlingen 
geht ſchwer von ſtatten, ſo wie auch dem Kranken waͤh⸗ 
rend des Anfalls das Sprechen, Huſten oder Auswer⸗ 
fen kaum möglich iff; bei dieſen Umſtaͤnden wird der 
Magen und der ganze Darmkanal von Winden aͤußerſt 
aufgetrieben und ausgedehnt. Iſt nun das Odemholen 
ſo aͤußerſt beſchwerlich und aͤngſtlich, ſo wird der Kranke 
vom Bette aufzuſtehn gezwungen und die ausgeſtrekte 
age des Körpers zu verlaſſen genoͤthigt, ja ſelbſt die Bette 
dekke wird ihm zur druͤkkenden Laſt. Die Schultern 
- find ſtets erhaben, um den Muffeln der Bruſt, die 
Ribben zu heben und die Bruſthoͤhle zu erweitern, ihre 
groͤßte Wirkungskraft zu verſchaffen, und die Einath⸗ 
mung zu vergroͤßern. In dieſer traurigen Verfaſſung 
hat der Kranke, der ſonſt zu Verſtopfung geneigt iſt, 
oftmals ganz flüßigen Stub. —— 

Wenn dann nun die Heftigkeit des Anfalls der Krank⸗ 
heit nachlaͤßt, und die Bruſt wieder frei“) wird, kehrt 
auch der Huſten zuruͤk, und der Kranke begint Schleim, 

(der bisweilen mit Blut vermiſcht ift,) e ay 

A | nba 


) Floyer hat fehr genau bemerkt, daß auch das bes 
ſchwerliche Odemholen voruͤbergeht, ehe noch eine 
bedeutende Menge Schleim ausgeworfen wird, wel⸗ 
ches ein wichtiger Umſtand iſt, daraus wir deutlich 
erſehen, daß eine wahre krampfhafte Zuſammenzie⸗ 
hung in den Luftgefaͤßen zugegen iſt; wovon wir in 
der Folge Gelegenheit haben werden weitlaͤuftiger 

iu handeln. 5 


„%) Eben ſo genau bemerkt auch Floyer, daß der Aus⸗ 
wurf weiß, gruͤnlicht oder gelb, und in ſchon eine 
8 gewur⸗ 


Sobald aber nur der Auswurf etwas haͤufig von flat 
ten geht, ſpuͤrt auch der Patient eine große Erleichte⸗ 
rung, denn dieſe Auswurfsmaterie koͤmt unmittelbar 
aus den leidenden Theilen, naͤmlich aus eben denen die 
waͤhrend des Anfalls krampfigt zuſammengezogen waren. 
Dieſe Abloͤſung, und der damit verknuͤpfte Auswurf, 
iſt eines der vornehmſten Kennzeichen der nahen Been⸗ 
digung des Anfalls, indem es eine Anzeige von der 
Nachlaſſung der krampfigten Zuſammenziehung der 
Luftgefaͤße giebt. Nebſt dem nur eben erwähnten Aus⸗ 
werfen einer ſchleimigten bisweilen mit Blut vermiſch⸗ 
ten Feuchtigkeit, treten auch noch andre Zeichen des 
aufgeloͤſeten Krampfes zugleich mit ein, deren ich ſchon 
vorher Erwaͤhnung gethan habe: naͤmlich die Haut be⸗ 
koͤmt eine gewiſſe Gelindigkeit und wird feuchte, und im 
Urin erſcheint auch nunmehr ein Bodenſatz. 3 
Das Blut das in dieſem Zufall ausgeſpukt wird, 
koͤmt entweder aus erweiterten oder zerriſſenen Blutge⸗ 
faͤßen der Lungen; man kan ſich dieſes Symptom leicht 
erklaͤren, wenn man die aͤußerſt große Verſtopfung er⸗ 
waͤgt, die nothwendig in denſelben entſtehen muß, weil 
das Blut in dem Anfalle der Krankheit durch die 
Lungen ſeinen Lauf zu nehmen faſt gaͤnzlich gehindert 
wird. Es wird auch in der That von manchen Kran⸗ 
ken keine geringe Menge Blut ausgeworfen; eine ſolche 
Ausleerung aber kann man alsdann für kritiſch halten, 
wenn ſich die Zufälle der Krankheit mindern; doch aber 
ſind alle zu reichliche Blutausleerungen dieſer Art eben 
nicht die beſten Anzeigen, da ſie nur eine ſehr große 
Heftigkeit der Krankheit zu erkennen geben, indem dieſe 
| A 5 } eigente 
gewurzelten Fallen, faul, ſalzig, oder ſauer, und 
blutig ſei. An einem andern Orte hat er den Auswurf 
bis weilen voller ſchwarzer Streifen beſchrieben, wie 


ich denn ſelbſt auch viele dergleichen ähnliche Beiſpiele 
gefunden habe. | 
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eigentlichen Beſtrebungen ns Natur, das Uebel zu 
heben, an ſich ſelbſt ſo viel Bedenklichkeiten erwekken. 
Bisweilen pflegt auch ein heftiges Naſenbluten zu ent⸗ 
ſtehen, welches ebenfalls den verhinderten Ruͤklauf des 
Blutes durch die Lungengefaͤße zum linken Herzohre 
zum Grunde hat. 
Auf dieſe Art geht nun in kurzer Zeit der Anfall 
einer ſolchen convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit vorüber, 
fügt den Patienten von feinem ſchlimmen Zufalle zwar 
frei, doch aber nicht ohne Beſorgniß eines neuen An⸗ 
falls; daher auch ein folder Kranker aͤußerſt behutſam 
ſein muß, ſi ich keine Erkaͤltung zuzuziehen. Jedoch 
kan eine allzugroße Behutſamkeit, den Körper auf 
eine hoͤchſt nachtheilige Art ſchwaͤchen, und wir koͤn⸗ 
nen eine zu weit getriebene Sorgfalt in ſolchem Fall kei⸗ 
nesweges gut heiſſen. Mit dem Verlauf der Jahre 
koͤmt ſodann ein Anfall über den andern, und die Krank⸗ 
heit nimt mittlerweile an ihrer Heftigkeit merklich zu, 
und die Anfaͤlle werden zahlreicher. Der bei Endi⸗ 
gung der Anfalle fo zutraͤgliche Schleimauswurf von 
der Bruſt, wird nunmehr, da er immer fortdauert, 
an ſich ſelbſt zum hoͤchſt beſchwerlichen Symptom fuͤr 
den Kranken. Die Schleimdruͤſen der Lungen leiden 
eine Erſchlaffung, und die Abführung durch den Aus⸗ 
wurf iſt weit ſtaͤrker als im natürlichen Zuſtande. Aus 
eben dieſer Urſache werden die Bronchialgefaͤße oder Luft⸗ 
roͤhrenaͤſte ganzlich von dieſem Schleime verftopft, und 
daher wird ſodann das freie Odemholen geſtoͤrt, und 
ein ſolcher Patient athmet auch außer dem Anfall ſei⸗ 
ner Krankheit mit ungewoͤhnlicher Beſchwerlichkeit. 
Sobald er fruͤh morgens erwacht, faͤllt ge ein hefti⸗ 
ger Huſten an, der nicht eher nachlaͤßt, bis der den 
Huſten erwekkende Schleim, der die hinlaͤngliche Ein⸗ 
athmung verhinderte, fortgeſchafr iſt. Während des 
Tages meldet ſich der Huſten zwar auch wohl mit un⸗ 
ter, 
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ter, doch aber nicht mit ſonderlicher Heftigkeit; allein 
Abends wird er wieder ſehr beſchwerlich, und plagt den 
Kranken aufs aͤußerſte, zumal wenn er ſich eine zu gaͤh⸗ 
linge Bewegung auf irgend eine Art gemacht, oder die⸗ 
ſelbe wohl gar in kaltem duftigem oder neblichtem 
Wetter angeſtellt hat; denn dadurch wird allerdings die 
Ausduftung, der dazu beſtimten Feuchtigkeit, aus 
den Lungen verhindert. e le 
Auf ſolche Art begleitet die von Schleim entſte⸗ 


migte Engbruͤſtigkeit iſt in Anſehung des Huſtens und 
ſchweren Odemholens im Winter am beſchwerlichſten, 
im Sommer aber bei warmer Witterung, wo die Aus⸗ 
duͤnſtung gut von ſtatten geht, verliert ſich dieſe ſchlei⸗ 
migte Art der Engbruͤſtigkeit in den Intervallen zwi⸗ 
ſchen den convulſiviſchen Anfaͤllen der eingewurzelten 
Krankheit oͤfters faſt gaͤnzlich. Doch aber geſchieht es 
auch bisweilen, daß die convulſiviſche Engbruͤſtigkeit 

N a en ai im 


) Sollte man nicht vielmehr berechtigt fein, das 
Aſthma humidum anſtatt die feuchte Engbruͤſtigkeit, 
um ſie beſſer zu bezeichnen, lieber mit dem Namen 
ſchleimigte, zum deutlichern Unterſchiede, von der 
convulſwiſchen, zu belegen? weil doch hier vorzuͤg⸗ 
lich der in den Druͤſen der Luftroͤhrenaͤſte zu haͤu⸗ 
fig abgeſonderte Schleim, die vornehmſte und naͤchſte 
Urſache der Krankheit iff. Ueberſ. 
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im Winter noch ſtaͤrkere Anfälle als im Sommer macht, 
zumal wenn dieſelbe mit einer ſchleimigten oder auch 
nur mit; einem Katarrh vergeſellſchaftet wird. Allein 
öfters ereignet es ſich, daß die warme Witterung den. 
noch wenig und oft gar keine Erleichterung fuͤr derglei⸗ 
| chen Patienten mit ſich fuͤhrt, ja man bemerkt vielmehr 
in vielen Faͤllen, daß die Reizbarkeit des Koͤrpers und 
die Ausdehnung des Blutes durch die vermehrte Waͤr⸗ 
me der Luft und Witterung auf einen ſo hohen Grad 
ſteigt, daß ſich die Anfalle dfterer, und mit vermehrter 
Staͤrke in heißer ſchwuͤler Witterung einfinden, als in 
den faltern Jahrszeiten.) In ſolchen Fallen ſetzt die 
ſchleimigte Engbruͤſtigkeit die Sommermonathe gar 
nicht aus, weil dieſe die convulſiviſche immer begleitet, 
und ſich als ein natuͤrliches und gutes Symptom, zur 
kritiſchen Aufloͤſung der krampfigten oder convulſi⸗ 
viſchen Anfaͤlle, zu Ende derſelben ſtets einfindet. 
Bei dieſer Lage des engbruͤſtigen Zuſtandes, erfaͤhrt 
der Kranke in warmer Sommerwitterung ſehr 
viel Erleichterung der Zufälle in feiner ſchleimigten 
Bruſtbeſchwerung oder Engbruͤſtigkeit, welches aber 
nicht immer der Fall mit der andern Art der Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit ift. 
Es geſchieht auch, daß fich satel mit der con⸗ 
vulſiviſchen Engbruͤſtigkeit, oder nach geendigtem 
Anfalle derſelben, ſie mag fuͤr ſich allein oder mit der 
ſchleimigten in dem Koͤrper zugleich beſtehen, ein be⸗ 
ſonderer Schmerz, der einem Geſchwuͤre gleicht, aͤuſ⸗ 
ſert, 
vn Sioyer führt dieſen Umſtand ebenfalls in ſeiner 
Schrift an, und Dr. Cullen erflärt ihn mit ale 
lem Recht in ſeinen Vorleſungen aus der Ausdeh⸗ 
nung des Blutes und der uͤbrigen Saͤfte. Ich habe 
Kranke gekant, welche die heftigſten covvulſiviſchen 
| an ihrer Engbrüſtigkeit in den e ete 
litten. 
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ſert, der theils von dem erſchwerten Durchgange des 
Blutes durch die Lungengefaͤße, theils von der kram⸗ 
pfigten Zuſammenſchnuͤrung der Muſkularfibern in 
den Luftroͤhrenaͤſten, und auch bisweilen von den alle 
zugroßen Anſtrengungen bei dem Huſten *) entſteht. 
Auch über Stiche in den Seiten, die von rhevma⸗ 
tiſcher Art ſind, klagen die engbruͤſtigen Patienten: 
dieſe ſind bisweilen ſehr empfindlich und machen den 
Kranken viel Unruhe; der erfahrne Arzt aber 
hes 525 e e ee a 
9 Ich kan hierbei nicht unerinnert laſſen, daß es viele 
giebt, beſonders junge ſtarke, ſonſt geſunde Leute, 
die gleichſam darinne etwas zu finden ſcheinen, wenn 
ſie recht aus allen Leibeskraͤften huſten koͤnnen, und 
alſo weit heftiger, oͤfterer und anhaltender huſten, 
als fie die Natur dazu reizt. Alte und ſchwaͤch⸗ 
liche Perſonen find in dieſem Stück weit behutſamer. 
Das Huſten iſt allerdings von zweierlei Art, die eine 
‘iff natürlich und unvermeidlich, die andre aber will⸗ 
kuͤrlich. Oefters ſteht es in unſrer Macht ihn ab⸗ 
zuhalten, doch aber nicht immer, wo es uns dann 
unmoͤglich iſt, ihn zu unterdruͤkken; aber doch kan 
man den Huſten auch gar ſehr vermehren und heftie 
ger machen: und das letztre kan den Patienten in 
große Gefahr ſetzen. Denn dadurch muͤſſen die Lun⸗ 
gen nothwendig auf vielerley Weiſe leiden, Schmer⸗ 
zen, Entzuͤndung, Knoten in denſelben, und Zer⸗ 
reiſſung der Blutgefäße verurfacht werden. Die 
Thiere huſten ſelten oder niemals mit größerer Hef: 
tigkeit als es die Natur verlangt. Iſt es nicht wun. 
derlich, die Lungen auf das heftigſte anzugreifen, 
um ein wenig Schleim aus der Luftroͤhre herauszu⸗ 
bringen, der, wenn er auch ziemlich lange an ſeinem 
Orte bliebe, weit weniger ſchadete, als das mit aller 
Gewalt und Heftigkeit fortgeſetzte Huſten. Es kan 
zwar fuͤr itzt einige Unbequemlichkeit dadurch verurs 
ſacht werden, allein der von dieſem Reiz hervorge⸗— 
brachte natuͤrliche und unvermeidliche Huſten, wird 
den in der Luftrdhre figenden Schleim von ſelbſt 
ganz leicht herausſchaffen. ; 
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wird dieſe Schmerzen gar bald von denen die im In⸗ 
nern der Bruſt ihren Sitz haben unterſcheiden, da ſich 
erſtere bei jeder Bewegung vermehren und empfinbli 
cher werden. 
_ Die oftern Anfälle der convulſi viſchen g 
keit verurſachen bisweilen Verſtopfungen in den zungen, 
wie dieſes aus den Leichenoͤffnungen erhellt, wo man dieſe 
Organe voller Knoten und Beulen angetroffen hat. 
Doch begegnet dieſes nur allermeiſt denen, die von der 
Natur nicht mit einer weiten Bruſt verſehen find, wo 
denn die Lungen zur freien Bewegung nicht genugſamen 
Raum haben. Dergleichen Umſtände machen die 
Krankheit ſehr hartnaͤkkig, und verurſachen nach geen⸗ 
digtem Anfall der Krankheit einen lang anhaltenden 
Huſten, und jene erwähnten Knoten veranlaſſen wohl 
ar eine leichte Entzuͤndung der Lungen, wozu ſich in der 
Teese der Bruſt Schmerzen, kurzer Odem, fieberhafte 
Bewegungen, heftige Schweiße und Abzehrung des 
Körpers geſellen. 

Ich habe bereits bemerkt, daß eine ſchleimigte 
Engbrüſtigkeit auf die convulſiviſche öfters zu folgen 
pflegt: es iſt aber eben fo nöthig, daß ich auch anführe, 
wie diejenigen, welche zuvor von der ſchleimigten Eng⸗ 
bruͤſtigkeit lange gelitten haben, nicht ſelten von der 
convulſiviſchen überfallen werden. Patienten die den 
Katarrhen und dem Huſten im Winter ſehr unterwor⸗ 
fen find, und waͤhrend dieſer Zufaͤlle eine beträchtliche 
Menge dikken ſchaumigten Schleim auswerfen, be⸗ 
kommen bisweilen ploͤtzlich ſchweres Odemholen und 
heftiges Spannen uͤber der Bruſt, ſo daß ſie ganz zu 
erſtikken befuͤrchten. Dieſe neue Beſchwerde vergeht 
zwar wieder, nachdem der Kranke einige Stunden 
oder wol einen bis zwei Tage davon fehr angegriffen 
worden, eben ſo geſchwind, als wie ſie die Kranken 
uͤberfiel. Der alte eingewurzelte Huſten mit ſeiner 

ſchmerz⸗ 
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ſchmerzhaften Empfindung und Drüffen in der Bruſt, 
verlaͤßt aber dieſe Kranken doch nicht völlig, ſondern 
ſie ertragen ihn, ohnerachtet alle dem was ſie zuvor 
erlitten, ohne daß ſie ſich ſehr daruͤber beklagen. Auf 
ſolche Weiſe verhält ſich der Zuſtand ſolcher Kranken 
bis ſie ein convulſiviſcher Anfall ihrer Engbruͤſtigkeit 
wieder von neuem und vielleicht mit groͤßrer be 
tigkeit uͤberfaͤlt. Und auf diefe Art wird die Kran 
heit dem Patienten ganz eigen und fuͤr ihn zur Ge⸗ 
wohnheit, ſo daß er das Ungluͤk erfaͤhrt, von einer 
doppelten Krankheit geplagt zu werden, davon die 
eine die andre vermehrt, und beide zugleich ſich ver⸗ 
ſchltimmern. er n 
Die convulſiviſche Engbruͤſtigkeit trift manchmal 
Perſonen von ſchmaͤchtiger und hagerer Leibesbeſchaffen⸗ 
heit, deren Kraͤfte wegen allgemeiner oder anhaltender 
langwieriger Schwaͤche ganz aufgerieben ſind. Es 
giebt aber auch im Gegentheil Faͤlle wo man geſunde 
und blutreiche mit dieſer Krankheit kaͤmpfen ſieht. 
Auch findet man diffe fette phlegmatiſche Perſonen, die 
von dieſem Uebel uͤberfallen werden, und in dergleichen 
Patienten ſpielt die Krankheit oͤfters ſehr traurige 
Scenen. Sehr oft, vorzuͤglich in Perſonen, deren 
Koͤrper ſehr reizbar und geſchwaͤcht iſt, trift man dieſe 
an ſich ſchon ſehr beſchwerliche Krankheit mit der Mut⸗ 
terbeſchwerung und Hypochondrie in Verbindung an. 
Hier ſcheint es mir überflüßig zu fein, alle die Sympto⸗ 
me der allgemeinen oder anhaltenden Schwaͤche nach der 
Reihe aufzuzaͤhlen, welche mit der convulſiviſchen Eng⸗ 
bruͤſtigkeit zugleich vorhanden ſein, oder offenbar durch 
dieſe Krankheit veranlaßt werden koͤnnen. Wir haben 
uns uͤber dieſen Gegenſtand ſchon vor mehrern Jahren 
in einer eignen Abhandlung von der ehroniſchen Schwaͤche 
weitlaͤuftiger erklaͤrt, ſo daß ich hoffe, es wird unnoͤthig fein 
ſich hier weiter über dieſen Punkt auszulaſſen. é 
Soviel 
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Soviel aber wollen wir hier nur noch bemerken, 


wie die convulſiviſche Engbruͤſtigkeit, wenn ſie viele 


Jahre hinter einander ihre Anfälle macht, die ſtaͤrkſten 
Koͤrper zu ſchwaͤchen und alle Symptome einer allge⸗ 
meinen Entkraͤftung hervorzubringen vermag. Trift 
aber die Krankheit einen Koͤrper, der ſchon zuvor ſchwach 
und entkraͤftet ift, fo iff es ganz natürlich, daß die Fol⸗ 
gen noch trauriger find. Der Patient verliert fein An- 
ſehn und Staͤrke, die Kleider werden ihm zu weit, und 
er verzehrt ſich; vornehmlich, wenn die Schwaͤche der 
Lungen fo groß iſt, daß er eine ſehr betrachtliche Menge 
ſchleimigter Feuchtigkeit auswirft. Der Magen ſo⸗ 


wol als der ganze Darmkanal werden ebenfalls in der 


convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit ſehr angegriffen. Nicht 
ſelten erleiden dergleichen Patienten Koliken, Aufblaͤ⸗ 
hungen, und im Unterleibe brennende Hitze; “) ja fie 
fühlen darinne eine zitternde Bewegung, daß es ihnen 
vorkoͤmt, als wenn in ihrem Unterleibe etwas hin und 
her flatterte.) Der Appetit wird in dieſen Umſtaͤn⸗ 
e e 0 f den 


i ’ 0 Floyer empfand eine ſolche innerliche brennende Hitze, 


daß er ſeine Krankheit derſelben zuſchrieb. 

% D. Cullen hat ſich ruͤhmlichſt bemuͤhet, die wahre 
Beſchaffenheit der Nervenſchwaͤche zu beſtimmen. 
Er beweiſet aus einer Menge verſchiedener Erfah⸗ 


rungen, daß ſich eine ſolche Atonie oder Nerven⸗ 


ſchwaͤche aus einem Theile in den andern ziehe, wie 
man auch bey dem Podagra, Mutterbeſchwerung, 
Hypochondrie und vielen andern Krankheiten ſehr 
deutlich wahrnimt. Ein recht auffallendes Beiſpiel 
und ſtarker Beweis fuͤr dieſe Behauptung iſt gewiß 
auch das convulſiviſche Aſthma oder unſere con⸗ 
vulſiviſche Engbruͤſtigkeit. Wir werden in der 
Folge Gelegenheit haben, zu zeigen, daß das Uebel 
mit feinen Unfallen, wegen der Lungenſchwaͤche 
oͤfters ſich einſtellt. Wenn eben zu der Zeit der Ma⸗ 
gen und Darmkanal ſich merklich geſchwaͤcht befin⸗ 


den, ſo wird ſich die Schwaͤche bald in dieſen . ; 
| en 


— 
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den ſehr ſchwach, und der Schlaf unterbrochen, bis. 
weilen fallt er ganz weg und giebt gar keine Erholung 
noch Erquikkung; auch die monatliche Reinigung ſetzt 
manchmal aus, bisweilen aber erſcheint ſie vor ihrem 
gewoͤhnlichen Termine, und bei blutreichen Frauenzim⸗ 
mer führt dieſe Ausleerung eine Erleichterung der Krank⸗ 
heitsumſtaͤnde mit ſich. Zuweilen iſt Verſtopfung, 
ein andermal aber Durchfall mit dieſer Krankheit ver⸗ 
bunden. Die Gliedmaßen, beſonders die obern Theile 
des Koͤrpers, die Arme und Schultern ſchmerzen den 
Kranken ſehr empfindlich. Fieberzufaͤlle find eben nicht 
eigentlich mit dieſer Krankheit verbunden, ob man ſie 
gleich, beſonders wenn ein Katarrh, oder die ſchlei⸗ 
migte Engbruͤſtigkeit mit der convulſiviſchen zugleich 
vorhanden iſt, unter dieſen Umſtaͤnden bisweilen 
antrift. Allein in den gefaͤhrlichſten und ganz letzten 
Perioden dieſer Krankheit, iſt es auch nichts ſeltnes, 
daß ein hektiſches Fieber, ein aus unheilbarer Schwaͤ⸗ 
che erfolgender Durchfall, Herzklopfen, Ohnmachten 
und heftiges Brechen, kalte Haͤnde und Fuͤße, und 
an den letztern Geſchwulſt, nebſt andern ſonſt der Waſ⸗ 
ſerſucht eigenen Symptomen, die von einem ſo gewalt⸗ 
ſamen und unuͤberwindlichen Hinderniß für den freien 
Durchgang des Blutes durch die Lungen entſtehen, bei 
b ſolchen 
len, bald in den Luftroͤhrenaͤſten, zeigen. Floyer hat 
dieſen hier bemerkten Umſtand ebenfalls wahrgenom⸗ 
men; er hat gefunden, daß leichte Anfaͤlle dieſes 
convulſiviſchen Uebels, oͤfters nur den Magen und 
Darmkanal, nicht aber die Lungen angegriffen haben. 
In verſchiednen Faͤllen habe ich deutlich bemerken 
koͤnnen, wie die Atonie oder Schwaͤche der Nerven, 
in aſthmatiſchen Anfaͤllen, von den Lungen in den 
Magen und in die Gedaͤrme ſich gezogen und ſodann 
ſich von den Lungen entfernt, auch gar bald die Eng⸗ 
bruͤſtigkeit nachgelaſſen hat. Und ſo verhielt es ſich 
auch bisweilen . EEE, | 
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ſolchen Patienten angetroffen werden.“) Allein man 
findet auch in ſehr reizbaren und geſchwaͤchten Koͤrpern 
unter dieſen Umſtaͤnden ein ſchleichendes Fieber, ohne 
daß daraus unmittelbare Lebensgefahr zu befürchten 


ſteht. 


terschied der Engbrüſtigket. 

Aus der bisherigen Erzaͤhlung, die wir von den 
Symptomen der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit ge- 
macht haben, wird auch ſehr deutlich erhellen, daß es 
gar nicht ſchwer fein koͤnne, dieſe Krankheit von einer 
jeden andern zu unterſcheiden. 

Das vornehmſte und deutlichſte Unterſcheddungs⸗ 
kennzeichen dieſer Krankheit, iſt ohne Zweifel wohl 
darinne zu finden, daß dieſelbe die Patienten ploͤtzlich 
uͤberfaͤllt, ihre Zufaͤlle, die zwar heftig aber nur von 
kurzer Dauer ſind, ſich wieder gaͤnzlich verlieren, und 
den Kranken ſodann zwiſchen den periodiſchen Anfaͤllen, 
die eben ſo unangemeldet fis einflellen bei völliger 
Geſundheit ene 

* Wir 


ö *) Eingewurzelte Falle von einer convulſiviſchen Eng⸗ 

bruͤſtigkeit, koͤnnen bei ihrer Vernachlaͤßigung oder 
unſchicklichen Behandlung in Perſonen von magerer 
Leibesbeſchaffenheit, Knoten in den Lungen und 
Schwindſucht hervorbringen; und dikke, corpulente, 
oder fette, fallen leicht in die Waſſerſucht, erleiden 
Kopfſchmerz, Schwindel, Lähmung, Schlagfluß, 
Schlafſucht, und wenn Entzuͤndungen der Lungen 
dabei vorkommen, ſo nehmen dieſe einen ‚tödlichen 
Ausgang. Floyer. 

Dr. Willar bat auch das naͤmliche bemerkt, und 
vorzuͤglich erwaͤhnt er zerriſſener Gefäße, Eiterge⸗ 
ſchwuͤre, ausgetretenen Blutwaſſers, Blutſpeiens 
und der Bruſtwaſſerſuchten, von welchen Faͤllen 
allen er ſich durch Leichenoͤffnungen vergewiſſert hat. 
Man ſehr Willar von der Engbruͤſtiskeit. 
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Wir haben bereits weiter oben gezeigt, wie ſich 
zu der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit ſehr oͤfters die 
ſchleimigte geſellt; wenn aber auch gleich die Vereini⸗ 

ng beider Arten der Engbruͤſtigkeit nicht vorhanden 
waͤre, ſo wird dennoch der geſchwinde und heftige An⸗ 
fall einer convulſiwiſchen Engbruͤſtigkeit ſich ſattſam gee 
nug auszeichnen. Sollte nun aber demohnerachtet ir⸗ 
gend ein Arzt aus der undeutlichen Beſchreibung, die 
ihm der Patient von feiner Krankheit macht, nicht voͤl⸗ 
lig aus dem erſten Anfall gewiß werden koͤnnen, ſo darf 
er nur auf einen nachfolgenden ſeine Aufmerkſamkeit 
richten; und er wird ganz zuverlaͤßig die Krankheit fuͤr 
das, was ſie iſt, zu halten nicht fehlen. Auf jeden Fall 
koͤmt auf den Unterſchied dieſer beiden Krankheiten, ob 
es gleich auf den erſten Anblik ſo ſcheinen moͤchte, ſo ſehr 
viel nicht an: denn es giebt hierinne ſolche Nuͤancen, 
daß beide in allen moͤglichen Graden ſich unmerklich 
bisweilen in einander verlieren: und uͤberdieß muß auch 
die Heilart ganz nach der koͤrperlichen Conſtitution der 
Kranken eingerichtet, und eine allgemeine Ueberſicht der 
Zufaͤlle von beiden Krankheiten genommen werden. 

Allein den Unterſchied zwiſchen der convulſivi⸗ 
ſchen Engbruͤſtigkeit und dem Seitenſtechen, wie 
auch der Lungenentzuͤndung, muß man als ſehr 
wichtig betrachten und wegen feiner Folgen genau bee 
ſtimmen: doch wenn beide letztere Krankheiten an und 
fuͤr ſich ohne Verbindung mit einer andern beſtehen, ſo 
kan man wohl eben nicht ſo leicht, oder niemals in ihrer 
Beſtimmung fehlen. Heftiger Schmerz in der Bruſt, 
in den Seiten, oder zwiſchen den Schultern, ein 
ſchmerzhaftes mit Hitze verbundenes Odemholen nebſt 
Huſten und anhaltendem Fieber, find alles ſichre Kenn⸗ 
zeichen einer oͤrtlichen Entzündung im Korper. ) 

| { B 2 Die 
*) John Prinaxe on the diſeaſes of the Army. 
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Die Entzuͤndung der Lungen oder des Ribbenfells koͤmt 
nicht ſo ploͤtzlich uͤber den Kranken, und greift ihn auch 
nicht periodiſch an, wie eine convulſiviſche Engbruͤſtig⸗ 
keit, welche anfangs insgemein nur kurze Zeit anhaͤlt, 
und wenig oder gar kein Fieber mit ſich fuͤhrt. Wenn 
aber die Engbruͤſtigkeit von convulſiviſcher Art mit 
Seitenſtechen oder Lungenentzuͤndung, (wie es doch bis. 
weilen gefchieht,) zugleich den Patienten anfiele, ſo be⸗ 
koͤmt die Krankheit in der That ein ſehr fuͤrchterliches 
Anſehn; denn die große Empfindlichkeit des Schmerzes 
und das uͤberaus ſchwere Odemholen nebſt dem anhal⸗ 
tenden Fieber und ganz elenden Anſehen und veraͤnder⸗ 
ten Geſichte, ſtellen eine ſo traurige Scene vor, die 
jedem das ruͤhrendſte Mitleiden erwekt. In dieſem 
Fall iſt die Entzündung bei weitem gefährlicher als die 
Engbruͤſtigkeit, man muß auch daher auf erſtere ſein 
ganzes und erſtes Augenmerk richten; doch muß man 
darum den engbruͤſtigen Zuſtand nicht aus dem Geſicht 
laſſen oder vernachläßigen, weil er in dieſer Verbin⸗ 
dung oder zuſammengeſetzten Geſtalt, großes Licht über 
die allgemeine Natur und Beſchaffenheit, wie auch 
uͤber die Heilart dieſer ganzen u zu verbreiten 
vermag. 
Das falſche Seitenftechen; * welches e ein rhev⸗ 
matiſcher Schmerz der Mufſkeln iſt, die auf der Bruſt 
und beſonders zwiſchen den Ribben liegen, laͤßt ſich 
leicht von der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit dadurch 
unterſcheiden, daß jener Seitenſchmerz durch Bewe⸗ 
gung und aͤußern Druk vermehrt wird. Es vergeſell⸗ 
ſchaften ſich auch oͤfters mit dieſem Uebel noch andre 
Gichtſchmerzen in den Gelenken der Glieder, die aber 
um fo viel deutlicher von demſelben zu unterſcheiden ſind. 

Auch die charakteriſtiſchen Symptome des engbruͤſti⸗ 
gen Anfalls muͤſſen nach der von uns ſchon zuvor gege- 
benen Schilderung die Sache in ihr volles Licht ſetzen. 
Es 


Es iſt in der Aufzählung der Symptome der Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit ſchon erwähnt worden, daß das unaͤchte oder 
falſche Seitenſtechen oͤfters mit ihr verbunden iſt. 

Die unaͤchte Lungenentzuͤndung iſt ebenfalls 
bisweilen mit der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit zugleich 
vorhanden, und wird nicht ſelten mit ihr verwechſelt. 
Allein Sydenham bemerkt ganz richtig, „daß das Fie⸗ 
ber, welches die falſche Lungenentzuͤndung begleitet, 
den Fall hinlaͤnglich beſtimt und genau unterſcheidet. 
Es iſt auch die Art und Weiſe des Anfalls dieſer Krank 
heit gar ſehr von einem convulſiviſchen Engbruͤſtigkeits⸗ 
anfall unterſchieden. Sehr oft me die Krankheit 
mit ſehr ertraͤglichen Zufällen, die gar keine anfchei- 
nende Gefahr mit ſich fuͤhren; aber hernach ſteigt 
ſie gaͤhling zu einer ſolchen Hoͤhe, daß man nicht 
ohne Grund fuͤrchten muß, der Kranke koͤnne, wofern 
er ſelbſt ſeine Krankheit gering ſchätzt, „oder dieselbe un⸗ 
recht behandelt wird, ploͤtzlich ein Raub des Todes ſein. 
Allein ſo ploͤtzlich auch dieſe Krankheit ihren Anfall 
macht, ſo iſt er doch nicht mit dem der convulſiviſchen 
Engbruͤſtigkeit zu vergleichen, noch meldet er ſich wie 
dieſer unmittelbar nach dem Schlaf oder in den erſten 
Morgenstunden an. Meiſtentheils ift auch hier in der 
falſchen kungenentzuͤndung ein ſtumpfer, tief in der Bruſt 
ſitzender Schmerz zu verſpuͤren, welcher ſich durch die 
Einathmung und darauf folgendes Huſten verſtaͤrkt; 
dieß aber iſt gar nicht der Fall in der convulſiviſchen 

Engbruͤſtigkeit. Die Kranken der falſchen Lungenent⸗ 
zuͤndung ſind insgemein corpulente phlegmatiſche Per⸗ 
ſonen, die ſehr zu Katarrhen und Huſten im Winter, 
W 00 zur ſchleimigten Engbruͤſtigkeit geneigt ſind; 
das Blut ſolcher Patienten iſt gemeiniglich von ſchlech⸗ 
ter Conſiſtenz, duͤme und überaus reich an Blutwaſſer. 
Ueberdieß macht die falſche Lungenentzuͤndung nicht wie 
| Heholke Anfälle, wie die Engbruͤſtigkeit, und weder die 
B 3 Bruſt, 
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Bruſt, noch das Zwerchfell ſcheinen dem Patienten fo 
unbeweglich zu ſein, wie in jener Krankheit, vielmehr 
findet hier das Gegentheil ſtatt, denn die Lungen ſind 
von Schleim und waͤſſerigten Feuchtigkeiten ) ganz 
uͤberladen. In der Engbruͤſtigkeit läßt das befchwers 
liche Odemholen oftmals ſehr merklich nach, wenn es 
auch nicht gaͤnzlich aufhoͤrt, bevor noch eine haͤufige 
Ausleerung durch Auswurf vorgeht. Ganz anders 
verhaͤlt es ſich in der falſchen Lungenentzündung, wo zwar 
ein reichlicher Auswurf eine gute Erleichterung ver⸗ 
ſchafft, doch aber die Symptome nicht gar ſo geſchwind 
vermindert. Wir muͤſſen noch ein andres Unterſchei⸗ 
dungszeichen der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit anfuͤh⸗ 
ren, naͤmlich die kurze Dauer des erſten Anfalls, ob⸗ 
gleich die folgenden gemeiniglich in ihrer Dauer immer 
mehr und mehr zunehmen: da doch im Gegentheil der 
Anfall einer falſchen Lungenentzuͤndung insgemein viele 
Tage anhaͤlt, und die Cur ſelbſt ganz langſam und mit 
Schwicrigkeit von flatten geht. Wenn eine zu der 
convulſiviſchen und ſchleimigten Engbruͤſtigkeit geneigte 
Perſon mit einer falſchen Lungenentzuͤndung ſollte über: 
fallen werden, wo der Patient eben keinen Anfall von 
der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit erlitte, und nun noch 
dieſe dazu kaͤme, ſo wird der Patient gemeiniglich ſehr 
plotzlich auf ſolche Art weggerafft, daß fein Tod in 
einer augenbliklichen Erſtikkung beſteht. Allein zum 
Gluͤk kommen dergleichen complicirte Fälle eben nicht 
Ifters vor,. N 
In der Bruſtwaſſerſucht wird das Odemholen 
öfters den Patienten fo ſehr erſchwert, daß ihre Um. 
ſtaͤnde einer convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit eben nicht 
ganz unaͤhnlich ſind; doch wird ein geuͤbter Arzt und 
Kenner dieſer Krankheit nicht lange in Ungewißheit 
ER Ä | blei⸗ 
) Morgagni de Sedibus et Caufis Morbor. T. I. L. II. 
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bleiben.“) Der gelehrte Dr. Cullen hat folgende ſehr 
paſſende Beſchreibung von dieſer Krankheit gegeben, 
und nennt nachſtehende Zufaͤlle, als unzertrennliche 
Kennzeichen derſelben: Bruſtbeſchwerung, blaſſes An⸗ 
ſehn, geſchwollene Fuͤße, wenig Urin, beſchwerliches 
Siegen, ploͤtzliches Erwachen aus dem Schlafe, ſehr 
bemerkbares Herzklopfen, und ſchwankendes Waſſer in 
der Bruſt; dieſe uͤberzeugen uns von der Gewißheit 
und Gegenwart der Bruſtwaſſerſucht. Alle dieſe 
Symptome finden ſich nach und nach ein, ſchwaͤchen 
den Körper ſehr merklich, machen ihn zu aller Bee 
wegung unfaͤhig, und der Patient wird von dieſen Be⸗ 
ſchwerden nie gaͤnzlich befreit, ob er gleich von ſeiner 
gewoͤhnlichen Krankheit itzt keinen Anfall erleidet. 
Die convulſiviſche Engbruͤſtigkeit uͤberfaͤllt ihre Kran⸗ 
ken aͤußerſt ploͤtzlich, geſtattet ihnen aber hernach öfters 
ein voͤlliges Wohlbefinden. Erſtere Krankheit iſt eine 
ſehr beſchwerliche, beſtaͤndige Plage, und insgemein 
toͤdtlich. Letztere aber geſtattet haͤufige und oft lange 
ruhige gute Zwiſchenzeiten. | 1 40 
Der mit der convulfivifchen Engbruͤſtigkeit bela⸗ 
dene Patient kan in vielen Faͤllen, wenn ſein Anfall 
voruͤber iſt, ſchwere und harte Arbeit verrichten; der 
Bruſtwaſſerſuͤchtige vermag gar keine bedeutende Be⸗ 
wegung zu machen, ohne die groͤßte Beklemmung und 
Herzensangſt zu erleiden. Ueberdieß fuͤhlt der Kranke 
eben nicht, daß ihm die ganze Bruſt und das Zwerch⸗ 
fell fo unbeweglich wie in dem Engbruͤſtigkeitsanfall 
ware; und die Bruſtmuſkeln koͤnnen ziemlich frei ihre 
Verrichtung machen. Das ploͤtzliche Erwachen aus 
dem Schlafe, wobei der Patient Furcht und Herzklo⸗ 
pfen empfindet, (welche beide Symptome einige fur chaz 
rakteriſtiſche Kennzeichen der Bruſtwaſſerſucht halten,) 
nt | 5 er find 
Van Swieten Comment. de Aphorifm. 1219. 
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ſind aber heii von den Anfaͤllen der convulſſviſchen 
Engbruͤſtigkeit weit unterſchieden; denn bier. an der 
Patient, fies famen Odemholens ohnerachtet, 
dennoch viel freier die Luft in die Lunge ziehen. Hier⸗ 
auf aber ſchwellen mit zunehmender Krankheit die une 
tern Schenkel, der Urin vermindert ſich, das ganze 
Anſehn des Patlenten veraͤndert ſich und wird blaß und 
waſſerſuͤchtig, der Kranke verzehrt ſich, und ein fuͤhlbar 
ſchwankendes Waſſer in der Bruſthoͤle nebſt oben ange⸗ 
führten Symptomen, koͤnnen dieſe Krankheit hinlaͤng⸗ 
lich beſtimmen. Die Bruſtwaſſerſucht leidet auch bei 
weitem nicht durch die Witterung ſo große Veraͤnderung 
als wie die Engbruͤſtigkeit; wenn ſich zu einem convulſi⸗ 
viſchen Engbruͤſtigke keitsenfall noch Bruſtwaſſerſucht ge⸗ 
fellt „ fo ift der Ausgang der Krankheit gemeiniglich 
koͤdtlich. f 
Slollten einen Patienten nebft der convulf viſchen 
Engbruͤſtigkeit auch zugleich katarrhaliſche und 
ſchwindſuͤchtige Umftände betreffen, fo muß man 
dieſe Verbindung ganz genau bemerken, weil bei der 
Cur dieſer Krankheiten ſehr viel darauf ankoͤmt: wenn 
aber dieſe Krankheiten nur jede für ſich erſcheint, fo ift 
es auch gar leicht ſie von einander zu unterſcheiden. 
Die Beſchwerlichkeit, in der convulſiviſchen Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit Odem zu holen, laͤßt ſich gar nicht mit derjeni⸗ 
gen, die in ſchwindſuͤchtigen Faͤllen vorkoͤmt, vergleichen. 
Im Katarrh, den ein Fieber, Huſten und Auswurf 
ſchleimigter Feuchtigkeit begleitet, iſt doch die Bruſt 
faͤhig, wenn gleich nicht ganz vollkommen, Oot ziemlich 
bei der Einathmung erweitert zu werden; bei der convul⸗ 
fioifchen aber ift Der Patient gar nicht im Stande die 
Bruſt zu erweitern, und fühlt gleichſam beftändig eine 
heftig druͤkkende Saft auf ſeiner Bruſt. Die wahre 
Lungenſchwindſucht, die ein Geſchwuͤr in der Lunge 
zum Grunde hat, laßt ſich leicht durch den allmaͤligen 
Urſprung 
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Urſprung und Zunahme der Symptomen erkennen, die 
in Huſten, eiterichtem Auswurf, ſchleichendem Fieber 
und abgezehrtem Körper beſtehen. a 
Dieß mag zur Beſtimmung des Unterſchiedes der 
convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit genug ſein. Sollte je⸗ 
mand meinen, daß dieſer Gegenſtand noch eine ge⸗ 
nauere Unterſuchung, als wir hier gegeben haben, ver, 
diene, dem rathen wir das ſorgfaͤltigſte Studium 
aller derjenigen Krankheiten, die mit der convul⸗ 
fivifthen Engbruͤſtigkeit nur irgend einige Aehnlichkeit 
haben: wobei wir zugleich rathen auf dieſe Krankhei⸗ 
ten, wie fie in der Natur vorkommen, ein hoͤchſt auf 
merkſames Auge zu richten. Beſchreibungen durch 
Worte koͤnnen diejenigen Unterſcheidungskennzeichen nie 
ſo bemerkbar machen, welche dem Auge und andern 
Sinnen doch ſehr leicht kenntlich werden. In allen 
aſthmatiſchen und andern die Lungen betreffenden Uebeln, 
muß man ſehr ſorgfaͤltig auf die Art und Weiſe des 
Odemholens Acht haben, und ſie aufs genaueſte be⸗ 
merken. Wir muͤſſen uns, als Aerzte, nicht vollig 
auf die Beſchreibung, die uns der Patient von ſeiner 
Krankheit giebt, verlaſſen, ſondern ihn gleichſam be⸗ 
lauſchen, um von der Geſchwindigkeit oder Menge ſei⸗ 
ner Odemzuͤge ſowohl als ſeiner keichenden Art, auf 
welche er die Einathmung verrichtet, Gewißheit zu er⸗ 
langen. Wir muͤſſen dem Kranken aufgeben, daß er. 
die Bruſt mit Luft durch ein recht tiefes Einathmen, ſo 
ſehr als ihm immer moͤglich iſt, anfuͤllt, und nun ges 
nau darauf Acht haben, wie die Ausathmung geſchieht, 
und was man dabei bemerkt, wenn der Kranke die 
Luft wieder aus der Lunge herauslaͤßt. Auch dieſen 
Umſtand muͤſſen wir bemerken, wie hoch der Patient 
die Schultern dabei hebt, wie mühſam das Odemho⸗ 
len von ſtatten geht, wie hurtig er ſpricht, was fuͤr 
eine aͤngſtliche Mine auf feinem Geſichte erſcheint, und 
Bis mn wie 
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wie beſchwerlich und fauer es dem Kranken ankoͤmt, 
eine liegende Stellung ſeines Koͤrpers zu halten. Alle 
dieſe, manchen zwar zu umſtaͤndlich ſcheinende Be⸗ 
merkungen, wenn ſie mit Genauigkeit angeſtellt wer⸗ 
den, koͤnnen uns die ſehr verſchiednen Lungenkrankheiten 
ſehr kenntlich machen, und vor Irrthum in dieſer wich⸗ 
tigen Sache, leichtlich bewahren. Verbindet man nun 
dieſe Kennzeichen mit denjenigen, welche wir ſchon bei 
jeder beſondern Krankheit angefuͤhrt haben, ſo wird man 
auch im Stande ſein, ganz deutlich zu bemerken, wenn die 
Luftroͤhrenaſte plotzlich durch Krampf zuſammengezogen 
oder allmaͤlig mit Schleim und ſeroͤſen Feuchtigkeiten 
erfuͤllt werden, ob die Bruſtbeſchwerung aus einem 
rhevmatiſchen Schmerz in den Muſkeln der Bruſt ih⸗ 
ren Urſprung hat, oder einer Entzuͤndung der Lungen, 
und ausgetretenem Blute in das zellichte Gewebe diefer 


Organe zuzufchreiben ift. 


Urſachen der convulſiviſchen 6 ! 
fligkeit. 


Nachdem wir nunmehr die wachen che 
dieſer Krankheit angegeben haben, wollen wir die auf- 
ſerſt wichtige Materie, die Unterſuchung ihrer Urſachen 
vor uns nehmen. 

In Anſehung der nächften Urſache, ſcheinen die 
Aerzte voͤllig einſtimmig zu ſein, indem ſie eine ploͤtz⸗ 
liche Zuſammenziehung der muſtuloͤſen Haute der Luft⸗ 
roͤhrenaſte und Zweige in den Lungen dafür annehmen, 
die fie insgemein krampfigt oder convulſiviſch zu nen⸗ 
nen pflegen. yh a dieſe a muſkuloͤſe 

Faſern 

) Eben dieſe Meinung aͤußert der Ritter Floyer, und 

man trift ſie in der ſchon oben angefuͤhrten guten Ue⸗ 

berſetzung dieſes genauen Beobachters, von der Eng⸗ 

bruͤſtigkeit, ſehr deutlich auseinander geſetzt, an. 
1. Kap. S. 45. 
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Faſern in ihrer Organiſation beſitzen, lehren alle ana⸗ 
tomiſche Unterſuchungen zur Gnuͤge. Die convulſi⸗ 
viſche Engbruͤſtigkeit zeichnet ſich vorzuͤglich ihrer Na⸗ 
tur nach dadurch aus, daß ihr ploͤtzlicher Anfall von 
kurzer Dauer und oft ſchon voruͤber gegangen, bevor 
noch eine kritiſche Ausfuͤhrung ſchleimigter Feuchtigkeit 
erfolgt iſt. Bei dem Anfange der Krankheit kan man 
keine feſtſitzende Verſtopfung der Lungen annehmen, 
ſonſt wuͤrde der Anfall nicht ſobald mit Aufhebung aller 
Bruſtbeſchwerung voruͤbergehn. Wenn nun alſo zu⸗ 
gegeben werden muß, daß eine krampfhafte Zuſam⸗ 
menziehung der Luftroͤhrenaͤſte die naͤchſte Urſache iſt, 
ſo wird auch alle Schwierigkeit, die vornehmſten 
Symptomen der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit deutlich 
zu erklaͤren, wegfallen. Alle convulſiviſche Krankhei⸗ 
ten find wie bekant von ſolcher Beſchaffenheit, daß fie 
ihre Patienten urploͤtzlich überfallen, aber auch eben fo 
geſchwind wieder verlaſſen. Wenn die muffulöfen Fa⸗ 
fern der Luftroͤhrenaͤſte, nebſt dem Zwerchfell, und den 
ſaͤmtlichen Muſkeln der Bruſt, (welche letztern biswei⸗ 
len ebenfalls dieſen Krampf erleiden,) zuſammengezo⸗ 
gen ſind, ſo wird das freie Odemholen verhindert, und 
der Patient kan es nur mit großer Muͤhe verrichten. 
Die Aus- und Einathmung geht langſam von ſtatten, 
weil die zu dieſer Verrichtung beſtimten Theile nur 
mit aͤußerſter Anſtrengung wirken koͤnnen. Wenn die⸗ 
ſer Krampf durch ſchikliche Mittel gehoben wird, ſo 
fuͤhlt ſich der Patient nach dem Auswurf ganz wenigen 
Schleims allermeiſt faſt wieder geſund; denn da man 
dieſe Urſache aus dem Wege geraͤumt hat, und keine 
feſtſitzende Verſtopfung in den Lungen befindlich iſt, ſo 
verſchwinden auch alle Symptome der bisherigen 

Krankheit faſt gaͤnzlich. a 
Wenn wir auf den habituellen und eingewurzelten 
Huſten, kurzen Odem und Schleimauswurf Ruͤkſicht 
. nehmen, 
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nehmen, welche bisweilen in der Zwiſchenzeit engbrü- 
ſtiger Anfaͤlle die Patienten ſehr martern, ſo muͤſſen 
wir nur glauben, daß hier eine Verbindung der con⸗ 
vulfisifchen mit der ſchleimigten Engbruͤſtigkeit zum 
Grunde liegt. Dieſe Symptome gehn zwar oft der 
convulſioiſchen Engbruͤſtigkeit voraus, aber ſelten blei⸗ 
ben ſie, wenn jene ſchon voruͤber iſt, zurük; die Krank⸗ 
heit muͤßte denn bereits lange Zeit gedauert und ſich feſt 
geſetzt haben. Man muß bei dieſen Umſtaͤnden auf 
eine große Schwaͤche der Schleimdrüfen der Lungen 
ſchließen, und man kan dieſe, nebſt einer haufigen Ab⸗ 
ſondrung des Schleims mit aller Sicherheit als die 
5 nächfte Urſache anſehen. 5 

Wir ſind nunmehr im Sine die naͤchſte Ur⸗ 
ſache der conpulfivifchen Engbruͤſtigkeit, in Verbin⸗ 
dung mit der ſchleimigten, (welche Erſcheinung mei⸗ 
ſtentheils vorkoͤmt,) mit Zuverlaͤßigkeit, in einer kram⸗ 
pfigten zuſammenziehung der Luſtrohrenäͤſte der 
Lungen zu ſetzen, wobei zugleich eine Schwaͤche der 
Schleimdruͤſen der Jungen, mit vermehrter Abſon⸗ 
drung des Schleims ſtatt hat. Knoten in den Lun⸗ 
gen machen oft ein die Krankheit begleitendes Sym⸗ 
ptom aus, oder ſie ſind auch wohl bisweilen eine Folge 
heftiger und oft wiederholter Anfaͤlle der convulſiviſchen 
Engbruͤſtigkeit: und wenn ſie in dieſer Krankheit zu⸗ 
gleich vorhanden find, fo wird ſie dadurch in ihrer De: 
ſchaffenheit hartnaͤkkiger; da aber die Lungenknoten 
eben der Krankheit nicht eigen find, fo koͤnnen fie auch 
nicht als ein Theil der nachſten Urſache Derfeliete ane 
gefehn werden. 

Die entfernten Urſachen „ welche die den 
tenden und gelegentlichen zugleich unter ſich begreifen, ſol⸗ 
len nun unterſucht werden. Vermittelſt einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Wirkung von dieſen wird ſodann jene 


N Urfache erzeugt, durch welche die Krankheit 
noth⸗ 
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nothwendig erwekt werden muß. E 
chen bringen nur ſelten dieſe Krankheit zuwege, 
ferne nicht ſchon vorher eine natuͤrliche, oder inne 
gewiſſe Sebensumftande erzeugte Neigung darzu im 
Koͤrper gelegen hat. Und wenn auch eine Anlage zu 
dieſer Krankheit vorhanden waͤre, ſo bricht ſie doch 
nicht aus, wenn der Körper den erwekkenden oder Ge⸗ 
5 legenheitsurſachen nicht ausgeſetzt wird. Dieſer 
Satz enthält eine Wahrheit, die von Aerzten zur Gnuͤ⸗ 
ge erinnert wird, und auch wohl gegruͤndet iſt, und de⸗ 
ren Bekantmachung fuͤr die menſchliche Geſellſchaft von 
großer Wichtigkeit iſt. Daher koͤnnen wir uns nicht 
überreden eine Anlage zur — rankheit im Körper anzu⸗ 
nehmen, wo doch keine in demſelben vorhanden iſt: 
und wenn eine Neigung zu dieſem Uebel im Körper 
liegt, fo ift dann die größte Behutſamkeit noͤthig, den 
Gelegenheitsurſachen forgfältigft auszuweichen, wo⸗ 
durch der Patient den großen Vortheil erlangt, bei allen 
ſeiner Anlage zur Engbruͤſtigkeit nur wenig ll gar 
nicht von ihr beſchwert zu werden. f 
Die vornehmſten Urſachen, von welchen eine An⸗ 
lage zur convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit entſteht, find. 
eine zu enge gebauete Bruſt, krankhafte Reiz⸗ 
barkeit der Lungen, und Verſtopfungen derſelben, 
die aus Knoten entſpringen, die entweder von ſerophu⸗ 
{fer Art und von wiederholten Katarrhen zuruͤkgeblie⸗ 
ben, oder aus anhaltendem Winterhuſten, Ent⸗ 
zuͤndungen des se Ala ‚oder der Lungen ent⸗ 
ſtanden ſind. : 
Es fan der Bruſt eine “üble Seſtalt entweder 
ſchon von der Natur gegeben, oder dieſelbe durch 
einen Zufall oder auch durch uͤble Wartung in 
der zarten Jugend verurſacht worden ſein. Ruͤhrt der 
uͤble Bau der Bruſt von der Natur her, ſo iſts Pflicht 
fi die Einrichtung der Vorſehung willig, wenns 19 0 
nicht 
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nicht mit froͤlichem Muthe geſchieht, gefallen zu laſſen. 
Sollte aber eine zufällige Urſache die zur Geſundheit 
erforderliche Geſtalt der Bruſt veraͤndert haben, fo fee 
hen wir wie es nicht immer auf unfre Klugheit ankoͤmt, 
dergleichen Unfällen vorzubeugen oder ſie abzuhalten. 
Allein wenn der dritte Fall, eine uͤble Wartung, ſtatt 
hat, ſo muß uns die Erfahrung klug machen, und 
dieſe erlangte Klugheit wird uns ganz natuͤrlicher Weiſe 
Mittel an die Hand geben, dergleichen übeln Umftänden 
kuͤnftig auszuweichen. 

| In der zarteften Jugend, da die Knochen, aus 

welchen der Bau der Bruſt beſteht, ſehr knorplich und. 
biegfam find, werden dieſe oft durch die Nachlaͤßig⸗ 

keit oder Unwiſſenheit der Waͤrterinnen verletzt. 

Man hat Beiſpiele , wo man bei Leichenoͤffnungen die 

Ribben einwaͤrts gebogen, und noch die Merkmale der 

gewaltthaͤtigen Fingereindruͤkke gefunden hat. Eine 

jede Waͤrterin ſollte das Kind bei der Bruſt anzufaſſen 

oder zu halten vermeiden, und es nicht ſo auf der Hand 

tragen, daß es ſich ſehr vorwaͤrts neigt; denn in ſol⸗ 

chem Fall muß die ganze Laſt von dem obern Theile des 

Koͤrpers vorzuͤglich auf die Ribben wirken, welche, da 
ſie itzt noch meiſtentheils knorplicht ſind, dieſelbe, ohne 

eine Zuſammendruͤkkung zu erleiden, nicht ertragen 

koͤnnen. Es iſt allerdings eine noͤthige Vorſicht, die 

alle Warterinnen anwenden ſollten, daß fie beim An⸗ 

faſſen des Kindes immer die ganze flache Hand unter 

die Ribben oder uͤber die Bruſt legten; dann wuͤrden 

manche uͤble Folgen vermieden werden. 

Es giebt noch eine andre Urſache, wodurch die Ge | 
ſtalt und Weite der Bruſt bei zarten Kindern verderbt 
wird, naͤmlich die ausgeſteiften Schnürleiberchen; 
welche nothwendig, wenn fie ſtraff zuſammen gezogen 
werden, die zur freien Einathmung noͤthige Erweite⸗ 
rung der Bruſt verhindern, mit der Zeit die Geſtalt 

des 
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des ganzen Körpers veraͤndern, und den natürlichen 
Wachsthum deſſelben gar ſehr zuruͤkhalten. = 

Ich füge den Urſachen der uͤblen Geſtaltung oder 
widernatuͤrlichen Bildung dieſer Theile noch eine dritte 
bei, und zwar den Wangel einer hinlaͤnglichen 
Nahrung von Muttermilch, nebſt einer üblen un⸗ 
ſchiklichen Art von Mitteln das Kind zu naͤhren, wor⸗ 
aus Schwaͤche und engliſche Krankheit entſteht. In 
ſolchem Fall verlieren die Knochen ihre Feſtigkeit und 
Haͤrte, und ſind nicht vermoͤgend das Gewicht des 
Körpers zu tragen, und die Gewalt der Mufſkeln aus⸗ 
zuhalten; daher weichen ſie aus ihrer natuͤrlichen Lage 
und geben Anlaß zu einer ſolchen Verengerung der 
Bruſt, daß die gewoͤhnliche Verrichtung des Odemho⸗ 
lens dadurch ſehr gehindert wir. 

Eine große Reizbarkeit der Lungen muß mit 
Recht als die zweite vorbereitende Urſache, die 
aber auch natuͤrlich, oder auf irgend eine Art zuwege ge⸗ 
bracht fein kan, angeſehen werden. Die Lungen uͤber⸗ 
haupt find eben kein fo gar reizbarer Theil unſers Koͤr⸗ 
pers, ſondern gegen viele andre innere Organe gerech⸗ 
net, beſitzen ſie einen weit geringern Grad von Reiz⸗ 
barkeit, als zum Beiſpiel das Herz, der Magen und der 
Darmkanal aͤußern. Doch giebt es, dieſer richtigen 
Bemerkung unbeſchadet, dennoch Beiſpiele und ver- 
ſchiedene Ausnahmen von dieſer Regel, wo die Lungen 
auch im natuͤrlichen Zuſtande von aͤußerſter Reizbarkeit 
find: und wenn irgend Perſonen eine ſolche koͤrperliche 
Beſchaffenheit haben, ſo ſind ſie auch deſto mehr den 
Zufaͤllen convulſiviſcher Engbruͤſtigkeit unterworfen. 

Zu gutem Gluͤk trift man nur wenig Fälle an, wo 
die Lungen von Natur eine große Reizbarkeit aͤußern; 
unendlich größer aber iff die Anzahl derjenigen Beiſpiele, 
wo allerlei aͤußere Umſtaͤnde dieſen Zuſtand in einem 
ſehr hohen Grade hervorgebracht haben. 

Die 
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Die Vollblüͤtigkeit oder das Uebermaaß von 
Blut, legt oft den Grund zu einer allgemeinen Reiz⸗ 
barkeit des Rervenſyſtems „vorzuͤglich aber äußert ſich 
die Vollbluͤtigkeit in den Lungen. Die ganze Blut⸗ 
maſſe muß eben fo oft durch die Gefäße der Lungen cite 
culiren, als dieſer Kreislauf durch den ganzen Koͤrper 
geſchieht. Nothwendig muß alſo daher eine ungewoͤhn⸗ 
liche Menge von Blut den Lungen ſehr beſchwerlich und 
laͤſtig fein, da hier die Gefaͤße von ſelcher beträchtlichen 
Weite und Anzahl ſind. 

Wenn wir die vornehmſte Ursache einer von auſſen 


ber erlangten Reizbarkeit aufſuchen, ſo finden wir dieſe 9 


in erkuͤnſtelter aͤußerlicher Waͤrme, die wir oͤfters 
bis zum Exceß durch Feurung, Kleidung, enge und 
eingeſchraͤnkte Wohnung, um unſern Koͤrper, zum groͤß⸗ 
ten Nachtheil der Geſundheit und des Lebens, zu haͤu⸗ 
fen pflegen: und da dieſe Urſache ſo maͤchtig in ihrer 
Wirkung und auch eine von den haͤufigſten iſt, ſo muß 
ich nothwendig den Sefer auf dieſen Umſtand recht auf: 
merkſam, und mit der Wichtigkeit ſeiner Folgen ganz 
genau bekant machen. 

Daß die Hitze die Reizbarkeit des Körpers ver⸗ 
mehre, iſt in den Schulen der Arzneilehrer eine ſchon 
laͤngſt ausgemachte Wahrheit: Kaͤlte vermindert die 
Empfindlichkeit der Nerven, und Hitze vermehrt ſie. ) 
Die von haͤufigen Betten, a) von ſtarker Feurung, 
von uͤbermaͤßig geheizten Zimmern, allzuvielen dikken 
Kleidern verurſachte Waͤrme, iſt weit nachtheiliger als 
ſelbſt die ſtaͤrkſte Hitze heißer Himmelsſtriche. Die 
Nerven, 7 Blutgefäße und muſkulsſen Si bet Lun⸗ 

gen 

2) Vid. Gabb. Inftit. Pathol. Med. de nociy. atmof- 
phaer. poteſtat. F. 424. 5 i 
**) Hippocr. ſagt: ein gu langer Schlaf erhitzt, macht 
mager, erſchlafft und ſchwaͤcht den Korper. de Viet. 

Ratione L. 11. C. 10. T. VI. p. 474. 
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gen werden durch Einathmung warmer Luft fehr ge- 
ſchwaͤcht, und eben aus dieſer Schwaͤche folgt ſodann 
ganz natuͤrlich eine vermehrte Reizbarkeit. Eine durch 
Feuer erhitzte Atmoſphaͤre, erregt eine häufige Ausduͤn⸗ 
ſtung aus den Lungen. Wenn nun unter dieſen Ume 
ſtaͤnden dieſelbe ploͤtzlich unterbrochen wird, muͤſſen auch 
die Oeffnungen dieſer Ausduͤnſtungsgefaͤße verengert, 
und dadurch eine allgemeine Zuſammenziehung der Lun⸗ 
gengefaͤße hervorgebracht werden. Es giebt zwar mit 
unter Perſonen, die wegen ihrer ſtarken Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit dergleichen nur angefuͤhrte Veraͤnderungen un⸗ 
geſtraft ertragen koͤnnen, viele aber leiden wirklich 
durch ſolche Dinge auf die empfindlichſte Art, ſo daß 
ſie in der Folge mit der convulſiviſchen und ſchleimigten 
Engbruͤſtigkeit heimgeſucht werden. Ihre Lungen wer⸗ 
den ploͤtzlich durch Krampf zuſammengezogen, und hier⸗ 
auf mit Schleim uͤberhaͤuft und von demſelben ver⸗ 
ſtopft, wodurch die Einathmung verhindert und ein 
beſchwerlicher Huſten hervorgebracht wird. Daher 
entſteht Gefahr, eine warme Luft ſowohl bei Tage als 
bei Nacht einzuathmen, und ſich in kleinen ſtark geheiz⸗ 
ten Zimmern aufzuhalten, welche nicht ſelten zu Erzeu— 
gung engbruͤſtiger Zufaͤlle Anlaß giebt. 

Unſre Lungen leiden bei einer ploͤtzlichen Veraͤnde— 
rung der uns umgebenden Luft, beſonders wenn wir 
uns aus einer warmen in eine kaͤltere begeben, weit 
mehr, als alle andre Theile unſers Koͤrpers. Die er⸗ 
hitzte Luft dringt in die Luſtroͤhrenaͤſte, die blos mit ih⸗ 
rem natuͤrlichen Schleim auf ihrer innern Flaͤche uͤberzo⸗ 
gen ſind; und in eben dieſelben hat auch die kalte Luft 
freien Eingang. Hier findet aber kein Mittel ſtatt, 
die ſchaͤdlichen Wirkungen einer ſolchen Abwechſelung i 
von Hitze und Kaͤlte abzuhalten, wie wir doch in An⸗ 
ſehung der ganzen Oberflaͤche unſers Koͤrpers zu thun 
vermoͤgen. Die Kleider ge! gegen den Exceß 
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der Hitze ſowohl, als gegen den allzubeftigen Grad der 
Kaͤlte ſchuͤtzen. Es erfolgt alſo nur immer der groͤßte 
Nachtheil ploͤtzlicher Veraͤndrungen der uns umgeben⸗ 
den Luft in den Aeſten und Zweigen der Luftroͤhre, da 
hingegen der uͤbrige Koͤrper nur wenig davon erleidet. 
Ich will mit Genehmigung des geneigten Leſers 
meine Behauptung mit ausdruͤklichen Anführungen ei⸗ 
niger großen und berühmten Arzneilehrer beſtaͤtigen. 
Der gelehrte Gaubius hat dieſe, aus ploͤtzlichen 
atmoſphaͤriſchen Veraͤndrungen entſpringende Nachtheile 
treffend geſchildert. Er bemerkt naͤmlich zuvoͤrderſt, 
wie die warme Luft nicht nur dem Nervenſyſtem dem 
Magen nebſt Darmkanale, und den Organen, in wel- 
chen die Galle bereitet wird, ſchade, ſondern daß auch 
die Verrichtungen der Singen auf mancherlei Art und 
Weiſe geſtoͤrt wuͤrden.) Van Swieten ſucht eben⸗ 
falls jederman von dieſem großen Nachtheile zu über- 
fuͤhren, und der mir unvergeßliche und ſehr beruͤhmte 
Gregory hat in feinen öffentlichen Vorleſungen den 
Schaden einer zu warmen Luft ſehr lebhaft beſchrieben. 
Ich habe ihn öfters uber dieſen Gegenſtand fo ſcharf— 
ſinnig und bündig raͤſonniren hören, daß man dadurch 
auf die ftärffte Art von der Wahrheit der Sache über- 
zeugt werden mußte. Auch der beruͤhmte Dr. Whytt 
und ehemaliger Lehrer auf der Univerſitaͤt Edimburg 
war voͤllig eben derſelben Meinung, und der große 
Dr. Cullen, dem Gelehrſamkeit und Erfahrung nebſt 
unermuͤdetem Fleiße, einen unvergeßlichen Ruf geben, 
hat muͤndlich und ſchriftlich den ſehr großen Nachtheil 
einer durch unſre Bemuͤhung zuwege gebrachten war⸗ 
men Atmoſphaͤre, ſowohl in Rüfficht auf ünfte Lungen, 
als auch auf den ganzen Körper, „in das ‘elle Acht 
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Allein da die Sache an ſich felbft fo klar ift, fo 
glaube ich nicht andrer Gelehrten Meinung und Be⸗ 
weiſe noͤthig zu haben. 3 
So viel iſt ſchon ausgemacht, und von den größe 
ten Aerzten unwiderſprechlich dargethan worden, daß 
niemand ſo ſehr zu Katarrhen, Huſten im Winter, 
Bruſtbeſchwerungen, und Lungenſchwindſuchten geneigt 
ift, als nur diejenigen, welche ihren Körper durch uns 
kluges allzuwarmes Verhalten verzaͤrtelt haben.“) Ich 
wollte dieſen Gegenſtand in Ruͤkſicht der hier genanten 
Krankheiten noch naͤher beleuchten, wenn ich nicht ge⸗ 
funden pit, daß gar kein Widerſpruch in diefer Sache 
ſtatt habe. Wir wollen uns aber nun an den großen 
Haufen der Nichtaͤrzte, die ebenfalls Kenntniß und 
Erfahrung beſitzen, wenden, und weil es doch eine 
Thatſache iſt, dieſe fragen, wer denn wohl am meiſten 
zu Erkaͤltung geneigt iſt, und alſo daher mit Huſten 
und Engbruͤſtigkeitsanfaͤllen am leichteſten befallen wird? 
Man kan ſich die Antwort ſelbſt geben — nämlich dies 
jenigen, die ſich am meiſten in warme und zu ſehr ge⸗ 
heizte Zimmer einſperren, und ihren Koͤrper durch eis 
nen ſolchen Exceß von Waͤrme auf eine ſo nachtheilige 
Weiſe empfindlich machen. Bei der Bedienung, die 
ich am koͤniglichen Hoſpital zu Edimburg, und dem 
St. Thomashoſpital zu London, in meiner Privatpra⸗ 
xis, wie auch im Hofpital zu Pork hatte, find mir ſehr 
viele engbruͤſtige Patienten vorgekommen, und ich kan 
mit Grunde der Wahrheit verſichern, daß bei weitem 
die groͤßte Anzahl derſelben ganz gerne geſtand, ſie waͤ⸗ 
ren allezeit große Freunde von einem guten Feuer, ſtark 
geheiztem Zimmer, warmer Kleidung, und vielen 
i | 2 Betten, 
*) Dr. G. Fordyce giebt feine Meinung hierüber in 


feinen Vorleſungen über die praftifche Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft deutlich zu erkennen. 


Betten geweſen, und daher aus dieſen Urſachen, in der 
Folge, von Kaͤlte, feuchter und veraͤnderlicher Witte⸗ 
rung, immer ſogleich auf das heftigſte angegriffen 
worden. 7 ware 
Auoeber dieſes treffen wir unter dem gemeinen Volk, 
deſſen Arbeit und Beſchaͤftigung ſehr verſchieden iſt, 
doch keine andern mit der Engbruͤſtigkeit beladene Per⸗ 
ſonen an, als ſolche die bei ihrer Verrichtung die groͤßte 
Hitze ausſtehen muͤſſen. Was fuͤr eine Art Leute find 
dem Huſten und der Engbruͤſtigkeit mehr ausgeſetzt als 
Köche, Baͤkker und Schmiede? Wem iſt wohl die 
Gefahr fuͤr die Geſundheit unbekant, welche das Sei⸗ 
fenfieden, Brauen) und Brandteweinbrennen mit ſich 
fuͤhren? Wem wird es nicht einleuchten, daß durch 
das Malzen, Schmieden,“) Zukkerraffiniren, und 
andre dergleichen Geſchaͤfte mehr, wo der Arbeiter ſich 
nothwendig der ſtaͤrkſten Hitze des nahen Feuers aus⸗ 
ſetzen muß, der Geſundheit, und vorzüglich den Lun⸗ 
gen der groͤßte Nachtheil widerfaͤhrt. Dieſe ganze Klaſſe 
von Menſchen ſieht durchgaͤngig blaß und mißfarbig 
aus, und iſt mehr als jede andre zur Engbruͤſtigkeit 
genelge = 
Knoten oder kleine Verhaͤrtungen in den Lun⸗ 
gen haben wir als die dritte vorbereitende Urſache 
Wende . zur 
„) Als ich vor einiger Zeit mit einem Maun, der dreyſ⸗ 
ſig Jahr das Brauen getrieben hatte, in Geſellſchaft 
war, fragte ich denſelben, wie ihm ſeine Profeſſion 
und Beſchaͤftigung in Anſehung der Geſundheit zu⸗ 
ſagte, und erhielt die Antwort, daß er ſich nicht be⸗ 
klagen koͤnne. Nun wollte ich wiſſen, ob er ſie denn 
nicht uͤberhaupt fuͤr ein ungeſundes Geſchaͤfte hielte? 
Er antwortete mir, daß es allerdings ſo waͤre, denn 
ob er fuͤr ſeine Perſon gleich einer gefaͤhrlichen Eng⸗ 
bruͤſtigkeit entgangen waͤre, ſo toͤdte dieſe Krankheit 
gleichwohl die allermeiſten von ſeiner Profeßion. 
**) Bonet. Sepulchr. L. 11. S. I. p. 502. 
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zur convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit angegeben. Dieſe 
Fehler der Lungen aber entſtehen gemeiniglich von einer 
ſerophuloͤſen Leibes beſchaffenheit und betreffen vorzuͤglich 
die lymphatiſchen Druͤſen der Lungen, welche auch ins⸗ 
gemein andre geſchwollene Druͤſen am Halſe und andern 
Theilen des Koͤrpers aͤußerlich zur Geſellſchaft mit ſich 
führen. Bisweilen koͤnnen auch dieſe Knoten zuruͤk⸗ 


88 


gelaſſene Folgen von Katarrhen und Lungenentzuͤndun⸗ 


gen ſein. Dergleichen Verſtopfungen muͤſſen ganz na⸗ 

tuͤrlich dieſen Theilen wo ſie ihren Sitz haben, einen 
5 großen Grad von Reizbarkeit mittheilen, und daher 
eine ſehr ſtarke Vorbereitungsurſache zu convulſiviſchen 
5 Engbrüftigfeitszufällen abgeben, welche ſich aber öfters 
in ſolchen Faͤllen in Lungengeſchwuͤre zu endigen 
pflegen. 

Die haͤufigen Faͤlle und die ſtets mit dieſer Art von 
Verſtopfungen in den Lungen verbundene Gefahr, ver- 
anlaßt mich aufs neue, meine Sefer an den Exceß 

der Waͤrme zu erinnern. Schwaͤchliche, und Perſonen 
von ſerophuloͤſer Leibesbeſchaffenheit ſollten auch darin⸗ 
nen ſehr behutſam ſein, ſich nicht zu jaͤhling einer un⸗ 
gewohnten und allzuſtrengen Kaͤlte auszuſetzen. Ich 
unterſtehe mich zu behaupten, daß dergleichen Perſo⸗ 
nen, welche ſchon durch Erſchlaffung ihres Körpers, 
demſelben auch dadurch zugleich eine allzugroße Verzaͤr⸗ 
telung oder Reizbarkeit mitgetheilt haben, die ſie blos 
einem zu fäftigen und zu warmen Anzuge, dem Auf⸗ 
enthalt in kleinen warmen Zimmern, oder zu nahem 
Sitze an Kaminfeuer, auch einer zu großen Bettenlaſt 
und allzuwarmen Bedekkung des Nachts, zumal in 
mit dicht zugezogenen Vorhaͤngen verſehenen Bet⸗ 
ten,“) und noch andern diaͤtetiſchen Fehlern ſolcher Art, 
C 3 | zu⸗ 

0 Nihil autem magis laxat corpora, quam tepor 


lecti, dum ſomno largiori indulgent aegri. Hae- 
rent 


zuschreiben muͤſſen, daß ſolche Leute, fage ich, immer 
große Gefahr laufen werden, wenn fie ſich der Ar- 
moſphaͤre und veraͤnderlichen Witterung vorzuͤglich un⸗ 
ſers Landes (in Engeland) ausſetzen; wahrſcheinlicher 
Weiſe wuͤrden ſie in allerlei Bruſtbeſchwerungen von 

katarrhaliſcher, engbruͤſtiger, oder auch ſchwindſüch⸗ 

tiger Art verfallen. 

Dasjenige, was wir in Anſehung der Lungenkno⸗ 
ten und Verſtopfungen in denſelben, die aus Katar⸗ 
‚hen und Entzündungen dieſes Organs zuruͤkbleiben, 
geſagt haben, laͤuft ebenfalls wieder auf den diaͤtetiſchen 

Fehler einer zu ſehr erhitzten Stubenluft hinaus. 
Sehr viele dergleichen Falle, Katarrhe und Lungenent⸗ 
zuͤndungen entſtehen blos daraus, wenn eine kalte Luft 

ploͤtzlich in ſolche, durch erhitzte Luft reizbar gemachte, 

Lungen eindringt. Wenn ich nichts von nachtheiligen 

Folgen dieſer Art, auf die Kaͤlte rechne, ſo iſts blos ſo 

zu verſtehen, daß man ſich nur derſelben nicht zu ploͤtz⸗ 

lich ausſetzen muß. 

Es ift eine ausgemachte Wahrheit, daß der Menſch 
in ſeinem natürlichen und gefunden Zuftande dasjenige 

Geſchoͤpfe iſt, welches unter allen die ſtrengſte Witte. 
rung und Abwechſelung derſelben ungeſtraft ertragen 
kan.) Davon geben die Hochländer in Schottland 
lebendige Beiſpiele, wo der ſchottiſche Bauer in ſeine 

Jakke gewikkelt ſich unter eine Felſenekke legt, mitten 

unter ſeinen Heerden die Nacht ruhig ſchlaͤft, und am 

Morgen ganz munter und friſch erwacht. Allein nicht 
nur die rohe unverdorbene Natur, ſondern auch Abhaͤr⸗ 

tungen 


rent enim ſie in proprio vaporum de corpore ex- 
halantium balneo. 


VAN SWIE TEN. Vol. I. p · 45. 


*) Dieß zeigte immer der große Gregory in ſeinen me⸗ 
diciniſchen Vorleſungen auf eine vortreffliche Weiſe. 
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tungen durch Feldzuͤge und Kriegsſtrapazen weiſen ſol⸗ 
che Beiſpiele auf. Wie häufig und wie groß find nicht 
die Strapazen geweſen, welche unſre und andre Trup⸗ 


pen im lezten amerikaniſchen Kriege unter jenem unge ⸗ 


wohnten Himmelsſtriche, in Anſehung der Witterung, 
auszuſtehen hatten. Wie oft mußte nicht der Soldat 
in ſeiner naſſen Montirung auf der kalten Erde in 
neblichten Naͤchten ſchlafen? und keiner von den alten 
abgehaͤrteten Soldaten, wie man ſich einbilden moͤchte, 
litt davon merkliche Beſchwerden. Da man aber viel 
. aͤhnliche Beiſpiele in der Geſchichte der Menſchheit an⸗ 
trift, fo will ich hier abbrechen, und mich auf Anfüh- 
rungen aͤhnlicher Beiſpiele von der Abhaͤrtung unſrer 


Natur nicht weiter einlaffen. Doch ich glaube nicht, 


daß jemand ſo ſchwach ſein, und ſich einfallen laſſen 


wird zu behaupten, daß dasjenige was ein ſchottiſcher | 


Schäfer oder abgehaͤrteter Soldat, wenn er gleich ei- 


nen kalten regnigten Wintertag unter freiem Himmel 


zubringt, ungeſtraft und unverletzt an feiner Gefund- 
heit aushaͤlt, auch ein andrer, von weit unterſchiedner 
Lebensart, mit ſeinem durch allerlei Exceß von Hitze 
verwoͤhnten zaͤrtlichen Koͤrper ertragen ſoll? Denn 
auch hier muß man ſich des Sprichworts erinnern: 
Die Gewohnheit wird zur andern Natur; der verzaͤr⸗ 
telte Weichling aber aus der mittlern und hoͤhern Men⸗ 
ſchenklaſſe kan ſolche Unternehmungen nie ohne Gefahr 
wagen. 

Im uͤbrigen wuͤnſchten wir ſehr, daß man nur 
dieſe Hauptregel in der Diaͤtetik nie aus der Acht laſſen 
moͤchte: alle Exceſſe in allen Dingen zu vermeiden, 
weil dieſe allen Menſchen ſchaͤdlich werden koͤnnen. 
Es iſt aber nur zu bedauern, daß das Wort Exceß im⸗ 
mer einen relativen Begrif mit ſich fuͤhrt, denn was 
dem einen hoͤchſt schädlich ift, das ift für den andern ganz 
unſchuldig und dacht! in ihm gar keine Veraͤnderung. 
2 C 4 Daher 
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Daher muß jederman auf ſeine gewohnte Lebensart zu⸗ 
rukſehen und feinen Geſundheitszuſtand in Betrachtung 
ziehen, wenn er ſich unvermeidlichen Anſtrengungen 
bei ſeinen Berufsgeſchaͤften ausſetzen ſoll, um wo moͤg⸗ 
lich dieſelben mit Sicherheit ſeiner Geſundheit und ohne 
Gefahr des Lebens zu verfolgen. 

Dieß ſei genug von den zur convulſiviſchen Eng⸗ 
bruͤſtigkeit vorbereitenden Urſachen. Bei dem erſten 
Anblik werden aber doch manche Leſer meinen, ich hatte 
eine oder zwei Vorbereitungsurſachen aus der Acht ge⸗ 
laſſen: naͤmlich eine allzuſtarke Rorpulenz, und 
eine erbliche Anlage. Allein was die dikke oder kor⸗ 
pulente Leibesbeſchaffenheit anlangt, ſo haben wir dieſe 
ſchon unter der Vollbluͤtigkeit, einem ſo wirkſamen als 
nachtheiligen Reizungsmittel für die Lungen, zugleich 
mit begriffen. Denn eine korpulente Perſon iſt auch 
immer vollbluͤtig. Was aber den letztern Umſtand, 
die erbliche Anlage betrift, ſo geben wir zu, daß die con⸗ 
vulſiviſche Engbruͤſtigkeit oftmals eine angeerbte Krank⸗ 
heit ſein kan. Allein auch dieſes haben wir ſchon hin⸗ 
laͤnglich unter dem Artikel von uͤbel geſtalteter Bruſt, 
von Knoten in den Lungen, und deren ganz beſondern 
natürlichen Reizbarkeit, als angeerbten Fehlern, um⸗ 
ſtaͤndlich genug eroͤrtert. 

Da wir alſo die vornehmſten vorbereitenden Urſa⸗ 
chen einer convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit zur Gnuͤge be⸗ 
trachtet haben, ſo wollen wir nun die Gelegenheits⸗ 
urſachen vor uns nehmen. Dieſe ſind zahlreicher und 
ſehr mannichfaltig von einander unterſchieden. Vor⸗ 
zuͤglich aber gehört in dieſe Klaſſe: Walter Feuchtig⸗ 
keit, ploͤtzliche Veranderung des Wetters, mez 
talliſche Daͤmpfe, Rauch und beſondre Geruͤche, 
mephitiſche Duͤnſte, heftige Ausleerungen aller 
Art, ſehr angreifende Strapazen, vernachlaͤſ⸗ 
ſigte Bewegung, heftiges Geſchrei und ae? 

ordent⸗ 
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ordentliche Anſtrengung der Stimme, gewiſſe 
Veränderungen, Gemuͤthszorn, Freude, Schrek⸗ 
ken, Furcht, Betruͤbniß und andre den Geiſt nies 
derdruͤkkende Leidenſchaften, auch Ausſchwei⸗ 
fung in der Wolluſt und Diaͤt. ö 

In Anſehung der Kaͤlte haben wir nicht viel zu er⸗ 
innern. Es iſt ganz natuͤrlich, daß ein ungewoͤhnli⸗ 
cher Grad von Kaͤlte einen convulſiviſchen Engbruͤſtig⸗ 
keitsanfall erwekken kan, wie dieß die taͤgliche Erfah⸗ 


rung lehret. Denn aus eben dieſem Grunde iſt der⸗ 


gleichen Patienten das neblichte Wetter ſo ſehr nach⸗ 
theilig. In den von dieſer Urſache entſpringenden 
Krankheits- oder Engbruͤſtigkeitsanfaͤllen wird vorher 
die Ausduͤnſtung unterdruͤkt, und ein Katarrh mit fie⸗ 
berhaften Zufaͤllen, geſchwinder Puls, ſtumpfer Kopf⸗ 
ſchmerz, Schnupfen, und ein trokner Huſten geht ge- 


meiniglich voraus. Hierzu muß man auch noch fol⸗ 


gende Dinge rechnen: naſſe Füße, feuchte Waͤſche und 
Kleider, Wohnungen, deren Mauren und Waͤnde 
noch nicht recht ausgetroknet ſind, ſeuchte Saͤle, unge⸗ 
woͤhnlich kalte Zimmer, ziehende oder durchſtreichende 
Luft gegen einen einzelnen Theil des Koͤrpers, moras 
ſtige Gegenden, alle ploͤtzliche Witterungsveraͤnderung, 
kalte Oſt⸗ und Nordwinde, Spazierreiten oder gehen 
unter vollem Regen; alle dieſe nach der Reihe hier er⸗ 
zahlten Dinge haben, nach ſichern und wiederholten 
Beobachtungen, convulſiviſche Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle 
in denjenigen, wo die Anlage und Neigung vorhanden 
war, hervorgebracht.“) vee 
3 Allein 
*) Der ſtaͤrkſte Aſthmatikus zu feiner Zeit war ohne 
Zweifel der Ritter Floyer. Dieſer hat bemerkt, 
daß er gemeiniglich und faſt allezeit, eine gewiſſe 
Neigung zu ſeiner Krankheit fuͤhlte, wenn Regen 
Schnee oder Froſt auf dem Wege war, ob ſeine An⸗ 
falle gleich keine gewiſſe Zeit hielten. Wenn er einen 
8 unge⸗ 


Allein Kalte mit Feuchtigkeit verbunden, wie wir 
ſchon bemerkt haben, macht noch groͤßern Einfluß auf 
zaͤrtliche und reizbare Naturen, als auf andre, die ſtaͤr⸗ 
ker und nicht durch ein fehlerhaftes allzuwarmes Ver⸗ 
halten geſchwaͤcht und gar zu empfindlich gemacht wor⸗ 
den ſind. Die aͤußerſte und bis zur Aengſtlichkeit ge- 
triebene Behutſamkeit alle Kaͤlte und Feuchtigkeit zu 

vermei⸗ 


ungewoͤhnlichen Anfall bekam, ſo blieb auch die 
Veraͤnderung des Wetters nicht auſſen. Wenn irs 
gends eine geraume Zeit der Froſt angehalten hatte, 
ſo konte auch das bevorſtehende Thauwetter einen 
Anfall erwekken. Ploͤtzliche Luftveraͤnderungen im 
Fruͤhling und Herbſte, beſonders bei denen die ihre 
Kleider gerne aͤndern, koͤnnen ſehr leicht zu Anfaͤllen 
der oftgenanten Krankheit Gelegenheit geben. Aſth— 
matiſche Perſonen fuͤhlen insgemein in bergigten Ge⸗ 
genden beſchwerliches Odemholen, weil die Luft fuͤr 
ſie daſelbſt zu leicht iſt; und aus eben dieſer Urſache 
meldet ſich auch gemeiniglich ein Anfall kurz vor, oder 
waͤhrend eines Sturms oder Donnerwetters. Floyer 
hat ganz richtig bemerkt, daß die feuchte Luft, die zwei 
bis drei Tage dem Regen vorausgeht, mit der Eng« 
bruͤſtigkeit kaͤmpfenden Patienten beſchwerlicher iſt, 
als wenn der Regen ſelbſt fallt. Wenn fich trokken 
Wetter in feuchtes veraͤndert, und zugleich eine 
Mondesveraͤnderung bevorſteht, fo hat diefe Veraͤn⸗ 
derung des Mondwechſels auf ſolche Kranke einen 
großen Einfluß; ja bisweilen melden ſich Anfaͤlle 
bei dem Vollmond, wo wir ſonſt keine beſondre Urs 
ſache entdekken. Die feuchten Abend- und Mittags⸗ 
winde ſind oͤfters fuͤr dergleichen Patienten ſehr nach⸗ 
theilig, und ſo bringen auch große Stuͤrme und 
Winde ohne Regen Anfälle zuvege. Ganz heiße Wits 
terung will den Engbruͤſtigen nicht behagen, und 
wenn gleich die Luft helle und ruhig iſt, ſo fallen ſie 
doch oͤfters in heftige Krankheitsanfaͤlle. Daß aber 
die heftigſten Anfälle der eigentlichen convulſiviſchen 
Engbrüftigfeit in den Hundstagen vorkommen, has 
ben wir bereits oben in der Geſchichte dieſer Krank 
heit angefuͤhrt. 
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vermeiden, iff unſrer Natur eben fo fremd und nach⸗ 
theilig, als es derſelben iſt, wenn man gar keine beob- 
achtet; denn alle moͤgliche Behutſamkeit, die wir in 
der uns umgebenden Unvollkommenheit uns vor allen 
drohenden Geſahren zu ſchuͤtzen, anwenden, wird doch 
immer noch vergeblich bleiben. Kaͤlte und Feuchtigkeit 
wird, ohnerachtet aller Vorſicht, in die innerſten Ge⸗ 
maͤcher unfter Haͤuſer, trotz aller Mauern, Wände, 
Tapeten, Vorhänge, Kleider und Feuerung eindrin⸗ 
gen, und ihre Wirkung auf unſre Koͤrper machen. 
Auch hierinne wird die Mittelſtraße die beſte ſein, 
denn wir muͤſſen das, was wir nicht vermeiden koͤn⸗ 
nen, ertragen lernen. a | 
Staub, metallifhe Dämpfe, Rauch,“) auf⸗ 
fallende beſondre Gerüche und mephitiſche Duͤn⸗ 
ſte ſind oͤfters Veranlaſſungen zu convulſiviſchen Eng⸗ 
bruͤſtigkeitsanfaͤllen. Aus dieſen Urſachen koͤmt es, 
daß Muͤller, und Perſonen die den Flachs zurichten 
und hecheln, Maͤlzer und die, welche Erzte reinigen, 
Chemiſten, die Arzneien aus Metallen bereiten, wo. 
die metalliſchen Daͤmpfe unvermeidlich find, fie mögen aus 
Quekſilber, Blei, Spießglaß oder gar aus dem Arſenik 
entſtehen, aſthmatiſchen Zufaͤllen von convulſiviſcher 
Art haufig ausgeſetzt find. Gewiſſe Gerüche find eini- 
gen Perſonen beſonders auffallend und nachtheilig. 
i ny Daher 
*) Dieſes kan auch wohl die vornehmſte Urſache fein, 
warum vorzuͤglich in London und andern aͤhnlichen 
ſehr großen Staͤdten, uͤber welchen in der Atmoſphaͤre 
beſtaͤndig ein dikker Rauch oder Dunſt ſchwebt, viele 
aſthmatiſche Kranke ſich ſo ſehr uͤbel befinden. Ich 
habe Perſonen gekant, die eine Meile von der Stadt 
lebten, und mich verſicherten, wie ſie im Winter, 
wenn ſie ſich der Stadt naͤherten und in ihre mit 
Rauch erfuͤllte Atmoſphaͤre kaͤmen, auch ſo gleich 


kurzen Odem ſpuͤrten und mit Huſten uͤberfallen 
wurden. 


Daher hat man fehr oft bemerkt, daß der Dampf 
vom Fett, von ausgeloͤſchtem Lichte, wie auch der Ta⸗ 
bakrauch dergleichen aſthmatiſchen Patienten ſehr nach⸗ 
theilig iff: und eben fo übel bekoͤmt ihnen der Dunſt 
gaͤhrender Fluͤßigkeiten, und gluͤhender Kohlfeuer, 
theils mit ihrem Geruch, theils wegen des daraus auf- 
ſteigenden mephitiſchen toͤdtlichen Dunſtes. Einigen 
ſind auch die ſehr durchdringenden Wohlgeruͤche hoͤchſt 
beſchwerlich, welche gewiſſe flüchtige Oele und ftarf- 
riechende Blumen von ſich geben. Ein gewiſſer guter 
Freund wollte einſtens etwas Schießpulver in einer 
meſſingenen Pfanne über Kohlfeuer in der Kuͤche trok⸗ 
nen, eine bejahrte Frau und die eben in der Kuͤche ſich 
befindende Koͤchin wurden beide mit engbruͤſtigen Um⸗ 
ſtaͤnden uͤberfallen. Der Geruch, der vom Schieß⸗ 
pulver entſtand, war ſo ſtark fuͤr dieſe beide Perſonen, 
daß ihnen ſogleich enge um die Bruſt wurde und ſie 
kurzen Odem bekamen, welches vorzuͤglich die alte 
Frau betraf, die ein heftiger Huſten uͤberfiel und eine 
ſchlimme Nacht hatte. Mein Freund empfand wenig 
oder gar keine Beſchwerde. Ich kenne auch einen ge⸗ 
wiſſen Patienten ſehr genau, der ſogleich einen convul⸗ 
ſiwiſchen Engbruͤſtigkeitsanfall bekoͤmt, ſobald er in ei⸗ 
nem fremden Bette ſchlaͤft, das erſt von neuen Federn 
gemacht iſt, deren Geruch fuͤr ihn auffallend und außer⸗ 
ordentlich beſchwerlich, obgleich andern kaum bemerf- 
bar iſt. Dieſer Herr zog mich vor einigen Jahren zu 
Rathe, und nach einigen wiederholten Anfaͤllen ſeiner 
Krankheit fand ich die Sache ganz außer allen Zweifel 
geſetzt. Die Betten, worauf er lag, waren trokken 
und fonft zum beſtaͤndigen Gebrauche angewendet wor⸗ 
den, allein da der Patient dieſe, jedoch mit Beibehal- 
tung der naͤmlichen Bettwaͤſche und deſſelbigen Zim⸗ 
mers, veränderte, fo blieb fein Krankheitsanfall 


weg. 
Aus⸗ 
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Ausleerungen, anhaltende Strapazen, ploͤtz⸗ 
liche und heftige Anſtrengungen, wie auch die 
gaͤnzliche Unterlaſſung der körperlichen Bewe⸗ 
gung / find als lauter erwekkende Urſachen diefer Krank⸗ 
heit anzuſehen. Die convulſiviſche Engbruͤſtigkeit iſt 
eine Nervenkranfheit. Und Perſonen, die ſehr reiz⸗ 
bare zaͤrtliche Nerven haben, werden von allen Arten 
ſtarker Ausleerungen heftig angegriffen, vorzuͤglich aber 
von Schweißen, vom Pürgiren und Aderlaſſen, und 
am allermeiſten vom letztern. Daher entſtehen Fieber, 
Convulſionen, hyſteriſche Zufaͤlle und Epilepſie, wel⸗ 
ches doch ganz offenbar alles Krankheiten des Nerven⸗ 
ſyſtems find; und dahin gehört auch die convulſiwiſche 
Engbruͤſtigkeit, die ebenfalls von ſolcher, auf ſtarke 
Ausleerungen erfolgten Schwaͤche des Koͤrpers herzu⸗ 
ruͤhren pflegt. Große ungewohnte Arbeiten oder Stra⸗ 
pazen, und alle jaͤhling unternommene heftige Anftren- 
gung der koͤrperlichen Kraͤfte, ziehen ſaͤmtlich eine un⸗ 
vermeidliche Schwaͤche und Entkraͤftung nach ſich, und 
die verſchwendete Lebenskraft kan ebenfalls als Gelegen⸗ 
heitsurſache zum Ausbruche eines convulſiviſchen Eng⸗ 
bruͤſtigkeitsanfalls Anlaß geben. 
Diahin gehoͤrt auch heftiges Laufen, Springen und 
Tanzen, vorzuͤglich die Ballettaͤnze, welche mit allem 
Rechte von vielen als erwekkende Urſachen aſthmatiſcher 
Anfälle angeſehn werden, indem dadurch die Luftroͤhren⸗ 
aͤſte zu ſehr geſpant und durch die mit Blut zu ſehr 
uͤberhaͤuften und ausgedehnten Lungengefaͤße zuſammen⸗ 
gedruͤkt und alſo verengert werden, weil das Blut mit 
ſeinem zu geſchwinden Ruͤklauf die Lungen ganz uͤber⸗ 
ladet. Es iſt ganz leicht einzuſehen und hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß eine ſo heftige koͤrperliche Bewegung, 
wo alle Muffeln in Action geſetzt werden, das Odem⸗ 
holen ſehr erſchweret, wenn zumal dergleichen Perfo- 
nen, die ſolche heftige Bewegungen vornehmen, Lg 
| vollbluͤ⸗. 
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volboluͤtig oder mit ſchwachen Lungen *) verfehen find. 
Ob nun aber gleich die vernachlaͤßigte Bewegung nicht 
ſo geſchwind ihre Wirkung wie eine uͤbertriebene aͤußert, 
fo bleiben doch ihre üblen Folgen nicht außen, weil die 
daher entſtehende Schwaͤche des Koͤrpers mit der Zeit 
unvermeidlich ift, Alle diejenigen, die ſich gar keine 
Bewegung weder mit Reiten noch Spazierengehn ma⸗ 
chen, gerathen öfters in eine außerordentliche Nerven⸗ 
ſchwaͤche, welche fie haͤufigern und heftigern Anfaͤllen der 
convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit ausfeée. — —— —_ 
Heftiges Geſchrei, ſtarkes Reden, Singen, 
und alle gewaltſame Anſtrengungen der Stimme, 
ſind in engbruͤſtigen Umſtaͤnden hoͤchſt nachtheilig, und 
öfters als erwekkende Urſachen derſelben angeſehn 
worden. Aus dieſem Grunde laufen alle diejenigen, 
welche oͤffentlich reden muͤſſen und noch bei ihrer Eng⸗ 
bruͤſtigkeit Verſtopfungen und Knoten in den Lungen 
haben, viel Gefahr, und je mehr ſich dergleichen 
Perſonen angreifen, defto mehr ſchaden fie ihren Lungen. 
Bei niedrigen gemeinen Leuten, die ihre Engbruͤſtigkeit 
er 4 3 nicht 
*) Bei den Pferden bemerkt man, daß fie oͤfters von 
allzuheftigem Rennen, oder uͤbertriebener Anſtren⸗ 
gung hartſchlaͤgig oder keuchend werden. Floyer hat 
in ſeinem vortrefflichen Buch uͤber die Engbruͤſtig⸗ 
keit einen umſtaͤndlichen Sectionsbericht von einer 
auf dieſe Weiſe krank geweſenen Stute beigebracht, 
woſelbſt er die Lunge differ und die Luftröhrenäfte 
an ihrer aͤußern Flaͤche ſehr geſchwaͤcht fand, ſo daß 
ſie, nachdem man ſie aufgeblaſen hatte, kleinen Ge⸗ 
ſchwuͤlſten aͤhnlich ſahen, die ſich gar nicht wider« 
ſetzen wollten. Der gelehrte Hr. Dr. Scherf hat in 
ſeiner vortrefflichen Ueberſetzung obgedachter Schrift, 
dieſem Bericht eine ſehr leſenswerthe Anmerkung bei⸗ 
gefuͤgt, die auch beſonders fuͤr Roßaͤrzte und Pferde⸗ 
liebhaber ſehr intereſſant zu leſen iſt. Siehe des Rit⸗ 
ter Floyers Abhandlung von der Engbruͤſtigkeit. 
Leipzig, bei Dyks, 1782. gd te 
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nicht achten, artet fie auch nicht ſelten in ungenſchwind⸗ 
ſucht aus. Singen, und zwar wenn es mit Anſtren⸗ 
gung geſchieht, greift die Lungen an, und wo Knoten 
in denſelben vorhanden ſind, gehen fie öfters in Verel⸗ 
terungen *) uͤber, welche ſodann, , Wenn die wirkende 
Urſache immer fortgeſetzt wird, bis zu einem ſehr Ne 
und fatalen Grade anwachſen. N 
Es giebt verſchiedene Krankheiten des Körpers, die 
den Lungen vorzüglich nachtheilig find, und ſich in den 
zur convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit geneigten Perſonen, 
als Gelegenbeitsurfachen verhalten. Katarrhen, Win⸗ 
terhuſten, entzuͤndliches Seitenſtechen, und Entzün⸗ 
dungen der Lungen, laſſen oͤfters dieſe Organe in einem 
fo ſehr geſchwaͤchten Zuſtande, daß nicht ſelten eine con⸗ 
vulſiviſche Engbruͤſtigkeit hinterher komt. Eben fo kan 
dieſes Uebel erwekt werden, wenn gewiſſe Krankheiten 
auf der Haut unſchiklich und mit zuruͤktreibenden Mit⸗ 
teln behandelt werden; fo kan ein zuruͤktretendes Poda⸗ 
gra, eine jaͤhling durch aͤußerliche Mittel vertriebene. 
Kraͤtze und uͤbel behandelte Roſe, die Lungen in einen 
convulſiviſchen Zuſtand verſetzen und ein gefaͤhrliches 
Aſthma verurſachen. Kleine Steine oder fandartige 
Subſtanzen, die bisweilen in den Lungen, wie in an⸗ 
dern Theilen unſers Koͤrpers, angetroffen werden, ſind 
ebenfalls mitunter Gelegenheitsurſachen convulſiviſcher 
Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle.! ) Allein es würde bis ins 
Unendliche gehen, und doch ohne Nutzen ſein, wenn 
ich jede Krankheit anfuͤhren wollte, auf welche man 
ein convulſiviſches Aſthma hat folgen ſehen: denn kalte 
Fieber, 
2) Mudge’s ingeniousTreatife on the Catarrh. — Th. 
Hayes Serious Addrefs on the dangerous confe- 
quences of neglected Coughs and Cold. pee 
deutſcht, Leipzig 1787. bey Hilſchern. 
™) Morgagni de cauſ. et ſedib. Morb. T. I. L. I. 
P. 129. 
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Fieber,“) Pokken, Maſern, Bruſtwaſſerſucht, poly⸗ 
poͤſe Subſtanzen im Herzen, Bruſtbraͤune, und noch 
eine Menge verſchiedner anderer Krankheiten, haben 
bisweilen dieſes Uebel zur Folge gehabt: und es muß 
inſonderheit, da dieſe Art der Engbruͤſtigkeit oͤfters nur 
ſymptomatiſch iſt, die Heilart mehr nach der Haupt⸗ 
krankheit eingerichtet werden, als in der idiopathiſchen 
Engbruͤſtigkeit eigentlich geſchehen duͤrfte. 

Zorn, unmaͤßige Freude, unerwartete Zuz 
fälle, die das Gemisth in heftige Bewegung ſe⸗ 
tzen, allzuſtrenges und tiefes Nachdenken, Furcht, 
Verdruß, Angſt und andre niederſchlagende Ger 
muͤthsafferten haben gar oft Anfälle einer convulſivi⸗ 
ſchen Engbruͤſtigkeit erwekt, und koͤnnen alſo als Gele- 
genheitsurſachen angeſehen werden. Denn alle dieſe 
angeführten Umſtaͤnde ſchwaͤchen das Nervenſyſtem, 
vermehren ſeine Reizbarkeit und ſchaffen dergleichen 
Nervenzufaͤllen einen deſto leichtern Eingang. 

Nun ſind noch die zuletzt angefuͤhrten Gelegenheits⸗ 
urſachen uͤbrig, welche die convulſiviſche Engbruͤſtigkeit 
erwekken koͤnnen: naͤmlich die Ausſchweifungen in der 
Wolluſt und Diaͤt, von denen wir unſre Meinung 
zu ſagen haben. Zu haͤufige Opfer der Liebe ſchwaͤ⸗ 
chen die Lebenskraft aufs aͤußerſte: nicht ſelten verliert 
ſich der Schlaf gaͤnzlich, die Nächte werden durch⸗ 
wacht, und daher haben oͤfters, in geſchwaͤchten und 
reizbaren Koͤrpern, dieſe erwaͤhnten Umſtaͤnde als Ge⸗ 
legenheitsurſachen convulſiviſcher Engbruͤſtigkeitsan⸗ 

| fälle 

*) Sloyer hält dafür, daß Wechſelfieber die Engbruͤſtigkeit 
veranlaßten, und regelmäßige Paroxysmen machten. 
Er ſagt: Ohngefoͤhr im achten Jahre wer ich an 
einem kalten Fieber krank, das ſich alle Nach⸗ 
mittage mit Ohnmachten anmeldete. Dieſer 

e ſchreibe ich die wiederholten An⸗ 

gue 30. 
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fälle gewirket. Unmaͤßigkeit oder Ausſchweifung in 
der Diaͤt begreift Schwelgerei in Eſſen oder eigentlich 
Ueberladung des Magens mit Speiſen, und berau⸗ 
ſchenden Getraͤnken, denn dieſe beiden Exceſſe werden 
zur Engbruͤſtigkeit geneigten Perſonen überaus ſehr gee 
faͤhrlich, und fonnen öfters Anfälle dieſer Krankheit 
erwekken, die ſonſt wahrſcheinlicher Weiſe zu dieſer Zeit 
nicht ausgebrochen ſein wuͤrden. Die Unmaͤßigkeit ver⸗ 
letzt den Koͤrper auf zweierlei Weiſe. Fuͤrs erſte er⸗ 
zeugt ſie Vollblütigkeit, welche, wie wir ſchon oben 
gezeigt haben, eine ganz bekante und ſehr wirkſame Ur⸗ 


ſache vermehrter Reizbarkeit der Jungen iff. Patien⸗ 


ten von dieſer Klaſſe haben ein voͤlliges muntres An⸗ 

ſehn, und ſind korpulent, oder doch zur Korpulenz ge⸗ 
neigt. Fuͤrs andre wird durch den Exceß im Eſſen 
und Trinken der Magen ausgedehnt und geſchwaͤcht, 
und das nöthige Niederſteigen des Zwerchfells im Cine 
athmen verhindert, Flatulenz, Uebelkeit und Unver⸗ 

daulichkeit erzeugt, und dadurch zur leichten Ruͤkkehr 
engbruͤſtiger Anfaͤlle Gelegenheit gegeben. Große 
Abendmahlzeiten hat man allezeit der Geſundheit, vor⸗ 
zuͤglich der engbruͤſtigen Kranken, hoͤchſt nachtheilig ge⸗ 
funden, weil dadurch oͤfters convulſiviſche Anfälle ihrer 
Krankheit erwekt worden ſind. Uebermaaß in ſtarken 
Getraͤnken, im Biere, Weine oder Liqueurs, iſt eine bee 

kante und ſehr wirkſame Gelegenheitsurſache dieſer 

Krankheit; denn die Schwaͤchung des ganzen Koͤrpers 

iſt eine unzertrenliche Folge gedachter Unordnung, be⸗ 

ſonders leidet der Magen davon das allermeiſte, und es 

wird ein ſehr hoher Grad der Reizbarkeit hervorgebracht. 

Da aber jederman weiß, daß der Magen, als das reige 

barſte Organ im ganzen Koͤrper, mit dem Gehirn und 

Nerven in einer weit genauern Verbindung ſteht, als 

alle uͤbrige Theile, ſo kan es niemand wundern, daß 
alles was den Magen verdirbt oder krank macht, auch 
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gewiſſermaßen dem ganzen Körper Krankheit mittheilt, 
und oftmals genug convulſiviſche Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle 
zu erwekken im Stande iſt. 


Beurtheilung der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit 
in Hinſicht auf ihren Ausgang. 


In Anſehung der Prognoſis dieſer Krankheit, 
werden wir nicht viel zu ſagen haben. Es iſt ohne 
Zweifel jedem Arzte und Nichtarzte bekant, wie hart⸗ 
naͤkkig eine convulſiviſche Engbruͤſtigkeit ſich gegen alle 
Heilarten erweiſet: doch aber iſt fie uberhaupt nicht ganz 
ſo ſchwer zu kuriren, wie es uns viele Aerzte vorgeſtellt 
haben. So viel iſt zwar ausgemacht, daß eine gruͤnd⸗ 
liche Kur geraume Zeit erfordert, und auch auf Sei⸗ 
ten des Patienten, in Anſehung ſeines Verhaltens und. 
der zu brauchenden Heilmittel eine hoͤchſt ſtrenge Folg⸗ 
ſamkeit verlangt. Allein wer ſollte wohl bei den fo ſehr 
beſchwerlichen und traurigen Zufaͤllen einer convulſivi⸗ 
schen Engbruͤſtigkeit fo gleichgultig fein, und ſich nicht 

viele Einſchraͤnkungen in mancherlei Ergoͤtzlichkeiten des 
Lebens willig gefallen laſſen, und dagegen gern einer 
erforderlichen Kur und dem unausgeſetzten Gebrauch 
der noͤthigen Arzneimittel unterwerfen, um dadurch eine 
voͤllige Geſundheit wieder zu erlangen? Ich muß aber 
hierbei nur dieß anmerken: ein einziger gehobner An⸗ 
fall laͤßt nicht auf die Kur der ganzen Krankheit ſchlieſ⸗ 
ſen, ſondern wenn die Anfaͤlle in der Folge ſeltner kom⸗ 
men und von kuͤrzerer Dauer ſind, dann koͤnnen wir 
hoffen, daß die Kur gruͤndlich geweſen iſt; und wir 
ſind voͤllig der Meinung, daß in verſchiednen Faͤllen, 
mit der Zeit und angewendeter Geduld, eine e wahre und 
dauerhafte Heilung dieſer Krankheit zu Stande ge- 
bracht werden könne, 
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Es ſind vielerlei Umſtaͤnde, welche uns die Hart⸗ 
naͤkkigkeit diefes Uebels anzeigen: fürs erſte, die Heftig⸗ 
keit und lange Dauer der Anfaͤlle, hernach das Alter 
der kranken Perſon und deren koͤrperliche Verfaſſung, 
wie auch die ſchon vorhandene Anlage zu dieſer Krank⸗ 
heit, und ſodann die Beſchaffenheit und Wirkung der 
erwekkenden Urſachen. | | 

Man muß Acht geben, ob die krampfigten Zus 
falle in den Lungen ſehr heftig find, ob der ausgebro— 
chene Anfall von langer Dauer iſt, und ob er in einem 
fort verſchiedne Tage anhaͤlt; wie oft die Anfaͤlle wie⸗ 
der kommen; ob die Lungen bei Beendigung eines je⸗ 
den Anfalls eine große Verſtopfung und Anhaͤufung 
von Schleime zeigen; ob ein anhaltender Huſten waͤh⸗ 
rend des Anfalls den Patienten ſehr plagt, und das 
Odemholen dabei zugleich viel Beſchwerde macht, und 
eine große Menge ſchleimigter Feuchtigkeit erſcheint? 
Wenn nun alles, was wir hier angefuͤhrt haben, in 
hohem Grade zu bemerken iſt, ſo wird allerdings die 
Kur der convulſtviſchen Engbruͤſtigkeit ſchwer, lange 
wierig und ungewiß ſein. 

Finden ſich Knoten und Verſtopfungen in den Lun⸗ 
gen, hat der Kranke eine uͤbelgeſtaltete Bruſt, und das 
nebſt eine ſchwache Leibesconſtitution, und immer ein 
unordentlich Leben geführt, wo fic) zugleich eine ſero⸗ 
phulöfe Beſchaffenheit des Körpers und ein ſchwind— 
füchtiger Zuſtand veroffenbart, fo muß man dieſe Syme 
ptomen nothwendig für ſehr gefaͤhrlich halten. 

Wenn aber im Gegentheil die Krankheit noch neu, 
und der koͤrperliche Zuſtand des Patienten noch nicht 
ſehr geſchwaͤcht, auch kein uͤbler Bau der Bruſt zu be⸗ 
merken iſt; wenn man bemerkt, daß nach geendigtem 
Anfall die Bruſt wieder frei und das Odemholen leiche 
ter, auch der mit ſchleimigtem Auswurf begleitete Hu⸗ 
ſten dem Patienten eben nicht ſehr beſchwerlich wird, 
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noch hartnaͤkkig anhaͤlt; wenn der Beruf und die Lebens⸗ 


art der kranken Perſon fuͤr die kungen nicht nachtheilig, 
oder leicht zu aͤndern iſt; wenn in den Lungen keine Kno⸗ 
ten ſitzen, die etwa von einer ſcrophuloͤſen Beſchaffen⸗ 
heit des Koͤrvers, oder einer Lungenentzuͤndung zutüfs 
geblieben waͤren: ſo ließe ſich auf eine gluͤkliche Kur 
eine gute Ausſicht erwarten, und nach aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit müßte dieſe auch bei gehoͤriger Heilma⸗ 
thode zu erlangen ſein. 

Eine kritiſche Ausleerung durch einen Durchfall 
oder haͤufiger Abgang des Urins haben, wie man be⸗ 
merkt hat, bisweilen einen Anfall der convulfivifchen 
Engbruͤſtigkeit abgehalten. Einige Kranke haben bei 
einem beſchwerlichen Urinlaſſen, oder bei geſchwollenen 

Beinen Erleichterung ihres gewoͤhnlichen Uebels ge⸗ 
funden. Den Durchlauf kan man einige Zeit, wenn 
er nur maͤßig und der Kranke nicht zu ſchwach iſt, fort⸗ 
gehen laſſen, ohne ihn zu unterdruͤkken; wenn aber der 
Patient mager und ſchwaͤchlich iſt, muß dieſe Ausfuͤh⸗ 
rung mit Opiaten und gelinden Zuſammenziehungsmik⸗ 
teln in Grenzen gehalten werden. 

Floyer hat in feinem vortrefflichen Werke ange 
merkt, daß Engbruͤſtige der Gelbſucht, dem Gries 
und Stein unterworfen, und von rhevmatiſchen Zufaͤl⸗ 
len, wie auch vom Urinfluß geplagt wuͤrden, da insge⸗ 
mein gern, wenn man letztern jabling unterdruͤkte, eine 
Bruſtwaſſerſucht hinterher zu folgen pflegte. Wenn 
wir eigentlich die Geſchichte der convulfivifchen Eng⸗ 
bruͤſtigkeit weiter unten abhandeln werden, dann wollen 
wir auch die andern Krankheiten anfuͤhren, welchen 
engbruͤſtige Patienten, wo das Uebel tiefe Wurzel ge⸗ 
ſchlagen hat, vorzuͤglich unterworfen ſind. Es iſt all⸗ 
gemein bekant, daß wenn die eingewurzelte convulſivi⸗ 
ſche Engbruͤſtigkeit mit ſchwindſuͤchtigen, waſſerſuͤchti⸗ 
gen oder gar dem Schlagfluſſe aͤhnlichen Umſtaͤnden be⸗ 
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gleitet wird, der Fall aͤußerſt gefaͤhrlich iſt, und fo ver: 
Hale fichs auch wenn die Lungen an einer Entzündung 
leiden. Betrift dieſe Krankheit Kinder, ſo endigt ſie 
ſich gemeiniglich mit Erſtikkung, beſonders wenn nicht 
gleich zu Anfang der Krankheit die kraͤftigſten Mittel 
darwider angewendet worden ſind. Werden aber ſchon 
ſehr bejahrte Perſonen mit dieſer Art von Engbruͤſtig⸗ 
keit heimgeſucht, ſo leiden dieſe wegen der vorhandenen 
Schwäche und Reizbarkeit gar ſehr an den Verdauungs- 
organen; denn es aͤußert ſich ſodenn eine ſchlechte Ver⸗ 
dauung, Blaͤhung, Leibes ſchmerz, brennende Hitze 
und empfindliches Stechen im Unterleibe, mit Nieder⸗ 
geſchlagenheit und unruhigen Naͤchten. Wir haben 
aber ſchon weiter oben gezeigt, daß wenn es im Untere 
leibe ſehr unruhig hergeht, und Magen und Darm— 
kanal ſehr angegriffen worden, oftmals der engbruͤſtige 
Anfall von gelindeſter Art iſt; gerade umgekehrt aber 
verhaͤlt fic) der convulſiviſche Engbkuͤſtigkeitsanfall, 
wenn es im Unterleibe gut beſtellt iſt. Ganz alte einge⸗ 
wurzelte Falle einer convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit, die 
ganz unheilbar ſind, koͤnnen gleichwohl durch die An⸗ 
wendung gut gewaͤhlter Mittel oͤfters ſehr erleichtert, 
und der Ueberreſt des Lebens, wenn auch durch ſol⸗ 
che verſuchte Kuren nicht eben verlaͤngert, doch aber, 
(welches noch wichtiger iſt,) um ſehr vieles erträglicher 
gemacht werden. 


Die Kurart dieſer Krankheit. 

Wir kommen nun in unſern fortgeſetzten Betrach⸗ 
tungen uͤber die convulſiviſche Engbruͤſtigkeit, zu der 
Methode ſie zu heilen, wobei wir ſo kurz als moͤg⸗ 
lich ſein wollen, doch ſoll auch nichts, was von Wich⸗ 
tigkeit und von einer gluͤklichen Heilart dieſer fatalen 
Krankheit unzertrenlich iſt, vergeſſen werden. 


D 3 a Da 


54 Eee 


Da ich mir feſt vorgenommen habe, in der Auf⸗ 
zaͤhlung aller und jeder Thatſachen die ſtrengſte Unpar⸗ 
theilichkeit zu beobachten und immer, wie es eigentlich 
fein ſoll, Aufrichtigkeit und Wahrheit zu behaupten, 
ſo wird ſich auch der Leſer nicht wundern, wenn er hier 
Mittel angeprieſen findet, auf welche man ſonſt gemei⸗ 
niglich eben nicht ſehr geachtet hat, und andre vermißt, 
die ich als unnuͤtze und unwirkſam oder wohl gar ſchaͤd⸗ 
lich gefunden habe, ohngeachtet ſie als lange her be⸗ 
kante Arzneien in der taͤglichen Praxis bis auf heutigen 
Tag noch immer gebraucht wurden. 

Aus der ſchon dargeſtellten Geſchichte der convul⸗ 
ſiviſchen Engbruͤſtigkeit wird jederman von ſelbſt eins 
ſehen, daß die Methode der Kur natuͤrlicher Weiſe in 
zwei verſchiedne Perioden abgetheilt werden muß. 


Die Erſte Periode der Kur faͤllt naͤmlich in die 
Zeit des Anfalls der Krankheit; | 

Die Srveite Periode aber in die Zwiſchenzeiten 
der Anfälle, wobei eine Hinſicht auf die Fünfe 
tig zu befürchtenden Anfälle genommen wird. 


Erſte Periode. 


| SH} adrend der Dauer eines convulſiviſchen Engbrüs 

ſtigkeirsanfalls giebt die Natur der Umſtaͤnde ohne 
alles gelehrte Nachdenken folgende Heilanzeigen von 
ſelbſt an die Hand: 

1) 300 Krampf in den Luftroͤhrenaͤſten zu 

heben. 8 | 

2) Den Schleimauswurf zu befördern. 

3) Die heftigen und bedenklichen Sufaͤlle zu 

lindern. 

Nach dleſer gegebenen Ueberſicht der drei Haupt⸗ 
indicationen der Kur, wollen wir nun auch die befon- 
bern Heilmittel, von welchen wie vermöge ihrer Eigen⸗ 
ſchaften 
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fihaften die Erfüllung derfelben erwarten, genau une 
‚ terfuchen, und ihre Wirkungsart fo deutlich und faß« 
fich machen, als die Sache nur immer geftatten will. 
Wir wollen, um der Kuͤrze willen, in der Folge nicht 
immer zuerſt die Indication und ſodann allezeit jedes 
Mittel, das derſelben entſpraͤche, und eigentlich dieſer 
Indication zu Folge anzuwenden waͤre, anfuͤhren, 
denn ſonſt muͤßten wir eine vielfache Wiederholung 
machen, weil bisweilen ein und eben daſſelbe Mittel, 
einer, zwei auch wohl noch mehr Indicationen Gnuͤge 
leiſtet. Wir ſind vielmehr geſonnen, die Unterſuchung 
beſondrer Arzneimittel vorzunehmen, und in einer kur— 
zen Ueberſicht ihre Wirkungsart, wodurch ſie den oben 
feſtgeſetzten Indicationen Gnuͤge leiſten, darzuſtellen. 

Bevor wir aber zur naͤhern Betrachtung der Arz— 
neimittel uns wenden, wollen wir, mit Erlaubniß des 
Leſers, noch erſt ein Paar Worte, die das Verhalten 

des Kranken im Anfalle betreffen, anfuͤhren. N 
Daß die größte Enthaltſamkeit vorzuͤglich von 
blaͤhenden, zaͤhen, ſchwer zu verdauenden Speiſen un⸗ 
umgaͤnglich nothwendig fei, iſt ſchon eine allgemein be- 
kante Sache; denn aus dieſem Grunde koͤnnen Erb⸗ 
fen, Bohnen, Gallerte, Butter, verſchiedne zu 
junge und gleichſam unreife Fleiſchſpeiſen nicht gut 
bekommen. Flopyer verbeut alle Fleiſchſpeiſen fo ernſt⸗ 
lich, daß er fuͤrchtet, es muͤßte eine Erſtikkung oder 
wenigſtens eine Verlängerung des Anfalls der Krank⸗ 
heit daraus entſtehen. Dieſer Schriftſteller rath blos 
ein wenig geroͤſtet Brod, oder ein Ei mit Effig auf 
den Abend, oder zu Nacht zu eſſen, und will durch- 
aus nicht zugeben, (worinne er auch vollkommen Recht 
hat,) daß dergleichen Patienten gegohrne Weine, Meth, 
füge Ptiſanen, Frontiniak, Bouteillenbier und andre 
dergleichen blaͤhende Getraͤnke zu ſich nehmen ſollen. 
Geroͤſtet Brod mit bloßem Waſſer, oder mit einer 
G Saͤure 
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Säure angemacht, oder worinnen etwas Salpeter oder 
auch Salmiak aufgeloͤſet iſt, wird von ihm zum Ge⸗ 
tranfe empfohlen. Einigen Kranken bekoͤmt mit Waſ⸗ 
fer verdünte Milch, andern mit Honig verſüßtes 
Waſſer. Wenn der Patient ſchwach iſt und einer 
Staͤrkung bedarf, fo iſt ein wenig guter alter Wein, 
Portwein, Madeira, oder ein andrer ſuͤßer, auch 
ungariſcher Wein, das beſte Staͤrkungsmittel, das 
alle andre uͤbertrift. Wenn alle Weine im Magen 
Saͤure machen, ſo kan in ſolchem Fall bisweilen 
eine kleine Quantitaͤt Liqueur in das Brodwaſſer gegoſſen 
werden. Gutes duͤnnes Bier kalt getrunken, bekoͤmt 
einigen nicht uͤbel, ob es zwar nicht allen behagen will. 
Sloper hale den Weineſſig und unreifen Traubenfaft 
mit Waſſer gehoͤrig verduͤnt, fuͤr ein gutes Getraͤnke 
für engbruͤſtige Kranke. Allein in allen dieſen Fallen 
muß das Alter, die Leibesbeſchaffenheit, und ſonſt ge⸗ 
wohnte Lebensart der Patienten gleichwohl in Betrach⸗ 
tung gezogen, und fodann dieſen Umſtaͤnden gemaͤß, 
die ganze Kur und Anordnung gemacht werden. 
Waſſer mit geroͤſtetem Brode, wenn es ein wenig ſaͤuer⸗ 
lich gemacht und kalt getrunken wird, iſt zuverlaͤßig fur 
junge ſtarke Patienten dieſer Art das ſchiklichſte Ge⸗ 
traͤnke, zumal wenn ſie vollbluͤtig und ſehr zur Entzuͤn⸗ 
dung geneigt ſind. Allein ſchwachen und bejahrten 
Perſonen muß man ihr Waſſergetraͤnke mit etwas Wein, 
oder Weingeiſt verſtaͤrken. Auf gleiche Weiſe muß 
man auch mit den Säuren nicht zu freigebig umgehen, 
denn in manchen Faͤllen wollen ſie dem Magen durchaus 
nicht bekommen, und dann waͤr es widerſinnig dennoch 
auf ihrem Gebrauche zu beſtehen, ob ſie gleich manchen 
Kranken ſehr wohl behagen. Doch von dieſem allen, 
was das diaͤtetiſche Verhalten des Patienten betrift, 
ſoll, wenn wir, unter der zweiten Periode, von 
der Kur der Engbrüftigkeie in ben Krankpeitsiveien 
Inter⸗ 
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Intervallen handeln werden, umſtaͤndlicher geredet 

werden. hy: i 
Wenn wir die jum Odemholen ganz unentbehrliche 
Luft betrachten, fo muͤſſen wir bekennen, wie wir übers 
haupt wahrgenommen haben, daß die convulſiviſchen 
Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle in der Stadtluft weit ſchlim⸗ 
mer als in der Landluft geweſen ſind, weil letztere 
weit reiner, und nicht ſo dik als die Luft in der Stadt iſt. 
Doch aber giebt es auch hierinne Ausnahmen, denn 
ich kenne Patienten, die ſich in London beſſer befinden 
als außerhalb dieſer großen Stadt, und einige ſpuͤren 
in ihrer Krankheit ſogar in Holland mehr Erleichterung 
als in einer andern duͤnnern und reinern Luft. In groſ⸗ 
ſen Staͤdten ſind die Patienten der Veraͤnderung des 
Wetters nicht ſo blos geſtellt, als auf dem Lande, und 
dieß, glaub' ich, mag bei einigen Perſonen von einem 
ſehr zaͤrtlichen, reizbaren Temperament, die alle, auch 
die geringſte Luftveraͤnderung fühlen, der eigentliche 
Grund ſein, daß ihnen die Landluft uͤbler als die Stadt⸗ 
luft bekoͤmt. Im Anfall ſelbſt muß alle koͤrperliche 
Bewegung vermieden werden, und zu dieſer Zeit muß 
das Zimmer, wo ſich der Patient befindet, durchaus 
nicht warm ſein, ja man ſollte auch der freien friſchen 
Luft einen Durchzug verſchaffen. Floper hat ſich über 
dieſes Kapitel ganz beſonders ausgelaſſen, und dieſen 
Umſtand als einen von den allerwichtigſten aufs nach⸗ 
druͤklichſte empfohlen. Er nahm wahr, daß ein wars 
mes Zimmer, Bette oder warmes Getraͤnke die Hefr 
tigkeit des Anfalls vermehrte. Er ſetzt noch hinzu: 
daß die engbruͤſtigen Patienten ohne Nachtheil 
viel Kalte ertragen koͤnten, weil ihre Lebensgei⸗ 
ſter ſehr ausgedehnt waͤren. Man kan ſeinem 
Vorgeben ganz ſicher trauen, weil er aus vieler Ere 
fahrung ſpricht, die er an ſich und andern gemacht hat, 
und weil es auch mit dem, was man täglich bemerkt, 
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uͤbereinſtimt, außer daß ich feine Erklaͤrung nicht ver⸗ 
ſtehe. Dennoch aber muͤſſen Patienten von zaͤrtlicher 
aa ſich nicht zu ploͤtzlich einer unge⸗ 
wohnten kalten Luft ausſetzen, denn alle Veraͤndrungen 
dieſer Art muͤſſen in unmerklichen Graden geſchehen. 

Oftmals iſt das Odemholen ſo hoͤchſt beſchwerlich, 
daß es nicht anders als ſitzend geſchehen kan, und der 
Patient iſt nicht im Stande die Naͤchte im Bette lie⸗ 
gend zuzubringen, ſondern er muß ſich auf einem Arm⸗ 
ſtuhle mit der Bruſt vorwaͤrts gebogen halten, in wel⸗ 
cher Stellung er einige Erleichterung ſeines Uebels em⸗ 
pfindet. In dieſer Stellung hielt ſich Floyer in der 
erſten Nacht ſeines Krankheitsanfalls, und waͤhrend 
des ganzen Sommers. Die Kleidung muß in dieſen 
traurigen Umſtaͤnden durchaus nicht ſtraff, enge oder 
dicht uͤber die Bruſt, und uͤberhaupt uͤber keinem Theil 
des Koͤrpers anliegen, ſondern voͤllig bequem und weit 
ſein. Nur erſt die auf den Anfall folgende Nacht, 
raͤth Floyer an, ſich zu Bette zu legen, doch muͤßte 
die Lage ſo eingerichtet ſein, daß der Kranke mit dem 
Kopf und den Schultern hoch zu liegen kaͤme. Seine 
Bettdekken muͤſſen durchaus leicht fein, damit nicht 
etwan ihre Laſt das Odemholen erſchwere. Vor eini⸗ 
gen Monaten hatte ich Gelegenheit einen Patienten zu 
beſuchen, der ſchon funfzehn Jahre bindurch alle 
Naͤchte auf dem Armſtuhle, vorwaͤrts auf einen Stok 
gelehnt, zugebracht hatte. | 
Nachdem ich nun diefe wenigen Bemerkungen uͤber 
das diaͤtetiſche Verhalten eines engbruͤſtigen Patienten 
angefuͤhrt habe, fo will ich ohne weitern Anſtand die 
Mittel anzeigen, die während des Anfalls follen ge: 
braucht werden. 

Sobald man als Arzt zu einem ſolchen mit convul⸗ 
ſiviſcher Engbruͤſtigkeit kaͤmpfenden Kranken gerufen 
wird, muß man vor allen Dingen feine koͤrperliche Be⸗ 

halfen 
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ſchaffenheit betrachten, um zu ſehen, ob er plechoriſc 
oder uͤbermaͤßig blutreich ſei; denn in dieſem Fall iſt ein 
Aderlaſſen ganz unvermeidlich, und um ſo viel mehr 
nothwendig, wenn der Zufall und die ganze Krankheit 
noch neu iſt. Aus dieſem wichtigen Grunde muß ſogleich 
der Puls ſorgfaͤltig unterſucht werden, um zu erfahren, 
ob er voll, geſchwind und hart iſt? Ein voller, ſtarker 
Puls, der nur langſam ſchlaͤgt, zeigt bei weitem nicht 
die ſo große Nothwendigkeit des Aderlaſſens an, als 
wenn mit ſeiner Staͤrke auch Geſchwindigkeit ſeines 
Schlages verbunden iſt. Findet ſich aber mit dem vol⸗ 
len, ſtarken und geſchwinden Pulſe auch noch Haͤrte 
des Pulsſchlages vereinigt, ſo darf man mit dem Blut⸗ 
laſſen gar nicht anſtehen, ſondern es muß, dieſen An⸗ 
zeigen zu Folge, ohne Verzug geſchehen. Doch aber 
kan der Puls in dieſer Krankheit nicht immer zu einer 
richtigen und ſichern Indication Anlaß geben, denn er 
iſt wegen der krampfigten Zuſammenziehung der Lungen 
und des erſchwerten Durchganges des Blutes durch die 
Lungengefaͤße, einer großen Unregelmaͤßigkeit unter⸗ 
worfen. Aus dieſem Grunde kan es ſich oͤfters ereig⸗ 
nen, daß man den Puls klein, geſchwind, unordent⸗ 
lich, und wohl gar ausſetzend findet; wo dennoch das 
Blutlaſſen unumgänglich nothwendig ift.*) 2 
Um nun in einer fo ſchwierigen Lage gleichwohl 
ſicher zu gehen, muͤſſen andre Umſtaͤnde von dem zu 
Huͤlfe gerufenen Arzte in Betrachtung gezogen werden. 
Man muß naͤmlich die vorhergehende Beſchaffenheit 
des Kranken genau unterſuchen, und vorzuͤglich be⸗ 
muͤht 
5 Es iſt kaum der Anzeige werth, daß es auch Per⸗ 
ſonen giebt, die einen natuͤrlichen kleinen Puls ha⸗ 
ben, ob ſie gleich vollbluͤtig ſind, weil die Pulsader, 
die wir, den Puls zu beſtimmen, gemeiniglich fuͤh. 


len und die auf der Spindel am Handgelenke liegt 
ungewöhnlich klein iſt. 
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müht fein, zu erfahren, ob er immer mit gutem Appe⸗ 
tite gegeſſen, und ob er viel, und was fuͤr Nahrungs⸗ 
mittel er gern geſpeiſet habe. Ferner an was fuͤr Lei⸗ 
besbewegung, oder an welche Beſchaͤftigung er ſonſt 
gewohnt geweſen ſei. Denn wenn gute Eßluſt und 
gute Verdauung zugleich mit mäßiger Leibesbewegung 
verbunden find, fo kan es nicht fehlen, die Faſern des 
ganzen Koͤrperbaues muͤſſen natuͤrlicher Weiſe feſte, 
und die Gefaͤße ſtark, elaſtiſch und mit Blute reichlich 
angefuͤllt werden. Um noch gewiſſer in feiner Beſtim⸗ 
mung der Umſtaͤnde des Kranken zu werden, muß der 
Arzt auch das Anſehen des Geſichts, und die aͤußer⸗ 
liche Beſchaffenheit des ganzen Koͤrpers, in Ruͤkſicht 
auf Fettigkeit und Korpulenz, betrachten, und zugleich 
die natuͤrliche Waͤrme, die ſich beim Anfuͤhlen aͤußert, 
die Feſtigkeit und Derbheit der muffulöfen Partien er⸗ 
waͤgen. Allein was das Geſicht betrift, ſo kan es waͤh⸗ 
rend des Anfalls eben kein ſicheres Kennzeichen abge⸗ 
ben: denn indem der Kreislauf des Blutes durch die 
Gefaͤße der Lunge erſchweret wird, ſo muß auch der 
Einfluß deffelben in das linke Herzohr nothwendig ſehr 
geringe fein, woher fodann bisweilen das Geſicht ein 
aufgetriebenes „ja wohl gar bei ſonſt bleich ausſehenden 
Leuten ein dunkeles und ins Schwarze fallendes Anſehen 

bekoͤmt. Man wird nicht dadurch fo leicht irre ge- 
macht werden, wenn man ſeinen Patienten ſchon vor⸗ 
her gekant hat, „oder von den Umſtehenden von ſeiner 
gewoͤhnlichen Geſichtsfarbe und ſeinem ganzen Anſehen 
unterrichtet werden kan. Dieſer Umſtand iſt von Wich⸗ 
tigkeit, und giebt zur naͤhern Be e der Krank⸗ 
heit vieles Licht. 

Außer dieſem aͤußerlichen Anſehn aber muß die aͤuſ⸗ 
ſerliche und dem Gefuͤhl bemerkbare Hitze, wie auch die 
Feſtigkeit oder Dichtheit der fleiſchigten Theile des Pa⸗ 
tienten gut erwogen, und auf die Menge und Heftigkeit 

der 
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der Symptomen ganz genau Achtung gegeben werden: 
ob ſich etwan Kennzeichen eines mit Entzuͤndung ver⸗ 
geſellſchafteten Seitenſtechens oder wohl auch einer ente 
zuͤndeten Lunge entdekken laſſen. Aus dieſem Grunde 
muß man befonders auf das Fieber und feine Beſchaf⸗ 
fenbeit ſehen, ob es mit Huſten, beſchwerlichem Odem⸗ 
holen, rothem aufgetriebenem Geſichte, ſtrotzenden Blut⸗ 
adern am Hals und Kopfe, nebſt Stechen und innerli⸗ 
chen, und feſt auf einem Punkt ſitzenden Schmerzen in 
der Bruſt, als lauter ſichern Kennzeichen der Entzuͤn⸗ 
dung der Lungen, verbunden iſt; in welchem Fall das 
reichliche Blutlaſſen keinen Augenblik aufgeſchoben wer⸗ 
den darf. a2 | . 
Ich hoffe aus der fo genauen Schilderung der Um⸗ 
ſtaͤnde des mit einem Anfall convulſiviſcher Engbrüftige 
keit uͤberfallenen Kranken ſoll es nicht weiter ſchwer fein 
das Aderlaſſen in der Behandlung dieſer ſchwierigen und 
fatalen Krankheit zu beſtimmen. In den erſtern bef 
tigen Anfaͤllen wird die Verminderung des Blutes im⸗ 
mer noch noͤthiger, als in den folgenden ſein: wiewohl 
es auch bei denjenigen Perſonen, die ſchon die Hälfte. 
ihrer Jahre erreicht haben, und dabei korpulent, mei⸗ 
ſtens ohne Bewegung, auch wohl gar Freunde eines. 
guten Tiſches und ſtarker Getraͤnke ſind, ebenfalls hoͤchſt 
nothwendig iſt in ihrem zu blutreichen Koͤrper durch 
Aderlaſſen Luft zu machen. | 15 
Der Nutzen dieſer Unternehmung iſt bekant und 
faͤllt in die Sinne, zumal wenn in dergleichen aſthma⸗ 
tiſchen Kranken eine Vollbluͤtigkeit herrſcht, und die 
uͤbrigen Symptome zugleich ſehr bedenklich gefunden 
werden. In Ruͤkſicht auf unſre oben unter Numer 1) 
angezeigte Indication wird eine auf dieſe Art unters 
nommene Verminderung der Blutmaſſe zum kraͤftig⸗ 
ſten Krampfſtillungsmittel, und traͤgt zur baldigen Be⸗ 
endigung des Anfalls gar ſehr viel bei. In Ruͤkſicht 
5 En, auf 
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auf die zweite Indication wird das Aderlaſſen zum Be⸗ 
foͤrderungsmittel des ſchleimigten Auswurfs, welche 
gute Wirkung man ebenfalls auf die krampfwidrige 
rechnen kann: denn jedes Mittel, das den Krampf in 
den Luftroͤhrenaͤſten hebt, muß auch ganz natuͤrlich den 
Abgang des Schleimes aus ſeinen Druͤſen und Aus⸗ 
fuͤhrungsorganen erleichtern. Und was nun noch die 
unter Numer 3) oben angemerkte Heilanzeige betrift, 
ſo wird dieſe hierdurch erfuͤllt, indem jedem aus der 
Vollbluͤtigkeit unmittelbar entſpringenden Symptome 
geradezu vorgebeugt und ſehr kraͤftig begegnet wird; 
dahin iſt vornehmlich die große Anfuͤllung und Aus⸗ 
dehnung der Gefaͤße des Kopfs und der heftige Kopf⸗ 
ſchmerz, wie auch die oberflaͤchliche Lungenentzuͤndung 
oder Peripnevmonie, nebſt der großen Hitze und an⸗ 
dern eine Entzuͤndung andeutenden Zeichen mehr, Zerreif- 
ſung gewiſſer Gefaͤße, und daher entſtehendes Naſen⸗ 
bluten, Blutſpeien u. d. m. zu rechnen. 

Allein ob nun gleich, aus bisher gezeigten Gruͤn⸗ 
den, der große und vortreffliche Nutzen des Aderlaſſens 
bei vollbluͤtigem Zuſtande eines convulſiviſchen Eng» 
bruͤſtigkeitsanfall ganz ausgemacht iſt, fo muß man 
doch eingeſtehen, daß hingegen daſſelbe, wenn es bei 
ſchwaͤchlichen und mit einer erſchlaſſten koͤrperlichen Lei⸗ 
besbefchaffenheit verſehenen Kranken dieſer Art unter⸗ 
nommen wird, gerade eben ſo ſchaͤdlich iſt, zumal wenn 
die weggelaſſene Menge des Blutes betraͤchtlich und 
gar keine Anlage zu einer Entzündung vorhanden iff, ) 
wenn auch gleich die Beſchwerlichkeit des Odemholens 
und die krampfigte Zuſammenziehung der Lungen noch 

a j x fo 
) Hierüber kan man zur weitern Belehrung noch leſen 
was unſer Verfaſſer in einer (chon vor mehrern Jade 
ren herausgegebenen Schrift gruͤndlich gezeigt hat, 
und die in der vortrefflichen und mit wichtigen An⸗ 


merkungen vermehrten Ueberſetzung den Titel fuͤhrt: 
»Bemer⸗ 


— — 63 


fo groß fein, ſollte. In allen dergleichen Fallen vere 
mehrt das Blutlaſſen die Schwaͤche des Koͤrpers, und 
alles was die Schwaͤche vermehrt, erhoͤht auch die Reiz⸗ 
barkeit, welche bekantermaßen zu den heftigſten und 
gefaͤhrlichſten convulſiviſchen Engbruͤſtigkeitsanfaͤllen in 
geſchwaͤchten Körpern den Grund legt. Das ganze aͤuſ⸗ 
ſerliche Anſehn des Koͤrpers, die Schwaͤche im Pulſe, die 
Schlaffheit und der Mangel der Spannung der flei⸗ 
ſchigten und muffulofen Partien, wie auch die vorher⸗ 
gegangene ſchlechte Eßluſt und uͤble Verdauung, und 
der elende Zuſtand der darzu erforderlichen ſaͤmtlichen 
Organe, koͤnnen genugſame Anzeigen geben, wie un⸗ 
ſchiklich und gefaͤhrlich in einem ſolchen Falle das Ader⸗ 
laſſen ſein muͤſſe, und noch um ſo viel mehr, wenn der 
Patient ſchon mehrere Anfaͤlle erlitten, und von vorherge⸗ 
gangenem Blutlaſſen keine Erleichterung gegeſpuͤrt hat. 
Brechmittel werden oͤfters in der convulſiviſchen 
Engbruͤſtigkeit fuͤr ſehr dienlich erachtet, allein bei de⸗ 
ren Anwendung iſt die groͤßte Vorſicht und Behutſam⸗ 
keit noͤthig. Sollte der Magen beim Eintritt eines 
Engbruͤſtigkeitsanfalls verdorben und uͤberladen ſein, 
und es waren die heftigſten Zufaͤlle des convulſiviſchen 
Lungenzuſtandes noch nicht ausgebrochen, fo koͤnte ein 
gelindes Vomitiv mit gutem Nutzen angewendet wer⸗ 
den, denn durch daſſelbe wuͤrden die ſauren, ſchleimigten 
oder faulen Unreinigkeiten fortgeſchaft, der Druk um 
die Magengegend vermindert oder gar gehoben, und 
dem darauf folgenden Anfall ſeine Heftigkeit benommen. 
Eine Laſt unverdaueter Speiſen, nebſt angehaͤufter Fla⸗ 
tulenz, dehnt den Magen aus und verhindert das freie 
ö | i Nieder- 
„Bemerkungen über die Fehler die bei dem Gebrauch 
der Arzneimittel begangen werden Leipzig bey Weid⸗ 
manns Erben und Reich 1776.“ woſelbſt der Erſte 
Abſchnitt von S. 1. bis 9, ſehr leſenswerth iſt. 
b a Der Ueberfetzer. 
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Niederſteigen des Zwerchfells; und wenn auch dieſe 
Dinge tiefer hinunter in den Kanal der Gedaͤrme kom⸗ 
men, fo behält doch der Patient immer eine beſchwer⸗ 
liche Vollheit und ſchmerzhafte Empfindung im Unter⸗ 
leibe. In der Geſchichte der Krankheit haben wir der 
Symptome erwaͤhnt, die vor ihr hergehn; und wenn 
dieſe ſich melden, und ein neuer Anfall zu befürchten 
ſteht, ſo wird auch ein Brechmittel aus Ipecacuanha 
mit etwas wenigem Brechweinſtein verſetzt, oder eine 
Doſe Brechwein, oder Meerzwiebeleſſig mit Sicher⸗ 
heit und Nutzen gegeben werden koͤnnen. 

Wofern man ſich aber nicht ſogleich beim Eintritt 
des Anfalls, ehe noch die heftigſten Zufälle ausbre⸗ 
chen, zum Brechmittel entſchloſſen hat, ſo wird in der 
Folge, wo die Herzensangſt und die Beſchwerlichkeit 
des Odemholens ſchon ſehr groß ijt, mit einem Mittel 
das durch Brechen wirkt, ſehr viel gewagt, und es iſt ein 
hoͤchſt gefährliches Unternehmen. Hat aber der Anfall 
ſchon einige Zeit gedauert, und haben die Zufaͤlle ſich 
merklich gelindert, dann kan, bei einem unreinen Mas 
gen, mit beſtem Erfolg ein Brechmittel verordnet 
werden. 

Und eben auf gleiche Weiſe kan nach völlig geen⸗ 
digtem Anfall, wenn die heftigen Zufälle vorüber find, 
und der Patient noch immer über einen Druk und Voll⸗ 
fein in der Bruſt klagt, mit Nutzen ein Brechmittel gee 
geben werden, ja es iſt itzt ſo gar unumgaͤnglich nothig, 
eine Befreiung der Lunge durch einen erleichterten 
Schleimauswurf zu bewirken. Die Brechmittel heben 
auch zugleich einige Fieberſymptomen, öffnen die Haut, 
ſtillen die Kraͤmpfe, und bringen eine ſanfte Ausduͤn⸗ 
fung hervor.) In den Faͤllen, wo wir eben kein 

volles 
9 Bisweilen pflegt auch ein heftiges Brechen vor dem 


Anfalle der Krankheit her zu gehen,, oder fie zu 
> beglei⸗ 
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volles Brechen wuͤnſchten, haben wir mit gutem Erfolge 
verſchiedne aus Spießglas gemachte Arzneien gegeben. 
Wir haben uns naͤmlich zu dieſer Abſicht des Brech⸗ 
weinſteins und des Jamespulvers in kleinen Gaben mit 
gluͤklichem Erfolge, ſelbſt in den heftigſten Anfaͤllen der 
convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit, bedient.“) Bi 
Hiernaͤchſt muß auch unterſucht werden, wie es um 
den offnen Leib ſtehe, und ob nicht etwan der Patient 
verſtopft ſei, welches den engbruͤſtigen Kranken uͤber⸗ 
aus nachtheilig und die Symptomen des Anfalls gar 
ſehr zu verſchlimmern im Stande iſt. Wenn der 
Darmkanal angefuͤllt iſt, und vielleicht die weiten Gee 
Darme von hartem Unrath und Blähungen geſpant und 
ausgedehnt werden, ſo wird das Niederſteigen des 
Zwerchfells in der Einathmung gehindert, wodurch dem 
Patienten waͤhrend des Krankheitsanfalls große Be⸗ 
ſchwerde gemacht wird. Daher man auch gelinde Er⸗ 
sat ; oͤffnungs⸗ 
begleiten, und in ſolchem Fall hat Floyer bemerkt, 
daß ihm kaltes Waſſer die beſten Dienſte that— 
Ich fuͤhre dieſen Umſtand hier deswegen an, weil ich 
in verſchiednen Faͤllen eines uͤbermaͤßigen und hart⸗ 
naͤkkigen Brechens, das in verſchiednen Krankheiten 
aus ganz unterſchiednen Urſachen herruͤhrte, gefun⸗ 
den habe, daß das kalte Waſſer die angenehmſte und 
zutraͤglichſte Arznei für den Patienten war, und dae 
gegen alles warme Getraͤnke offenbar Nachtheil, 
Schmerz und Uebelkeit machte. Nur aber muß der 
Magen nicht etwan entzuͤndet ſein, ſonſt wuͤrde al⸗ 
les kalte Getraͤnke ſehr viel Schaden anrichten. 

) Der Gattin eines angeſehenen Arztes von meiner Vere 
wandtſchaft, die mit einer ſolchen convulſiviſchen 
Engbruͤſtigkeit beſchwert war, wurde während des Ane 
falls eine kleine Gabe Brechweinſtein gegeben, und 
allmaͤlig mit dieſem Mittel bis auf fuͤnf Gran auf 
einmal zu nehmen geſtiegen, wodurch ſie in ihrem 
beſchwerlichen Zufall große Erleichterung empfand, 

obgleich eben keine wee Aus leerung erfolgte. 
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oͤffnungs⸗ und Sariermittel, entweder als Arznei ge⸗ 
braucht, oder in Klyſtieren genommen, um den Darm⸗ 
kanal auszuleeren, immer in der Engbruͤſtigkeit ſehr 
nuͤtzlich gefunden hat. | | 
Zu dieſem Endzwek find nun gemeiniglich die be⸗ 
kanten eroͤffnenden und larierenden Arzneien gebraucht 
worden, naͤmlich: Rhabarber, Jalappe, Aloe, Gere 
nesblaͤtter, Kaſtoroͤl, Manna, Mittelſalze, Wein⸗ 
ſteinrahm, und andre aus dieſen gedachten Mitteln be⸗ 
reitete Arzneien.) Man wähle für Perſonen von kal⸗ 
ter Natur erwaͤrmende Laxiermittel, als Rhabarber⸗ 
tinctur, auch die Tinctura ſacra, und die Rufuſi⸗ 
ſchen Pillen, und man findet dieſe ſaͤmtlichen Arzneien 
haͤufig empfohlen, vorzuͤglich in denjenigen Faͤllen, wo 
der Magen nebſt dem ganzen Darmkanal ſehr ſchwach, 
reizbar, und von Blaͤhungen ausgedehnt iſt. Voll⸗ 
blutigen und korpulenten Perſonen aber bekommen Pur⸗ 
giermittel die aus Salzen, z. B. aus dem gemeinen 
Bitterſalze, aus dem Glauberiſchen Wunderſalze, aus 
aufloͤslichem Weinſtein, Weinſteinrahm, und noch andern 
kluͤhlenden Laxativen beſtehen, als welche für derglei⸗ 
chen Patienten immer die ſicherſten und nuͤtzlichſten find. 
In dieſem Fall, wo man einen blutreichen und korpu⸗ 
lenten Patienten vor fic) hat, iſt ein wahres Laxiermit⸗ 
tel einem blos eroͤffnenden weit vorzuziehen, da dieſes 
| aC Sa ae Fe mit 
) Sloyer hat bemerkt, daß engbrüftige Perſonen der 
Hartleibigkeit nicht ſehr unterworfen, ſondern bei 
Anfange des aſthmatiſchen Zufalls oͤfters fluͤßigen 
Stuhl haͤtten und ganz leicht zu purgieren waͤren. 
Dieſe Bemerkung iſt groͤßtentheils richtig und in der 
Wahrheit gegründet, wiewohl es doch viele Ausnah⸗ 
men von dieſer Regel giebt. Die Bekantſchaft mit 
diefen Umſtaͤnden kan einem Arzte zur Belehrung dice 
nen, im Anfalle der Krankheit ſich der ſtarken Pur⸗ 
ganzen zu enthalten, indem dergleichen keinesweges 

in rathen noch mit Sicherheit zu geben find. 
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mit feiner häufigern Abfuͤhrung einige Verminderung 
in der ganzen Maſſe der Säfte bewirkt, und die Vollheit 
in den Gefäßen merklich vermindert, fo daß zu eben der 
Zeit zugleich eine Ableitung des Blutes aus der Bruſt 
in die Eingeweide des Unterleibes veranlaßt wird. 
Allein wenn der Patient eine ſchwaͤchliche Natur 
oder ſchon ein ziemliches Alter erreicht hat, ſein Magen 
und die uͤbrigen Dauungsorgane erſchlafft und reizbar 
ſind, ſo koͤnnen dergleichen Kranke weder ſchwache, 
noch weniger ſtarke Laxiermittel vertragen. In ſolchen 
Fallen koͤnnen nur abfuͤhrende Klyſtiere dienen, die mit 
unter mit etwas aromatiſchen verſetzt und kraͤftig genug 
ſind den Darmkanal auszuleeren und ihn voͤllig von ver⸗ 
haͤrtetem Unrath und Winden zu befreien, ohne daß 
der Patient dadurch geſchwaͤcht wird, welches aber doch 
bisweilen auch von dem gelindeſten Abfuͤhrungsmittel 
geſchehen kan. Klyſtiere werden auch im Anfall der 
Krankheit mit beſtem Erfolge gegeben, wenn man in 
ſonſt ſtarken und eben nicht ſo reizbaren Perſonen fuͤrch⸗ 
ten muß, daß fie die Arzneien wieder wegbrechen moͤch⸗ 
ten, oder wenn die Indication ein ſolches Mittel vere 
langt, das ſich nicht wohl mit einer Laxanz verbin⸗ 
den laͤßt. 5 ö 
Sobald man nun die Vollheit der Gefaͤße, wle 
auch den Zuſtand des Magens und Darmkanals gea 
nau unterſucht hat, fo muͤſſen nunmehr krampfſtillende, 
ſtaͤrkende und den Auswurf befoͤrdernde Bruſtmittel an. 
gewendet werden, damit der Krampf in den Luftroͤhren⸗ 
aͤſten gehoben werde, und Abloͤſung und Ausfuͤhrung 
des Schleimes von der Bruſt auf das baldigſte erfol⸗ 
gen moͤge. Von verſchiednen praktiſchen Aerzten iſt 
auch eine ſehr große Menge mannichfaltiger Mittel von 
dieſer Art empfohlen worden. Die vorzuͤglichſten 
krampfſtillenden Mittel, die man wahrend des Anfalls 
anzuwenden pflegt, We ee in Moſchus, 
2 ame 
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Kampfer, Bibergeil, Aſa foͤtida, Opium, und äuf 
ſerlich in blaſenziehenden Mitteln. Zu ſtaͤrkenden hat 
man die peruvianiſche Rinde und bittre Arzneien er⸗ 
waͤhlt, und wir wollen, mit Erlaubniß des Leſers, noch 
ein Arzneimittel (von deſſen guter Wirkung wir die 
uͤberzeugendſten Beweiſe erfahren haben) hinzuſetzen, 
nämlich die SinEblumen, oder den in Kalk verwan⸗ 
delten Zink. Die Bruſt- und Abloͤſungsmittel find: 
Oele, Schleime, Meerzwiebel, Knoblauch, Ammo⸗ 
niaegummi und fluͤchtiges Alkali. Alle dieſe Mittel: 
wollen wir nach der Ordnung vor uns nehmen, zufoͤr⸗ 
derſt aber die krampfſtillenden unterſuchen. 


Moſchus, Kampfer, Bibergeil und die finfende 
Aſa, find allerdings fehr oft in den Anfällen einer con- 
vulſiviſchen Engbruͤſtigkeit, wenn ſie keine Entzuͤndung 
mit ſich fuͤhrt, die kraͤftigſten Mittel. Man kan fie, 
nachdem es die Umſtaͤnde leiden, in fluͤßiger oder trok⸗ 
ner Form verordnen. Allein, daß dieſe kraͤftigen Arz⸗ 
neien in ihrer Wirkung dennoch fehlſchlagen, koͤmt da⸗ 
her, weil ſie oͤfters in zu kleinen Gaben angewendet 
werden. Zehn, funfzehn bis zwanzig Gran von Mo⸗ 
ſchus oder Bibergeil, werden gute Wirkung thun, wenn 
ein oder zwei Gran gar nichts ausrichten. Wegen der 
krampfſtillenden Eigenſchaft aller dieſer Mittel, erzei⸗ 
gen fe fi a Lega: ss bi als Bruſt⸗ und Abloͤ⸗ 

ſungs⸗ 


a Dr. Millar ahpſthlt in dem c ine Enge 
bruͤſtigkeitsanfall den Kampferjulep ſehr nachdrüfs 
lich, und giebt aller drei oder vier Stunden zwei 
Suppenloͤffel voll. Er haͤlt dafür, der Kampfer 
bliebe unaufgeloͤst im Magen liegen; bevor er aber 
den Kampfer nehmen läßt, verordnet er ein gelindes 
Brechmittel, und hinterher eine gute Doſe von der 

5 Rhabarbertinctur, die aber mit Weingeiſt und Care 
damomen bereitet wird, oder auch son ber fogenane. 
ten heiligen N * 
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ſungsmittel, die den Auswurf des Schleims aus der 
Lunge kraͤftig befördern. Da der Moſchus und das 
Bibergeil an ſich theure Arzneimittel und ſehr oft ver⸗ 
faͤlſcht find, fo kan man auf deren Wirkung eben nicht 
viel Rechnung machen, und ich würde daher rathen, lies 
ber die ſtinkende Aſa, ſtatt jener, anzupenden. Die 
ſtinkende Aſa ) wird öfters in ſehr großen Gaben waͤh⸗ 
rend des Anfalls verordnet, was aber den Kampfer“) 
betrift, fo wuͤnſchte ich anfangs nur mit einer kleinen 
Doſe anzufangen, ) damit nicht allzureichliche Gaben 
fuͤr die Natur des Patienten zu heftige Wirkungen 
hervorbraͤchten. oy . 
Nun kommen wir zu dem allerkraͤftigſten krampf⸗ 
ſtillenden Mittel, dem Opium: mit dieſem koͤnnen wir 
zweierlei Abſichten auf einmal erreichen, naͤmlich die 
heftigen Symptome lindern, und dem Patienten Ruhe 
ſchaffen. Wir find gewohne insgemein funfzehn bis 
A r 
*) Ich muß hier nothwendig bemerken, daß die ſtin⸗ 
kende Aſa, bei aller ihrer ſonſt bekanten kraͤftigen 
krampfwidrigen Wirkung, manchen Patienten im 
Anfall der Krankheit durchaus nicht bekommen will, 
ja bisweilen wohl gar die Zufaͤlle vermehrt und noch 
beſchwerlicher macht. Manchen Perſonen iſt der Ge⸗ 
ruch und Geſchmak dieſes Mittels angenehm, an⸗ 
dern aber hoͤchſt zuwider. 
») Man ſehe Dr. Alexander's Experimental Eſfays. 
+) Unter den vornehmſten kramofſtillenden Mitteln 
muß ich auch das anzufuͤhren nicht vergeſſen, wel⸗ 
ches Dr. Gregory in feinen Vorleſungen fo nach⸗ 


druͤklich empfahl; und dieſes beſtand in einem war⸗ 


men Fußbade, welches er in dem einfachen convul⸗ 
- fivifchen Uebel der Engbrüftigfeit, und wo keine 
Vollbluͤtigkeit vorhanden iff, für das kraͤftigſte 
Mittel hielt. Einige haben auch den vitrioliſchen 
Aether empfehlen wollen, allein ſeine Wirkung iſt in 
der condulſiviſchen Engbruͤſtigkeit fehr ungewiß, und 
oftmals dieſer Krankheit ganz zuwider geweſen. 
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zwanzig Tropfen von der Thebaiſchen Tinetur, oden 
wenn ein ſchwaͤcheres Opiat erfordert wuͤrde, ein Paar 
Theeloͤffel von dem Paregoriſchen Elixir auf einmal bei 
Bettegehn zu geben, und ich habe gefunden, daß 
dieſe Art das Opium zu brauchen, ſichrer und geſchwin. 
der wirkt, als wenn man ſich der mit dieſem Mittel 
verſetzten Pillen oder Biſſen bedient. Pillen werden 
oft langſam im Magen aufgeloͤſt, ja oͤfters bleiben ſie 
gaͤnzlich unaufgeloͤſt im Darmkanale unwirkſam liegen 
und gehn mit dem Stuhlgange ohne allen Nutzen wie⸗ 
der fort. Aus dieſem Grunde wollt ich nicht gern den 
Gebrauch des Opiums in Pillenform empfehlen, es 
müßte denn der Patient kein flüßiges Medicament bei 
ſich behalten koͤnnen. Sollten aber doch die Pillen 
ganz unentbehrlich ſein, ſo wuͤrde ſich am beſten das 
reine Opium darzu ſchikken, oder die Seiffenpillene 
maſſe, oder die vom Storax, und zwar muͤßte die Be⸗ 
reitung derſelben ſo eingerichtet werden, daß jede Doſe 
ein oder anderthalb Gran Opium enthielte. Die Con⸗ 
fection oder Latwerge des Damocrats, und der Theriak 
des Andromachs werden auch von einigen Aerzten mit 
unter, ſtatt andrer Opiate, gebraucht; allein da in dieſen 
zuſammengeſetzten Arzneien ein ſolcher Wuſt von Ingre⸗ 
dienzien, worunter auch einige von fehr hitzigen Eigenſchaf⸗ 
ten ſind, befindlich iſt, ſo enthalte ich mich gaͤnzlich von 
deren Verſchreibung. Opium in kleinen Gaben thut bis. 
weilen ſehr gute Dienſte, doch aber haben wir insgemein 
gefunden, daß ſeine Wirkung weit kraͤftiger und zuver⸗ 
laͤßiger iſt, wenn es in reichlichen Doſen angewendet 
wird. Wenn wir mit denr Opium freigebig ſeyn wol⸗ 
len, muͤſſen wir beſonders genau auf den Zuſtand der 
Lunge ſehen, und Acht geben, ob der Patient uͤber eine 
beſchwerliche Vollheit feiner Bruſt klagt, denn in die⸗ 
ſem Fall wuͤrden doch nur kleine Doſen gegeben werden 
duͤrfen, weil durch ſtaͤrkere Gaben dieſes ſonſt guten 
| Mittels, 
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Mittels, Schaden angerichtet, und die ſchleimigte 
Feuchtigkeit in den Luftroͤhrenaͤſten“) zu ſehr gehäuft 
werden möchte. In korpulenten vollbluͤtigen Patien⸗ 
ten, wo man Neigung zur Entzuͤndung bemerkt, kan 
der Gebrauch des Opiums nicht eher ſtatt finden, als 
bis in den Gefaͤßen durch Blutlaſſen einigermaßen Luft 
gemacht worden iſt; wenn dieß aber geſchehen iſt, dann 
haben zwanzig Tropfen von der Thebaiſchen Tinctur bei 
Schlafengehn ſehr gute Dienſte gethan.“ ) Es muß 
auch bei der Anwendung des Opiums auf den Zuſtand 
des Darmkanals ſorgfaͤltig geſehen werden: denn wenn 
auf deſſen Gebrauch Verſtopfung erfolgte, ſo muͤßte 
man es ſchlechterdings weglaſſen, weil dieſe in der con⸗ 
vulſiviſchen Engbruͤſtigkeit die Zufaͤlle verſchlimmert. 
Man kan dieſes kraͤftige krampfſtillende Mittel ſehr gut 
mit Bibergeil, einem fluͤchtigen Alkali, und andern 
krampfwidrigen Arzneien verbinden. ö A 
Das Blaſenziehen thut ebenfalls in engbruͤſtigen 
Umſtaͤnden oͤfters ſehr gute Dienſte. Man kan die 
blaſenziehenden Mittel zwiſchen die Schultern, auf die 
Arme, in die Seiten oder auch auf den Vordertheil der 
Bruſt legen. f) In gefaͤhrlichen und hartnaͤkkigen An⸗ 
faͤllen ſind ſie oͤfters von der beſten Wirkung geweſen. 
GM iit, Der 


) Morgagni hat in feinem Werke de cauf. et fed. 
morb. T. I. p. 130. L. 11. de Reſpirat. laef. einen Fall 
angeführt, wo die ſchaͤdlichen Wirkungen recht ſinnlich 
und gar nicht zweifelhaft waren. Das befchwerliche 
Odemholen war naͤmlich von Federſtaub entſtanden. 


%) Sloyer war allezeit ein großer Freund von den mit 
Saͤuren verbundenen Opiaten, und hielt dergleichen 
Präparate in der convulſtviſchen Engbruͤſtigkeit fue 
hoͤchſt zutraͤglich. - 

+) In der Engbruͤſtigkeit die von zuruͤkgetretenem Pobdas 
gra entſteht, empfahl Dr. Gregory Blaſenpflaſter 
oder Senfumſchlaͤge auf die Fuͤße zu legen. 
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Der Harnwinde, die ſo leicht auf die Anwendung der 
ſpaniſchen Fliegenpflaſter zu folgen pflegt, beugen wir 
durch reichlichen Genuß aus ſchleimigten Subſtan⸗ 
zen gekochter Getrante vor. Wir haben auch dieſe 
Abſicht dadurch erreicht, wenn wir die Blaſenpflaſter 
mit Kampfer beſtreuet oder fie damit tibervieben*) ha⸗ 
ben, oder durch ein zwiſchen das Pflaſter und die Haut 
gelegtes Stuͤkchen Muſſelin. Das Blaſenpflaſter 
muß nach ſeiner Operation, die ohngefaͤhr zehn, funf⸗ 
zehn bis zwanzig Stunden erfordert, ſogleich wegge⸗ 
nommen, die Blaſe aufgeſchnitten, die Feuchtigkeit 
herausgelaſſen, das Haͤutchen aber, um den daraus er⸗ 
folgenden Schmerz zu verhuͤten, nicht abgeſondert, 
ſondern der Verband uͤber daſſelbe zugleich angelegt 
werden. Der vornehmſte Nutzen der Blaſenpflaſter 
beſteht nicht in einer Ausleerung, ſondern, wie nun⸗ 
mehr allgemein bekant und von allen neuern Aerzten ans 
erkant iſt, in einer krampfſtillenden Wirkung; und eben 
deswegen, weil dieſe Wirkung niemand mehr bezwei⸗ 
felt, wollen wir uns daruͤber in keine weitere Eroͤrte⸗ 
rung **) einlaſſen. Wenn wir bei einem vollbluͤtigen 
Patienten, Blaſenpflaſter zu legen uns genoͤthigt fe 
hen, ſo laſſen wir allezeit vorher Blut. Hierbei muͤſ⸗ 
ſen wir nicht anzufuͤhren unterlaſſen, wie die Blaſen⸗ 
pflaſter nicht nur in der einfachen convulſiviſchen Eng⸗ 
bruͤſtigkeit, ſondern auch in derjenigen, die mit der 
ſchleimigten, mit dem Katarrh, oder mit irgend einer 
Entzuͤndung, es ſitze dieſelbe in der zunge, in dem Rib⸗ 
benfell, oder auch in den Muffeln der Bruſt, verges 
1 ſell⸗ 
*) Auf dieſen Kampfergebrauch kan man fich nur wee 
nis verlaſſen, häufige verduͤnnende, ſchleimigte Ges 
tranfe find weit ſichrere Mittel in dieſem Falle. 
*) Man ſehe die teutſche Ueberſetzung von den Fehlern 
bei dem Gebrauch der Arzneimittel von Th. Wi⸗ 
ther 1776. se BE 2 5998 
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ſellſchaftet iſt, hoͤchſt wirkſam und heilſam gefunden 
werden. N eee 
Nun ſind noch diejenigen Mittel übrig, die man zur 
Aufhebung des Krampfes in den Lungen anwendet: es 
find dieſes ſtaͤrkende Arzneien, die uns ſowol das Pflan⸗ 
zen⸗ als auch das Mineralreich gewaͤhrt. Die vegeta⸗ 
biliſchen Mittel, worauf wir eigentlich zielen, ſind die 
Peruvianiſche Rinde und die bittern Arzneien / welche 
ſchon lange im Gebrauche waren; und aus dem Mine⸗ 
ralreiche empfehle ich die Sin kblumen oder den aus 
dieſem Mineral bereiteten Kalk, welches Mittel ich 
in vielen Faͤllen mit dem erwuͤnſchteſten Erfolge ange⸗ 
wendet habe, und da es bisher eigentlich in der cons 
vulſiviſchen Engbruͤſtigkeit ) noch wenig gebraucht wor⸗ 
den iſt, ſo will ich mit Erlaubniß des Leſers hier Ge⸗ 
legenheit nehmen, daſſelbe zu einem allgemeinern Ge⸗ 
brauche und genauerer Pruͤfung zu empfehlen, weil da⸗ 
durch erſt eines jeden Mittels rechter Werth beſtimt wird, 
und man ſodann ſehen kan, ob es wohl die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des arzneikundigen Publikums verdiene. | 
Sn den Unfällen einer einfachen convulſiviſchen 
Engbruͤſtigkeit, und wo feine Vollbluͤtigkeit vorhan⸗ 
den iſt, kan die Peruvianiſche Rinde bisweilen mit 
dem beſten Erfolge angewendet werden. Sie wirkt wie 
ein Staͤrkungsmittel, unterſtuͤtzt die Fiberkraft, ver⸗ 
mehrt ihre elaſtiſche Spannung, mindert die Reizbar⸗ 
keit, und haͤlt die krampfigte Zuſammenziehung der 
Es Lunge 
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*) Im dritten Bande der teutſchen Ueberſetzung des 
neuen engliſchen Diſpenſatoriums von 1758. S. 219. 
werden fchon entfernte Anzeigen von dem Nutzen dies 
ſes Mittels in ſolchen krampfartigen Krankheiten, 
wohin doch unſre Engbruͤſtigkeit gehoͤrt, gegeben, 
die der gelehrte Herr Ueberſetzer ganz gewiß ſchon 
= BE ha genommen hat. Anmerk. des 
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Lunge ab. Bei vielen Patienten, wo man glauben 
ſollte, dieß Mittel moͤchte die Engigkeit der Bruſt und 
das ſchwere Odemholen vermehren, nimt es beide 
Symptomen weg.) Vorzuͤglich ift in den Fallen die 
Peruvianiſche Rinde von vortrefflichem Nutzen, wo die 
Engbruͤſtigkeit von derjenigen Art iſt, daß ſie, und zwar 
in ziemlich gleichen Intervallen, periodiſche Anfaͤlle 
macht, und vornehmlich wenn ſich das Uebel mit eini⸗ 
gen ganz offenbaren Kennzeichen eines Wechſelſiebers 
eingeſtellt hat. In dergleichen Faͤllen iſt die Rinde 
ein wahres Heilmittel; doch muß man hierbei nur die⸗ 
ſes bemerken, daß man das Mittel in ſtarker Doſis, und 
zwar wenn der Anfall ſehr kurz iſt, nicht unter ſechs Quent⸗ 
chen bis zu einer Unze, wenn aber der Anfall einiger⸗ 
maßen lange dauert, zu vier bis fuͤnf Unzen, oder noch 
mehr davon brauchen laſſen muß. In ſolchem Fall 
wuͤrde ich auch die Methode, die Rinde zu brauchen, 
empfehlen, welcher Dr. Cullen in Wechfelfiebern ſich 
bedient, und welche darauf ankoͤmt, das Mittel am 
oͤfterſten und in den reichlichſten Gaben dann nehmen zu 
laſſen, wo man eben den Fieberausbruch 1 

| n 


*) Floyer gedenkt einer Dame, die nach vielen vergeb⸗ 
lich angewandten Mitteln, in einem ſehr lang dauern⸗ 
den Anfall der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit durch 
die Peruvianiſche Rinde viel Erleichterung verſpuͤrte. 
Die Dame ſelbſt ſagt: Juletzt da ich von keinem 
Mittel Erleichterung erhielt, nahm ich ein Quent⸗ 
chen Jeſuiterpulver, (welches eben unſre Fieber⸗ 
rinde war,) in einem ſtaͤrkenden Waſſer, wovon 
ich eine ſolche Erleichterung empfand, daß es mir 
vorkam, als wenn die Vollheit meiner Bruſt ganz 
niedergedruͤkt würde, und da ich den Gebrauch 
Fruͤh und Abends fortſetzte, ward ich vollig ge⸗ 
ſund. : : 

*) Wenn der Engbruͤſtigkeitsanfall regelmäßig alle Tage 
koͤmt, oder aller zwei Tage einfällt, fo h 
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In andern Fällen; wo die Fieberparorysmen keine ter 
gelmaͤßige Zeiten halten und die Rinde doch fuͤr nuͤtz⸗ 
lich geachtet wird, der Magen aber das Mittel in Sub⸗ 
ſtanz nicht vertraͤgt, oder wo große Gaben erforderlich 
ſind, geben wir es auch in einer Abkochung, oder in 
einem Aufguß, oder wir bedienen uns der Tinktur die⸗ 
ſes Mittels. Bittere Arzneien werden eben ſo, 
wie die Rinde, ſuͤr heilſam und dienlich in dieſer 
Krankheit geachtet. Man braucht fie in gleichen Fale 
len und nach der allgemein eingeführten Methode. ) 
ET Das. 

Drachmen oder eine Unze von der Rinde, im erften 
Fall, in der Zwiſchenzeit gegeben werden; im letz⸗ 
tern laͤngern Zwiſchenraume aber iſt gerade die dop⸗ 
pelte Quantitat noͤthig. Wenn der Engbruͤſtigkeits⸗ 
anfall in acht oder zehn Tagen einmal ausbraͤche, 
muß der Patient alle vier und zwanzig Stunden eine 
halbe Unze bis ſechs Drachmen nehmen: und noch 
außerdem zwei bis drei Doſen an dem Tage wo man 
etwan des Anfalls gewaͤrtig wäre. Hier rede ich 
von ſolchen Faͤllen, wo die Patienten ſo gute Magen⸗ 
kraͤfte haben und nicht von ſo außerordentlicher Reiz⸗ 
barkeit ſind, daß ſie ſolche große Gaben von dieſem 
Arzneimittel vertragen koͤnnen. Und wenn man Ver⸗ 
dacht von Verſtopfungen oder Knoten in der Lunge 
haͤtte, muͤßte der Gebrauch der Rinde gaͤnzlich unters 
laſſen werden. . a 

) In gewiſſen Engbruͤſtigkeitsanfaͤllen iſt der Magen 
fo aͤußerſt reizbar, daß waͤhrend deſſelben weder 
Rinde noch bittere Mittel, wegen des beſchwerlichen 
Geſchmaks, genommen werden koͤnnen. Andre Pa⸗ 
tienten nehmen ſie nicht nur ohne Widerwillen, ſon⸗ 
dern ſie empfinden ſogar ein Vergnuͤgen bei deren 
Gebrauch. Dieß kan man zwar beinahe von den 
allermeiſten andern Arzneimitteln ſagen; denn es 
giebt Engbruͤſtige die keinen Aether vertragen, keine 
flüchtige Salze, ſcharfriechende Pflanzen, ſpirituoͤſe 
Waſſer, Ammoniakgummi, Bibergeil und noch an⸗ 
dre unzaͤhlige Dinge mehr, riechen koͤnnen: und we⸗ 
gen des kurzen Odems und allgemeinen e 
nnen 
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Das andre ſtärkende Mittel, deſſen wir erwaͤhnt 
haben, ſind die Finkblumen) welche ich in denje⸗ 
nigen Faͤllen, wo keine Vollbluͤtigkeit zugegen war, 
und wo andre Mittel fehlſchlugen, wirkſam fand. 
Im Jahr 1776 ereignete ſich der erſte Fall, wo ich 
die Finkblumen amvendete; und damals hatte die⸗ 
ſes Mittel, ſo viel mir bewußt war, noch kein prakti⸗ 
ſcher Arzt in einem ſolchen Falle gebraucht. 


Itzt fiel mir ein, daß weil doch die F in bblu⸗ 5 


men mit gluͤklichem Erfolge in andern krampfigten und 
convulſiviſchen Zufaͤllen waren gebraucht worden, ſo 
muͤßten ſie auch hoͤchſt wahrſcheinlicher Weiſe in 
der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit erſprießliche Dienſte 
leiſten. Wenigſtens war ich verſichert, daß kein Scha⸗ 
den mit dem Verſuche dieſes Mittels angerichtet wer⸗ 
den koͤnte. Dieſem zufolge fieng ich im Jahr 1776 
an in meiner Privatpraxis die Sin kblumen ver⸗ 
ſchiednen engbruͤſtigen Patienten zu verordnen; und 
das Jahr darauf fuhrte ich eben dieſes Mittel im Ho⸗ 
ſpital zu Pork ein, wo ich fand, daß der Nutzen 
meine ganze Erwartung übertraf. Ich ward uͤber⸗ 
zeugt, daß die Z inkblumen ein maͤchtiges krampf⸗ 
ſtillendes Mittel waren, und zu gleicher Zeit auch den 
ganzen Koͤrper auf eine recht merkliche Art ſtaͤrkten. 
Dieſe Entdekkung theilte ich ſogleich einigen meiner 
Freunde mit, und vorzuͤglich dem gelehrten Prediger 
Hrn. Kappe, Dr. Fowler zu Stafford und noch 
einigen andern wuͤrdigen Maͤnnern mehr. Meine ge⸗ 
woͤhnliche Doſis dieſes Mittels beſteht in vier Gran, 
und ſo ſteige ich allmaͤlig bis auf einen halben Scrupel, 
zwei oder dreimal in vier und zwanzig Stunden zu 

neh⸗ 


“ Ahnen manche Kranke in den Krankheitsanfaͤllen 
durchaus keine Arznei, die eine gewiſſe Feſtigkeit hat, 
wie z. B. Pillen, Biſſen, oder Latwergen vertragen. 
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nehmen. Ich habe Patienten getroffen, die zehn bis 
ſunfzehn Gran, ohne alle Unbequemlichkeit vertru⸗ 
gen, da hingegen andre auf zwei oder drei Gran (chon 
Uebelkeit verſpuͤrten. Seit meinen erſten Verſuchen, 
die ich mit den F inkblumen in der convulſiviſchen 
Engbruͤſtigkeit machte, fand ich in den, die Heilkunde 
betreffenden, Commentarien des Jahres 1778. daß 
Dr. Percival von Mancheſter, auf Empfehlung ſei⸗ 
nes Freundes Dr. Dobſons von Liverpool, eben 
das nämliche Mittel in einer Krankheit, die in gewiß 
fem Betracht einer von den oben angeführten ähnlich 
war, gebraucht hatte; und mit ganz beſonderm Ver⸗ 
jnügen erfah ich aus zwei oder drei daſelbſt angeführten 
allen, wie man die vortrefflichen guten Wirkungen 
des Zinks in dem beinahe unbezwinglichen Huſten, 
der vollig von convulſiviſcher Art iſt, in ihr rechtes 


Acht geftellt hatte.“) 
Ich 


) Eine Dame von 28 Jahren, die durch häufige 
Schwangerſchaften ſehr geſchwaͤcht war, fiel im 
Winter 1776 in eine heftige Engbruͤſtigkeit von con⸗ 
vulſiviſcher Art. Dieſe Krankheit wurde nach den 
gewoͤhnlichen Heilmethoden behandelt und kurirt, 

es blieb aber ein ſchwerer convulſſviſcher Huſten gue 
kuk, wovon die Anfälle weniger häufig, als vielmehr 
heftig waren. Man hatte Ammoniakgummi, Pares 
goriſches Elixir, verſuͤßten Salpetergeiſt und andre 
Mittel mehr nach der Reihe ohne Nutzen verſucht. 
Da ich nun wenig oder gar keine Erleichterung bei 
meiner Patientin erlangen konte, ſo nahm ich meine 
Zuflucht zu den Zinkblumenz; ich fieng mit eis 
nem halben Gran des Tages zweimal an, und ſtieg 
allmaͤlig bis auf anderthalb Gran. Die guten Wir⸗ 
kungen des Mittels offenbarten ſich gar bald, und 

die Patientin war innerhalb acht bis zehn Tagen 
von ihrem beſchwerlichen Huſten voͤllig befreit. 
Durch eine Erkaͤltung bekam die Dame ihren Huſten 
wieder 


13 —— 
Ich (chaste mich gluͤklich wahrzunehmen, daß bie 


Anwendung dieſes Mittels von einem ſo aufmerkſamen 
und gelehrten praktiſchen Arzte mit meinen Beobach⸗ 
tungen fo genau uͤbereinkam. Am Ende dieſer Abhand. 


lung habe ich einige Faͤlle der convulſiviſchen Engbrie 
ſtigkeit, die ich mit S ink blumen bezwang, bei⸗ 
gefuͤgt. 8 eee OH 

pars Die 


wieder aufs neue, er wich aber gar bald dem auf 
vorige Art gebrauchten Mittel. : 

„T. B. P. ein junger Menſch ohngefaͤhr 10 Jahr alt, 
„war mit einem heftigen rauhen Huſten beſchwert, ohne 
„daß die geringſte Abloͤſung und ein Auswurf erfolgte. 


„Der Klang dieſes Huſtens war fo ſonderbar, daß er ſich 


bv gar nicht beſchreiben läßt, wobei der Puls geſchwind 
und ſchwach ſchlug; auch hatte der Patient immer 
„aufſteigende Roͤthe im Geſichte und verſpuͤrte 
„Schmerzen in der Bruſt. Alle Morgen um zwei 
„Uhr uͤberfiel ihn der Huſten mit groͤßter Heftigkeit, 
„und hielt meiſtentheils ohne Nachlaſſen bis vier oder 
„fuͤnf Uhr an. Man hatte Grund auf Würmer zu 
»ſchließen, und daher war ich auch beſorgt den 
„Darmkanal gleich beim erſten Anfall der Krankheit 
„zu reinigen. Eine Arznei, die aus aufgeldstem 
„Ammoniakgummi und Wallrath mit einigen Tro⸗ 
„pfen der Thebaiſchen Tinctur beſtand, that keine bee 
pftiedigende Wirkung, daher fiel ich auf die Sink 
„blumen. Ich ließ ein halb Gran Vormittags, 
„und eben fo viel bei Schlafengehn nehmen. Die 
„darauf folgende Nacht vergieng und der Anfall des 
„Huſtens war bei weitem nicht ſo heftig, als in den 
vorigen Nächten, und bei fortgeſetztem Gebrauch 
„dieſes Mittels wurde der junge Menſch von feinem 
y leer Huſten vollends in wenigen Tagen 
eee oe aly 
Im erſtern vom Dr. Percival angführten Fall, 
folgte der Huſten auf die Engbruͤſtigkeit und wurde 
mit Fink gehoben. Da ich nun fand, daß die Eng⸗ 
bruͤſtigkeit ſich mit Fink bezwingen ließ, fo habe ich 


hernach oft den hinterher kommenden Huſten mit 


eben demſelbigen Mittel kurirt. 0 
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Die letzten Mittel, deren Anwendung in engbrii- 
ſtigen Anfaͤllen wir noch anfuͤhren muͤſſen, ſind die 
Bruſt⸗ und Abloͤſungs / oder den Auswurf befoͤr⸗ 
dernde Mittel. | 
Oele, Schleime und Wallrath find die mit. 
den und beliebten Bruſtmittel, die in vielen Fallen 
dieſer Krankheit mit Nutzen verordnet werden. Da 
dieſelben von gar keiner hitzigen oder entzuͤndlichen 
Eigenſchaft ſind, ſo werden ſie deshalb bei Patien⸗ 
ten, die eine trokne, gallenreiche Leibesbeſchaffenheit 
haben, bei vollbluͤtigen korpulenten Perſonen, und 
wenn auch ſchon eine innerliche oͤrtliche Entzuͤndung bis 
auf einen gewiſſen Grad geſtiegen wäre, dennoch ohne 
alles Bedenken angewendet. Man verbindet dieſe 
Mittel gern mit ſalzigen, die von krampfwidriger Wir⸗ 
kung ſind, naͤmlich mit Salpeter, Ammoniakſalz mit 
der Salzmixtur, mit dem Spiritus Dr. Minderers, 
und mit dem urintreibenden Salze, da dieſe Mittel 
ſaͤmtlich den Saͤften den Trieb gegen die Oberflache 
des Körpers erleichtern und zur Ausduͤnſtung geneigt 
machen.“) In ſolchen Fallen jedoch, wenn der Kranke 
| ſehr 


) In den Anfaͤllen der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit 
viſt die Neigung zum Schwitzen, zumal in erhitzen⸗ 
„den Federbetten, oͤfters ſehr groß, ohne daß die 
»Schweiße ſelbſt dem Patienten Erleichterung ſchaffen. 
V Ich habe nicht ſelten Hirſchhorngeiſt angewendet, 
vum Schweiß zu erwekken, und den Anfall abzu⸗ 
»halten, aber es geſchah ohne Erfolg, ja der naͤchſte 
„Anfall wurde durch dieſes Verfahren nur noch hef⸗ 

y tiger.“ 7 agin } ‘ 

Die Meinung des Ritter Floyers ſcheint voll 
kommen gegruͤndet zu ſein, und man muß es ihm 
Dank wiſſen, daß er ſich hieruͤber mit der ihm ge⸗ 
wohnten Aufrichtigkeit ausdruͤklich erklaͤrt hat. Ich 
habe ſelbſt oft gefunden, daß ein heftiges Schwitzen 
im condulfivifden Engbruͤſtigkeits anfall ah ge⸗ 

abet, 


go — 


ſehr verſchleimt war und nicht gut verdaute, hat die Ere 
fahrung gelehrt, daß die Oele und Schleime den Ma⸗ 
gen beſchweren und in Unordnung bringen. | 
Meerzwiebel, Knoblauch, Ammoniakgum⸗ 
mi, und das fluͤchtige Alkali, find die guten Auf⸗ 
und Abloͤſungsmittel, welche den Auswurf erleichtern; 
da ſie aber gegen die oben genanten Bruſtmittel weit wirk⸗ 
ſamer auch von einer hitzigern Eigenſchaft ſind, ſo koͤn⸗ 
nen ſie in den Engbruͤſtigkeitsanfaͤllen, wo Vollbluͤtig⸗ 
keit vorhanden iſt, und ſchon Kenzeichen einer ange⸗ 
henden, oder wuͤrklich gegenwaͤrtigen Entzuͤndung zu 
verſpuͤren ſind, gar nicht angewendet werden: allein 
wenn man wider die Entzuͤndung durch ſchikliche Aus⸗ 
leerungen geſichert iſt, und vorzüglich gegen das Ende 
des Anfalls, wo ſich die Natur durch Auswurf ſchlei⸗ 
migter Feuchtigkeiten felbft zu helfen ſucht, dann kan 
man Meerzwiebel, Knoblauch, Ammoniakgummi, 
wie auch fluͤchtiges Alkali, mit gutem Nutzen, als Ab⸗ 
löfungs= und den Auswurf befoͤrdernde Mittel, ſicher 
brauchen laſſen. Denn wenn der Schleimauswürf zu 
ſparſam vor ſich geht, ſo vermehren ihn dieſe Mittel, 
und wenn der Schleim zu dikke und klebrig iſt, wird er 
durch fie aufgelöft und fluͤßiger gemacht. Dieſe Mit⸗ 
tel find auch vorzüglich ſolchen Kranken ſehr zutraͤglich, 
die eine verſchleimte Bruſt haben, und wo insgemein 
mit der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit die ſchleimigte 
vergeſellſchaftet angetroffen wird. In dergleichen Faͤl⸗ 
len iſts vorzüglich noͤthig, auf einen freien Auswurf zu 
ſehen, und denſelben nach aller Moͤglichkeit zu be⸗ 
fördern, „ weil dadurch der Patient die größte Ere 
{ » = leichte⸗ 


fchadet, an nie in en Nutzen geſtiftet hat. 

Die Natur des Kranken wird durch dieſe Ausfuͤh— 

rung geſchwaͤcht, reizbarer und gegen jede son 
Erkältung deſto empfänglicher gemacht. | 


—— 
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leichterung erhält. Man muß ſich freilich bei der Ans 
wendung gedachter Mittel nach dem Patienten richten, 
weil manche ihren Geſchmak durchaus nicht vertragen 
koͤnnen, daher verſtekt man dieſe Arzneien ſo viel als 
moͤglich, und laͤßt ſie deshalb in Pillen oder Biſſen, 
oder auch in Oblaten eingewikkelt nehmen. Der 
Wieerzwiebeleſſig, der ſogenante Weerswiebelz 
ſaft (oxymel ſeilliticum) und die Ammoniakmilch 
find lauter gute Bereitungen aus dieſem kraͤftigen Mite 
tel, die dem Gaumen und Magen der Patienten eben 
nicht beſchwerlich fallen. *) | 


9) Sloyer ift ein ſehr großer Freund von dem Meer⸗ 
Wiebeleſſig, und dem mit Sonig und Eſſig aus 
der WMeerzwiebel bereiteten Safte, den wir ſchlecht⸗ 
hin Weerzwiebelſaft nennen. Dieſe beiden Mittel 
empfiehlt er als ganz vorzuͤglich wirkſame Arzneien. 
Er nent den Meerzwiebeleſſig, das Bitterſauer des 
Galen's, und verſichert, daß wenn er es bei Schla⸗ 
fengeben genommen, er oftmals den Anfall der 
Krankheit damit abgehalten hätte, 


At 
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i 
Die zweite Periode der Kur. 
Wie kommen nun zu dem andern Theile unſrer Ab⸗ 


haͤndlung, wo die Mittel betrachtet werden ſol⸗ 
len, durch welche man die wiederkommenden Anfalle 


der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit, (welches bei der 


Kur der wichtigſte Umſtand ift,) abhalten ſoll. Sehr 
viele Regeln und Bemerkungen, die darauf abzielen, 
die Wiederkehr der Engbrüftigfeitsanfälle zu verhuͤten, 


muͤſſen auch dazu dienen, den erſten Ausbruch dieſer 


Krankheit abzuhalten. Die Kurart oder das Verhal— 
ten des Arztes muß in den Anfaͤllen der convulſiviſchen 
Engbruͤſtigkeit und während ihrer Dauer ſowohl auf 
eine gute Auswahl wirkſamer Mittel, als auch auf die 
ganze Lage und Einrichtung, in welcher ſich der Patient 


befindet, mit aller Aufmerkſamkeit gerichtet werden. 


Beides iſt hoͤchſt noͤthig, denn hier kan uns weder der 
erſtere, noch der letztere Umſtand allein ſicher ſtellen, 
wofern nicht beide in Verbindung wirken koͤnnen. 

Wir wollen zuvoͤrderſt das beſtimmen, was das 
Verhalten und die Einrichtung der Umſtaͤnde des Pa⸗ 
tienten betrift, und der Arzt das Regimen nennt. 

Das vornehmſte, wovon in dieſer Krankheit zu 
reden iff, muß die Betrachtung der atmoſphaͤriſchen 
Luft ſein, die dem Patienten zum Odemholen dienen 
ſoll, und daher in Anſehung ihrer Beinigkeit und 
Waͤrme wohl zu unterſuchen iſt. | 

Ueberhaupt iſt reine Luft nöthig, wenn der Menſch 
geſund bleiben will, aber der engbruͤſtige Patient findet 
dieſelbe ganz vorzuͤglich angenehm und erquikkend. 
Sehr oft hat ein ſolcher Kranker verſtopfte Lungen, und 
da nur wenig Raum zum freien Eingang fuͤr die Luft 
vorhanden iſt, wird auch eine nur kleine Menge da- 
von eingeathmet, folglich ifts nothwendig, daß diefe 
unbedeutende Quantitaͤt ſo rein, als immer moͤglich, 
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fein möge, damit nur die Lebensverrichtungen gehörig 
vor ſich gehen koͤnnen. Daher hat man auch immer 
das Land den großen Städten vorgezogen, wo 
Rauch, Staub, faule Dünfte und andre Unrei⸗ 
nigkeiten der Luft, den Patienten der convulſiviſchen 
Engbruͤſtigkeit ſehr beſchwerlich ſind. Denn obgleich 
die Luft in den Städten, wegen gewiſſer Eigenheiten 
mancher koͤrperlichen Umſtaͤnde, einigen wenigen Per⸗ 
ſonen beſſer als die Landluft bekommen mag, fo iſt dice 
ſes doch kein Beweis gegen die allgemeine Erfahrung. 
ie Einwohner der Staͤdte, wie wir nur eben bemerkt 
haben, ſind der Veraͤnderung des Wetters freilich nicht 
ſo ſehr ausgeſetzt als diejenigen, welche auf dem Lande 
wohnen, und dieſer Umſtand mag wohl zu der irrigen 
Meinung Gelegenheit gegeben haben, daß die Stadt⸗ 
luft zutraͤglicher ſei, als die auf dem freien Lande. 
Eine trokkene Luft, die das Quekſilber im Barometer 
zum Steigen zwingt, iſt immer nach allen Beobach⸗ 
tungen die zutraͤglichſte für die Patienten der convulſi⸗ 
viſchen Engbruͤſtigkeit gewefen. Eben daher koͤmt es, 
daß die krankheitsfreien Perioden, zwiſchen den Anfaͤl⸗ 
len, laͤnger in trokner Luft dauern, und vorzuͤglich am | 
laͤngſten, wenn ruhiges kaltes Winterwetter anhält, 
und das Barometer hoch ſteht. In unſerm Lande (En⸗ 
gelland) findet man, daß der Weſt⸗ und Nordwind 
den engbruͤſtigen Patienten am wenigſten beſchwer⸗ 
lich iſt. bike ER tbe 
Wenn wir uns einer reinen Luft erfreuen wollen, 
fo muͤſſen wir fie in Bewegung zu ſetzen ſuchen, oder die 
uns umgebende immer erneuen. Wenn wir dieſe hoͤchſt 
nothwendige Unternehmung vernachlaͤßigen, und unſre 
Wohnungen nicht lüften, fo muß die Luft innerhalb den⸗ 
ſelben zuverlaͤßig mit ſchaͤdlichen Duͤnſten, die von un⸗ 
ſern eigenen Koͤrpern, wie auch von andern, die uns 
umgeben, ausduften, uͤberladen und verdorben werden. 
83 Wer 
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Wer auf dem Lande beftändig in ein enges Zimmer fic) 
einfperrt, und mit größter Sorgfalt den Zugang der 
freien und reinen Luft abhaͤlt, kan freilich vom Aufent⸗ 
halt in der Landluft ſich gar nichts verſprechen, und in 
ſeiner Hoffnung auf Vortheil, in Abſicht der Geſund⸗ 
heit, ſich taͤuſchen. Thuͤren und Fenſter feines Hau- 
ſes muͤſſen fleißig geoͤffnet werden, damit die Luft in 
keinem Zimmer unveraͤndert bleibe. Dieſen Umſtand 
halte ich für hoͤchſt wichtig und wuͤnſche deſſen beſtmoͤg⸗ 
lichſte Beſorgung. Aus dieſem Grunde kan auch in 
einem jeden kleinen Wohnzimmer ein Ventilator großen 
Mutzen ſchaffen. Engbruͤſtige Perſonen irren ſich ſehr, 
wenn fie glauben, die reine friſche Luft fei für fie nicht 
zutraͤglich; muͤſfen fie nicht oft ihre Zuflucht zu ihr neh⸗ 
men, wenn fie ſich ſtaͤrken wollen? und reiſſen fie ſich 
nicht oft plotzlich, ſelbſt während des Anfalls, aus 
dem Bette, wenn es ihnen an friſcher Luft fehlt, um 
ſolche zu erlangen? Kan wohl dasjenige, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, bei Anfang der convulſiviſchen Eng⸗ 
bruͤſtigkeit Schaden anrichten, was doch unumgaͤnglich 
zu Erhaltung des Patienten erfordert wird, wenn die 
Krankheit durch ihre anhaltende Dauer noch ſchlimmer 
worden iſt? Es iſt überhaupt ſehr rathſam und lobens⸗ 
wuͤrdig, wenn man ſich gewoͤhnt, Thuͤre und Fenſter 
des Wohnzimmers zu öffnen, fo oft man daſſelbe verlaͤßt, 
um eine friſche gereinigte Luft in demſelben bei der Ruͤkkehr 
zu finden. Wer dieſe Gewohnheit fleißig beobachtet, 
wird immer dafür reichlich belohnt, und ihre Vernach⸗ 
laͤßigung wird jeder engbruͤſtige Kranke ſehr theuer, 
mit Vermehrung ſeines Uebels, bezahlen, wie dieſes 
die tägliche Erfahrung beweiſt. e e 
In Anſehung der Temperatur der den Patienten 
umgebenden Luft hab' ich ſchon anderwaͤrts bemerkt, 
daß die aͤußere Hitze eine maͤchtig wirkende Urſache zur 
Erzeugung der Engbruͤſtigkeit abgiebt; es iſt auch 
n * mehr 
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mehr als zu bekant, daß ſie Schwaͤche und Reizbarkeit der 
Lungen hervorbringt, fie zu krampfigconvulſiviſchen Bee 
wegungen geneigt macht, und die Naturen ſo verzaͤrtelt, 
daß ſie nur deſto eher von Erkaͤltung und ploͤtzlicher 
Veraͤnderung des Wetters beſchwerliche Zufaͤlle erlei⸗ 
den: daher denn auch dergleichen Patienten Katarrhen, 
Winterhuſten, Lungenentzuͤndungen, Knoten und auch 
ausgebreitete Verſtopfungen in den Lungen bekommen; 
welches alles dieſe Organe ſchwaͤcht, ihre Reizbarkeit 
vermehrt, und den Grund zu den convulſiviſchen Eng⸗ 
bruͤſtigkeitszufaͤllen leger. N 
Dem guten Plane die Geſundheit zu erhalten, kan 
nach meiner Meinung wohl nichts mehr entgegen ſein, 
als eben das, was gerade der groͤßte Theil der Men⸗ 
ſchen befolgt. Zum Beweiſe muß ich die Sorgloſig⸗ 
keit, Unwiſſenheit oder widerſinnige Gewohnheit an⸗ 
fuͤhren, von welcher ſie ſich verleiten laſſen in engen 
Zimmern, ganz nahe am Feuer oder geheizten 
Ofen ju ſitzen, und in einer auf dieſe Art erwaͤrmten 
Luft zu ſchlafen. Bei haͤufig erfolgter Ausduͤnſtung 
des Nachts giebt man ſich erſt gar nicht die Muͤhe, 
uͤber dieſen Umſtand ein großes Nachdenken anzuſtellen 
oder die Urſache zu entdekken, ſondern man bleibt bei 
ſeiner hergebrachten Gewohnheit, ohnerachtet noch uͤber⸗ 
dieß, wegen zu haͤufiger ſchwerer Bedekkung eine ſolche 
Hitze entſteht, daß gar kein Schlaf, der nur einiger⸗ 
maßen erquikkend waͤre, ſtatt haben kan. Bei dieſer 
einmal angenommenen Lebensart wird die Natur ver: 
zaͤrtelt und geſchwaͤcht, und dergleichen Perſonen wer⸗ 
den von veraͤndertem Wetter, und von jeder geringen 
Urſache leichtlich erkaͤltet, fo daß Huſten und Katarrh 
immer die gewoͤhnlichen Folgen ſind. Dieſem Uebel⸗ 
befinden nun wieder abzuhelfen, (welches durch einige 
Vorſicht und Behutſamkeit viel beffer und weit geſchwin⸗ 
der geſchehen finte, als durch aͤngſtliche und zu weit 
5 F 3 getrie⸗ 
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getriebene Pflege,) ſperren ſich ſolche leichte Patienten B 


in ihre Zimmer, beobachten den Tag über ein noch 
waͤrmeres Verhalten, und indem fie ſich die Nacht forge 
faltig warm bedekken und wol gar bei Schlafengehen 
recht reichlich warmes Getraͤnke zu ſich nehmen, legen 
ſie es recht ernſtlich darauf an, ſtark zu ſchwitzen, und 
glauben ihre Sachen recht gut gemacht, und ſich den 
groͤßten Nutzen geſchafft zu haben. Nachdem ſich der⸗ 
gleichen Perſonen nun den Koͤrper auf ſolche Weiſe ge⸗ 
ſchwaͤcht, die Lunge aͤußerſt empfindlich gemacht und 


ihre Unpaͤßlichkeit uͤberwunden haben, wagen ſie es 


endlich nach vier bis fuͤnf Wochen wieder die freie Luft 
zu verſuchen. Bei ſolchen Umſtaͤnden ereignet es ſich 
ganz leicht, daß fie ſich von neuem erfalten, da fie denn 
gewiſſe unbedeutende Umſtaͤnde irrig fuͤr die Urſache 
halten, ſich ſelbſt mit allerlei Vorwuͤrfen quaͤlen, und 
den Vorſatz faſſen, in Zukunft noch mehr Behutſam⸗ 
keit anzuwenden, und hernach von neuem den vorigen 
uͤbel ausgedachten Plan ihrer Kurart befolgen. Eine 
ſolche koͤrperliche Verfaſſung und Methode des Verfah⸗ 
tens muß nothwendig zur Herbſtzeit vorzüglich bedenk⸗ 
lich fein, und im Winter, vielleicht auch im veraͤnder⸗ 


lichen und kalten Fruͤhling, ihnen eine unangenehme 


und traurige Ausſicht geben. Auf eine nach dieſer Ein⸗ 
richtung gefuͤhrte Lebensart folgt immer eine Erkaͤltung 
auf die andre, der Huſten, der bisweilen mit Auswurf 
verbunden iſt plagt den Patienten alle Winter, ver⸗ 
liert ſich zwar im Sommer, koͤmt aber im Herbſt ge⸗ 


meiniglich wieder, verwandelt ſich dann in einen ſoge⸗ 


nanten ordentlichen Winterhuſten oder eine offenbare 
ſchleimigte Engbruͤſtigkeit; hierzu koͤmt noch eine ſtete 
Empfindung von voller Bruſt, kurzer Odem vergefelle 
ſchaftet ſich unausbleiblich mit ploͤtzlicher Engigkeit und 
Zuſammenziehung uͤber die Bruſt und endlich mit Eng⸗ 
bruͤſtigkeit. Auf ſolche Weiſe koͤmt öfters. in ae 

lichen 
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lichen Körpern die convulſiviſche Engbruͤſtigkeit zu der 
ſchleimigten, beide gehen in gleichem Schritt und wade 
ſen unvermerkt mit einander; zugleich erzeugen ſich auch 
Verſtopfungen in den Lungen, und auf ſolche Art wird 
dieſe Krankheit nicht ſelten ein unbezwingliches Uebel. 
Sehr oft iſt ein ganz unnatuͤrlicher Grad der dieſe Pa⸗ 
tienten umgebenden Waͤrme die vornehmſte Urſache der 
Krankheit, welche aber ungluͤklicher Weiſe die be- 
dauernswuͤrdigen Kranken fuͤr ein Mittel der Kur 
halten. a BIER 4 
Wie ſollen wir es nun anſtellen, dieſen Uebeln vor⸗ 
zubeugen? Diele Frage ſcheint mir aͤußerſt wichtig zu 
fein, denn fie betrifft das ungeſtoͤrte Wohlbefinden, 
Vergnuͤgen und die eigentliche Gluͤkſeligkeit vieler Tau⸗ 
ſende, die uns als nuͤtzliche Mitglieder menſchlicher Ge⸗ 
ſellſchaft täglich durch eine fo traurige Krankheit ent⸗ 
riſſen werden. oh * 
Dieſe hier wichtige, die Vorbeugung gedachter 
Uebel betreffende Frage, kan meiner Meinung nach mit 
wenig Worten beantwortet werden: und dieſe Beant⸗ 
wortung wird nicht nur unſerem Endzwek in Ruͤkſicht 
des Lungenzuſtandes entſprechen, ſondern fie ſoll hof⸗ 
fentlich viel beitragen, den ganzen Koͤrper vor einer 
allgemeinen, und vorzuͤglich der heutzutage ſo haͤufigen 
Nervenſchwaͤche und andern krankhaften Zufällen zu be⸗ 
wahren. Es koͤmt vornehmlich darauf das allermeiſte 
an, daß wir uns von der heutzutage ſo ſehr eingeriſſe⸗ 
nen weibiſchen Verzaͤrtelung herzhaft losreißen, das 
ſchaͤdliche zur Wolluſt verleitende warme Verhalten ab⸗ 
ſchaffen, und nach unwiderſprechlichen und ausgemach⸗ 
ten Grundſaͤtzen, welche durch lange Erfahrung befta- 
tigt find, zu der von der guͤtigen Vorſehung uns vorge⸗ 
ſchriebenen Lebensart wieder zuruͤkkehren, welche eben 
der Natur und Beſchaffenheit unſrer Koͤrper am beſten 
angemeſſen iſt. | i : 
si 3 4 Die 


88 2 
Die allerheilſamſte unter allen Geſundheitsregeln, 
die man bei dieſer Gelegenheit nicht genug einfchärfen 
kan, iſt ganz ohnſtreitig dieſe: alle durch Feuerung 
erzeugte aͤußerliche große Waͤrme zu vermeiden, 
und immer eine gemaͤßigte oder ganz kalte Luft 
zu athmen, nie aber eine erhitzte. Dieſer Grund⸗ 
ſatz, welcher allgemein bekant, und durchgaͤngig bei 
allen Aerzten eine ausgemachte Wahrheit iſt, wuͤrde, 
wenn man ihn befolgte, viel zu beiden Abſichten bei⸗ 
tragen, die verlorne Geſundheit der Kranken wieder 
herzuſtellen und die noch gegenwaͤrtige zu erhalten. 
Wirr ſind aber deshalb nicht geſonnen, den hoͤchſten 
Grad eines kalten Verhaltens zu empfehlen: denn eine 
Lebensart, die nach einem ſolchen Grundſatz eingerichtet 
waͤre, muͤßte nothwendig fuͤr unvorſichtig und widerſin⸗ 
nig erflart werden. Die Mittelſtraße ift auch hierinne 
die ſicherſte, aber aller Exceß gefaͤhrlich. Bewohnt man 
ein kleines Zimmer, ſo muß das Feuer zu deſſen Hei⸗ 
zung nicht groß fein; hale man ſich aber in einem ſehr 
geraͤumigen auf, ſo muß auch natuͤrlicher Weiſe die 
Heizung ſich nach der Groͤße des Zimmers richten, nur 
muß der Patient in keinem Fall dem Feuer ſo nahe ſein, 
daß die Luft, die er einathmen muß, erhitzt iſt. In 
einem jeden kleinen Zimmer, es mag zur beſtaͤndigen 
Wohnung, zum Speife- oder Schlafzimmer dienen, 
muß die Luft fleißig durch Eroͤffnung der Thuͤren und 
Fenſter erneuert und abgefriſcht werden, daß ſich die 
Waͤrme in derſelben nicht mehre.) Die Vorhaͤnge 
TE ge 5 um 
9) Wir haben nur eben, da wir von der Reinigkeit der 
Luft ſprachen, einen Ventilator als eine ſehr nuͤtzliche 
Maſchine fuͤr kleine Zimmer, und fleißig eine Thuͤre 
oder Fenſter zu oͤffnen empfohlen. Eben die naͤmliche 
Maaßregel iſt gleichmaͤßig unentbehrlich die Luft in 
Anſehung der Waͤrme zu maͤßigen und abzufriſchen, 
um allem Exceß einer erhitzten Luft vorzubeugen. 
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um die Betten muͤſſen des Nachts ſowohl im Winter 
als Sommer eroͤffnet bleiben, denn zugezogene Vor⸗ 
haͤnge thun der Geſundheit ſehr großen Schaden. Die 
Dekke oder das Dekbette muß ſo beſchaffen ſein, daß 
man unter demſelben nur eine maͤßige, doch aber hin⸗ 
laͤngliche Waͤrme empfindet, ohne eine haͤufige, bis 
zum Schweiß ſich erhebende Ausduͤnſtung oder brene 
nende Hitze zu erleiden. Ueber die Fuͤße mag die Be⸗ 
dekkung etwas waͤrmer als uͤber die Bruſt ſein: denn 
unter allen Theilen des Koͤrpers werden die Fuͤße im⸗ 
mer zuerſt kalt, weil dieſe Theile die entfernteſten von 
dem Herzen ſind, und ſich das Blut in denſelben am 
ſchwaͤchſten bewegt. Das unter die durchnaͤhete Verte 
dekke geſchlagene Tuch muß nur mit ſeiner Dekke eins 
fach, und nicht wie man ſonſt haͤufig gewohnt iſt, dop⸗ 
pelt uͤber der Bruſt liegen, denn ſonſt wird ein Kran⸗ 
ker mit ſolcher Bedekkung uͤberladen, ihm das Odem⸗ 
holen erſchwert und gegen den Morgen im ganzen Koͤr⸗ 
per eine unnatuͤrliche und nachtheilige Hitze erzeugt. 
Die leichten Bettdekken, deren man ſich des Nachts 
beim Schlafen bedient, muͤſſen natuͤrlicher Weiſe nicht 
immer von einerlei Beſchaffenheit, ſondern allerdings 
ſchwerer oder leichter fein; nicht nur wie es der Unter- 
ſchied der Jahreszeit, ſondern auch die ſehr merkliche 
Abwechſelung der Witterung fordert. Denn nichts 
würde unſchiklicher fein, als im Winter und Sommer 
des Nachts unter gleichmaͤßig ſchweren oder leichten 
Dekken zu ſchlafen, oder im haͤrteſten Winter und ge⸗ 
linden Fruͤhlingsnaͤchten auf einerlei Art ſich zu ver 
wahren, oder auch ſelbſt bei gelindern oder ſtrengern 
Winternaͤchten in dieſem Stuͤk keine Veraͤnderung vor: 
zunehmen.) Eine ſolche Gleichguͤltigkeit und ein fo 
. F 5 forge 

) Bei gelindem Winterwetter pflegt das Fahrenhei⸗ 
tiſche Thermometer oftmals den funfzigſten Grad zu 
zeigen, 
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ſorgloſes Verhalten wuͤrde mit der Pflicht, die Geſund⸗ 
heit zu erhalten, keinesweges uͤbereinſtimmen. Die 
Thiere geben uns hierinne ein lehrreiches Beiſpiel, fie 
ſuchen einen Aufenthalt der ihnen mehr oder weniger 
nach Beſchaffenheit des Wetters Schutz giebt, und be⸗ 
folgen dieſe Ordnung blos nach einem in ihnen lie⸗ 
genden Triebe, welchen auch uns Trieb und Ver⸗ 


nunft zur Befolgung empfehlen. Man thut wohl, 


wenn man nur leichte Kleidungsſtuͤkke waͤhrend der 
Nacht im Bette anlegt, denn es dient zur großen 
Bequemlichkeit, ſie ſodann in den Morgenſtunden, 


wenn man merket, daß ſich die Hitze vermehrt hat und 


wohl gar Schweiße ausbrechen wollen, von ſich zu 
werfen; denn dieſe muß man vermeiden, weil fie im⸗ 
mer ſchaͤdlich und vorzuͤglich in dieſer Krankheit die un⸗ 
ſer Gegenſtand iſt, gefaͤhrlich ſind. Das Nachtlager 
muß durchaus nicht von lauter weichen Federbetten 
ganz lokker, ſondern hinlaͤnglich derb und prallicht, oder 
mit einem daruͤber auf beiden Seiten eingeſtopften Bett⸗ 
tuch, oder auch mit einer Matratze feſt und elaſtiſch ge⸗ 


macht werden. Ein weiches Bette erhitzt und iſt der 


Geſundheit zuwider. SR ” 
Was nun den Anzug des Patienten betrifft, den er 
während des Tages tragen ſoll, fo rathe ich denſelben nach 


Verhaͤltniß des Alters und der Leibesconſtitution, nach Be⸗ 


ſchaffenheit, Heftigkeit und Dauer der Krankheit, wie auch 


nach der Jahreszeit einzurichten. Ein junger, mune - 


rer, 


zeigen, und bei hartem Froft fälle es bis auf den 
funfzehnten Grad. Der Unterſchied beträgt alſs 

3 Grade. Die Sommerhitze zeigt 75 Grad, wel⸗ 
ches doch nur 25 über 50 Grad ift: fo daß der Une 
terſchied der Waͤrme zwiſchen gelindem Winterwet⸗ 

ter und ſtrengem Froſt groͤßer iſt, als derjenige, wel⸗ 
cher ſich zwiſchen gelindem Winterwetter und Som⸗ 
merhitze befindet. W 
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trer, lebhafter, feuriger Menſch, bei welchem die Krank⸗ 

heit eben noch nicht eingewurzelt iſt, ja nur eben ſich 

angemeldet, hat nicht Urſache fic) wie ein alter kraft⸗ 
loſer Mann zu kleiden, den die Schwachheiten des Al⸗ 

ters und anhaltende Krankheiten ausgemergelt haben. 

Ein Menſch von ſtarker Leibesbeſchaffenheit kan eine 

leichtere Kleidung vertragen, als der Schwaͤchliche. 

Bei kalter Witterung aber iſts für alle Engbrüftige 

uͤberhaupt nothwendig warm gekleidet zu ſein, damit 

nicht die Ausduͤnſtung plotzlich unterdruͤkt werden möge, 
Doch aber iff auch allezeit eine Saft von allzuvieler über- 

einander gezogener Kleidung hoͤchſt nachtheilig, weil 
dadurch der Körper erſchlafft, geſchwaͤcht und eine ſtarke 

Neigung zu ſtarken Schweißen erregt wird; denn noth⸗ 

wendig muß bei ſolchem Verhalten die Kraft der Aus⸗ 
duftungsgefaͤße an ihren aͤußerſten Enden geſchwaͤcht, 
und die Oberfläche des Körpers ſehr erfchlafft werden. 
Allein es iſt dennoch weit zutraͤglicher den Koͤrper durch 
gehoͤrige Kleidung warm zu halten, als ihm die Waͤrme 
eines nahen Ofens oder Kaminfeuers mitzutheilen, und 
dabei eine erhitzte Luft einzuathmen; denn der nachthei⸗ 
lige Einfluß der letztern wird den Lungen nur allzuge⸗ 
ſchwind fuͤhlbar. Ein Kamiſoͤlchen von Flanell, war⸗ 
me wollene Struͤmpfe, und gegen die Kaͤlte eingerich⸗ 
tete, warme Schuhe mit Korkſohlen, muß ein bejahr⸗ 
ter Mann, der von einer Engbruͤſtigkeit Anfälle leidet, 
und nicht alljubeftige, ſondern nur mäßige Libesbewe⸗ 
gungen zu machen gewohnt iſt, zu tragen ſich gefallen 
laſſen. Was nun hingegen den jungen feurigen und 
ſtarken Juͤngling betrifft, der noch dabei an lebhaften 
Libesuͤbungen Gefallen findet, fo laͤßt ſich nicht ſogleich 
beſtimmen ob vielleicht ein ſolches Unterkleid für ihn gute 
traͤglich fei oder nicht. Denjenigen Perſonen, die der 
Jagd und dergleichen Ergoͤtzlichkeiten ergeben ſind, 
moͤchte eine ſolche Unterkleidung zu viel Hitze erwekken. 
; Dergleis 
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Dergleichen Patienten iſt vielmehr zu rathen, den ge⸗ 
woͤhnlichen Anzug fortzutragen, und wenn ſie ſich bei 
ſehr kaltem Wetter gleichwohl nicht zu ſtarke Bewegung 
machen, nur noch einen Ueberrok uͤber ihre Kleidung 
anzuziehen. Sollte aber ja ein Kamiſoͤlchen von ge⸗ 
dachter Art beliebt werden, ſo muͤßte man es nicht auf 
die bloße Haut, ſondern uͤber das Hemde anziehen 
und fleißig mit einem andern abwechſeln. ) Wenn 
aber die Hitze zunimt, macht es einige Schwierigkeit, 
beſonders bei ſorgloſen und unerfahrnen, was für ein 
- Stüf ihrer überflüßigen Kleidung fie wegwerfen ſollen? 
Wenn aber ein junger Menſch, der durch die Krank— 
heit geſchwaͤcht iſt, keine ſonderliche Bewegung des 
Körpers vorzunehmen vermag, auch in feiner Lebens⸗ 
art, in Ruͤkſicht auf Bewegung und ſeines uͤbrigen 
Verhaltens, nicht ausſchweift, und wie ein bejahrter 
Mann eine geſetzte und ruhige Auffuͤhrung bezeigt, ſo 
kan einem ſolchen wohlbedaͤchtigen jungen Menſchen in 
den kalten Monaten des Jahres ein warmes Flanell- 
kamiſoͤlchen auf der bloßen Haut ſehr erſprießlich und 
vortheilhaft zu tragen ſein. 
Engbruͤſtige muͤſſen nicht zugeben, daß ſich in den 
kleinen Zimmern, die ſie bewohnen, viel Leute ver⸗ 
ſammeln, und muͤſſen auch alle oͤffentliche Orte, 
wo ſtarke Verſamlungen in zu engen zumal geheiz⸗ 
, ; Ler ten 
) Wenn ein Patient bereits ſehr zaͤrtliche und aͤußerſt 
reizbare Nerven hat und wegen der Schwaͤche ſeines 
Keepers. zu ſtarken Schweißen geneigt iff, ſo wird 
es auch nicht undienlich fein, das Flanellka miſoͤlchen 
auf der bloßen Haut zu tragen. In gewiſſen aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen und unter gleichen Umſtaͤnden, wird 
auch, wenn das flanellene Kamifölchen, da es aus 
Thierwolle beſteht, zu warm iſt, ein baumwollenes 
hinlaͤngliche Dienſte thun. Dieſes aber muß auf 
der bloßen Haut getragen, und fleißig mit einem an⸗ 


* 


dern reinen dieſer Art abgewechſelt werden. 
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ten Galen oder großen Zimmern find, vermeiden. 
Wenn ſich ein mit der Engbruͤſtigkeit beladener nur we⸗ 
nige Stunden an einem ſolchen Orte, beſonders in der 
Nacht, wo das Volksgedraͤnge recht groß iſt, aufhaͤlt, 
ſo kan dadurch auf einmal wieder eingeriſſen werden, 
was durch alle Sorgfalt und Behutſamkeit im diaͤteti⸗ 
ſchen Verhalten in einem ganzen Jahre aufgebauet 
wurde.) a | 1 5 
Wenn nun der Engbruͤſtige in alle, von uns nur 
eben gezeigte, ſo hoͤchſt nachtheilige Fehler verfallen iſt, 
wenn er ſich an eine außerordentliche Hitze kleiner Wohn⸗ 
zimmer, an ein geheiztes Schlafzimmer, auch an gar 
zu haͤufigen vielfachen Anzug, beſonders an ein flanelle- 
nes Unterkamiſoͤlchen den Tag über zu tragen gewoͤhnt 
hat, ſo fragt ſich, ob derſelbe ſeine ſchon lang gewohnte 
Lebensart gaͤnzlich zu verlaſſen ſich bemuͤhen ſoll? 
Hierauf antworte ich mit Ja. | 
Allein die allerdings zu wuͤnſchende Verlaſſung der 
vorhergefuͤhrten Lebensart, muß ja nicht auf einmal 
fuͤr moͤglich gehalten werden. Dieſe Veraͤndrung muß 
man den Kranken nur durch ſehr unmerkliche Stufen 
mit groͤßter Behutſamkeit vorzunehmen anrathen; denn 
im Uebergange von einer ganz wider die Natur unſers 
Körpers, und die vernuͤnftigſten Regeln der Diaͤtetik 
ſtreitenden Lebensart, zu einer ſolchen dem Koͤrperbau 
angemeſſenen und auf alle diaͤtetiſche Regeln paſſenden, 
aft die von uns empfohlene Behutſamkeit aͤußerſt noth⸗ 
wendig. Ich kan die aͤußerſte Nothwendigkeit eines 
5 E EA ype behuk⸗ 
Es wuͤrde uͤberfluͤßig ſein erſt anzuzeigen, daß hier⸗ 
unter der Verfaſſer alle Aſſembleen, als in Concerts 
falen und Schauſpielhaͤuſern, bei Baͤllen und Ree 
douten verſteht, welche letztern durch die haͤufigen 
Aus duͤnſtungen der Tanzenden und die Lichtdaͤmpfe 
bei Perſonen, die ſchwache Lungen haben, noch mehr 
Schaden anrichten. Der Ueberſetzer. * 


behutſamen und ganz unmerklichen Ueberganges nach⸗ 
druͤklichſt zu empfehlen nicht unterlaſſen, weil ein jabline 
ger, allzuraſcher, hoͤchſt ſchaͤdlich und gefaͤhrlich ab⸗ 
laͤuft. Jederman kan ſich gluͤklich ſchaͤtzen, wenn er 
ſich an eine fo verkehrte Lebensart nicht gewöhnt hat; 
hat ſie aber ſchon voͤllige Oberherrſchaft bei dem Kran⸗ 
ken gewonnen, ſo muß ihn eine ſorgfaͤltige Aufmerk⸗ 
ſamkeit wieder davon befreien. Zuerſt muß die Ver⸗ 
änderung der Lebensordnung nur bei einem kleinen Feh⸗ 
ler vorgenommen werden, ehe man zu einem andern 
und groͤßern fortgehen wollte. Im Fruͤhling und Som⸗ 
mer läßt ſich hierinne noch am beſten ein Verſuch ma⸗ 
chen, welcher im Herbſt und Winter nicht ſo gut ange⸗ 
hen möchte, Doch aber koͤnnen ſchikliche und nothwen⸗ 
dige Veränderungen zu jeder Jahrszeit vorgenommen 
werden, denn es waͤre ſehr widerſinnig, bei einer ſol⸗ 


chen Lebensordnung, welcher die Krankheit unausbleib⸗ 


lich folgen und der Geſundheit ſchaden müßte, länger 
zu verharren. Nur bleibt es dabei, die fo nöthige als 


nuͤtzliche Veraͤnderung erfordert oͤfters ſehr viel Zeit, und 


es muͤſſen bisweilen, um ſchlimme und alte Gewohnheiten 
im diaͤtetiſchen Leben zu ändern, wohl Jahre angewendet 
werden. Man muß nur (wie ſchon geſagt) auf einmal 
mit der Veraͤnderung, die am wenigſten zu bedeuten 
ſcheint, den Anfang machen, aber dann auch bei einer 
ſo heilſamen Veraͤnderung ſtandhaft beharren. Wenn 
nun gleich waͤhrend der mit aller Vorſicht und Ueberle⸗ 
gung unternommenen veraͤnderten Lebensart, ein An⸗ 
fall der Krankheit wieder ausbraͤche, ſo muß doch der 
Kranke darum nicht etwan zu ſeiner alten Gewohnheit 
und verkehrten Lebensart wieder zuruͤkkehren, ſondern 


erwaͤgen, wie er ſo viele heftige Krankheitsanfaͤlle bee 


reits hat erdulden muͤſſen, und ſich mit der Hoffnung 


ſchmeicheln, er werde bei der nach allen Regeln der Ver⸗ 
nunft und Erfahrung gewählten und fortgefeßten Lebens. 


art 
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art kuͤnftig deſto wenigere und gelindere Anfaͤlle feiner 
Krankheit erleiden. Ruͤkfaͤlle der Krankheit, oder 
wiederholte Anfälle derſelben, find immer, auch unter 
den veränderten Lebensumſtaͤnden, zu erwarten, und je 
mehr unſer Koͤrper ſchon durch die Lange der Krankheit 
geſchwaͤcht iſt, deſto wahrſcheinlicher iſt die Zuruͤkkunft 
wiederholter Anfaͤlle. Dieſe muß aber der Kranke un⸗ 
ter der Vorſtellung kuͤnftiger Beſſerung mit Geduld er⸗ 
tragen; denn ſie wuͤrden ihn auch ohne dieſe gemachte 
Veraͤnderung angefallen haben. Doch alles was 
ich hier geſagt habe, geht nur ſolche Kranke an, die 
ſchon auf dem Wege der Beſſerung, und, wegen ihrer 
noch nicht zu hoch angewachſenen Jahre, zu retten ſind. 
Was aber alte abgelebte Perſonen betrifft, wo alle Hoff⸗ 
nung zu einer gruͤndlichen Kur verloren iſt, oder wo im 
fruͤhern Alter dennoch alle Lebenskraͤfte gänzlich erſchoͤpft 
find, dieſe koͤnnen von dem hier fo deutlichen Unterricht 
gar keinen Gebrauch machen. Die Heilmethode, wel⸗ 
che fuͤr eine ſonſt geſunde Perſon von dreißig bis vierzig 
Jahren dienlich fein fonte, würde ſich ganz natürlich 
für eine andre von fiebenzig oder achtzig Jahren tibet 
ſchikken. Im letztern Fall kan blos eine Erleichterung 
erwartet, im erſtern aber wol eine Radicalkur verſucht 
werden. Die große Schwierigkeit einer ſolchen Kur 
iſt uns mehr als zu gut bekant, allein die ſchaͤtzbare 
Wohlthat der Geſundheit ſetzt uns dennoch über alles 
Muͤhſame des Unternehmens weit hinaus, wenn wir 
auch ganze Jahre dazu noͤthig hätten, die Heilung dies 
ſer fatalen Krankheit zu vollenden. 

Was nun die Diaͤt im ſtrengen Verſtande eines zu 
dieſer Krankheit geneigten oder ſchon damit behafteten 
Patienten anlangt, und da man gemeiniglich einen 
ſchwachen und erſchlafften Magen bei ihnen antrift, 
fo muͤſſen fic dergleichen Perſonen auf das ſorgfaͤltigſte 
in Acht nehmen. Beſchwerungen von Winden, von 

| übler 
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übler Verdauung, Kolikſchmerzen, Sodbrennen, Ver⸗ 


ſtopfung oder Hartleibigkeit, und viele andre Zufälle 
mehr, die immer mit einer eingewurzelten, langwieri⸗ 
gen und allgemeinen Schwaͤche in Verbindung ſtehen, 
find auch öfters die Plagen engbruͤſtiger Kranken. 
Ich habe dieſes alles ſehr umſtaͤndlich in einer beſon⸗ 
dern Abhandlung vor einigen Jahren ganz deutlich vor 


Augen geftelle:*) fo daß ich, wenn es dem Sefer, dort 


daruͤber weiter nachzuleſen, belieben ſollte, hier mehr 
davon zu ſagen nicht noͤthig habe, zumal da es hier auch 
am unrechten Ort geſchaͤhe. Es wird aber jederman 
eingeſtehn, daß es fuͤr alle praktiſche Aerzte die ihre 
Kunſt gluͤklich ausuͤben wollen, eine hoͤchſt noͤthige Sa⸗ 
che iſt, eine gruͤndliche Unterſuchung uͤber die Natur 
und Urſachen einer ſolchen langwierigen und anhalten⸗ 
den Schwaͤche anzuſtellen. 

Die Wahl der Lebensmittel und aller Speiſen muß 


S er 


Dr 


om — 


ein engbrüftiger Patient in lauter ſolchen Speiſen fuse. a 


chen, die milde, leicht zu verdauen und ohne ſcharfe 
Wuͤrze zugerichtet ſind. Einfache ungekuͤnſtelte Fleiſch⸗ 
ſpeiſen ohne Fett oder concentrirte Bruͤhen, mit einer 
mäßigen Beimiſchung von Gartengewaͤchſen oder gril» 
nen Gemuͤſe, wenn es der Magen des Kranken ver⸗ 
trägt, find die allerſchiklichſten Gerichte für diejenigen, 
die in Gefahr ſtehen engbruͤſtige Anfaͤlle zu erleiden. 
Der Magen muß nie auf einmal uͤberladen werden, 
| Stes weil 


* 
— 1 ee een ie eh 


) Diefe Schrift hat der Herr Verfaſſer ſchon vor vie. 


len Jahren 1777. unter dem Titel: Obſervations on 


Chronic Weaknefs which comprehendsIndigeftion | 


and Weaknefs of theStomach and Bowels, and ge- 
neral Relaxation etc. herausgegeben. Sie hat allge 
meinen Beifall erhalten, und iſt hernach unter dem 
Titel: Von der langwierigen Mattigkeit, in Alten- 
burg in der Richteriſchen Buchhandlung 1779 teutſch 
herausgekommen. Der Ueberſetzer. N 
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weil das Zwerchfell in feiner freien Bewegung gehine 
dert, und dadurch zugleich das Odemholen ſehr er. 
ſchwert, und in der Engbruͤſtigkeit überaus große Bee 
klemmung erzeugt wird. Wir kennen engbruͤſtige 
Kranke, die vorzüglich von ſehr ſtark gewuͤrzten Spei⸗ 
fen große Liebhaber find, deshalb aber bleibt es den⸗ 
noch eine ausgemachte Wahrheit, daß nur wenig ges 
wuͤrzte Gerichte weniger das Blut erhitzen und weit 
ſichrer genoſſen werden koͤnnen. Die Art der Fiſche, 
die nicht zu den fetten und ſchleimigten gehoͤren, ſind 
engbruͤſtigen auf keine Weiſe nachtheilig, nur muͤſſen 
ie mit recht guter Muſe ganz langſam geſpeiſet, und 
ae ruhig?) und gut verdauet werden: vielmehr 
geben ſie in ſolchem Fall eine milde geſunde Nabe 
rung.“) . e f 
Alles, was zu Winden und Blähungen Anlaß 
giebt, oder Saͤure verurſacht, muß bei ſchwachem und 
verzaͤrteltem Magen ſorgfaͤltig vermieden werden. 
Gruͤne Gemuͤſe wollen gewiſſen Perſonen nicht bekom⸗ 
men, beſonders die verſchiednen Roblarten, Gurken, 
rohe Sallate und dergleichen. Jederman muß in 
ſolchem Fall ſein eigner Arzt ſein, und am beſten wiſſen 
was ihm bekoͤmt. f) An und für ſich find alle Speiſen 
| | aus 

) Aerzten will der Verfaſſer wohl ohne Zweifel nicht 

ſagen, daß auf die genoſſene Mahlzeit nicht unmit⸗ 
telbar Bewegung, ſondern vielmehr ein ruhiges 
Verhalten dienlich iſt; Nichtaͤrzte aber wollen dieß 
noch immer nicht glauben. Der Ueberſ. 455 

Es halten einige den Fiſch im engbrüftigen Zus 

ſtande für ganz undienlich, und behaupten er mache 

vielen Schleim; allein dieſe Meinung beruht auf 
ſeichtem Grunde. * 

1 Sloyer ſelbſt (und mit ihm viel andre engbruͤſtige 
Patienten) haben nachſtehende Dinge nicht zutraͤglich 
gefunden, naͤmlich: Paſteten, Kuchen, ſchwere Pud⸗ 

75 e dings, 


— 


aus dem Gewaͤchsreiche ganz gefund, wenn fie der Ma⸗ 
gen nur vertraͤgt, und es wird immer ein ſeltner Fall 
ſein, daß alle gruͤne Gemuͤſe dem Magen beſchwerlich 
fein ſollten. Brod, Reis, Kartoffeln, Spargel, Arti⸗ 
ſchoken, oder auch noch andre Gemüfe von leichteſter Art, 
laſſen ſich eben nicht ſchwer verdauen. Früchte, fo gut 
fie auch fein mögen, muͤſſen nur nicht bei vollem Magen 
oder unmittelbar nach großen Mahlzeiten gegeſſen wer⸗ 
den, daher uͤberhaupt der Nachtiſch oder das Deſert 
den engbruͤſtigen Perſonen ſehr nachtheilig werden kan. 
Reife Früchte, fie mögen friſch oder getroknet fein, 
wenn man ſie nicht auf volle Mahlzeiten genießt und 
gut verdauet, find keine verbotne Koſt: denn fie kuͤhlen, 
mildern ſcorbutiſche Saͤfte, haben eine leichte eroͤffnende 
Eigenſchaft, und ſind daher allen hitzigen Naturen 
hoͤchſt zutraͤglich. Sollte aber jemand fo ſchlechte 
Verdauungsorgane haben, daß von den Fruͤchten 
Saͤure, Blaͤhung oder Leibesſchmerz entſtuͤnde, ſo 
müßten fie freilich gänzlich vermieden, und anſtatt ihrer 
andre leichte Gerichte, die noch mehr Nahrung und 
Kraͤfte gewaͤhren koͤnten, erwaͤhlt werden. eid 
Kuhmilch, Eſelsmilch und Ziegenmolfen geben 
eine geſunde Rahrung, und ſind in engbruͤſtigen Faͤllen 
oft von ſehr großem Nutzen: nur muß der Magen nie 
auf einmal mit einer großen Menge von allen den ge⸗ 
nanten guten Dingen uͤberladen werden.“) Indeſſen 
ty giebt 


dings, Mehlſpeiſen, Geleen, rohe Kraͤuter und Sal⸗ 
late, Campignons oder andre Pilze, Erbſen, Bob» 
nen, Linſen und dergleichen. Allein gutes gegohr⸗ 
nes und wohl ausgebaknes Brod, mit andern ein⸗ 
fachen Gerichten, iſt in der Engbruͤſtigkeit die geſun⸗ 

„) Dr. Miller iſt für die Milch ſehr eingenommen. 
Ziegenmolken werden von den Hochlaͤndern in Schofts 
land in dieſer Krankheit mit großem Nutzen We 

f en: 


„ 


ee Cie 


ae Se e 
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giebt es gewiſſe Perfonen, die durchaus gar keine Milch, 
und wenn ſie auch noch ſo ſehr verduͤnt iſt, vertragen 
koͤnnen; ſie finden, daß ſie ſich in ihrem Magen ſchuͤt⸗ 
tet, und Druͤkken oder Hartleibigkeit verurſacht. 
Abkochungen vom Walz, oder die ſogenante 
Bierwuͤrze, wenn die Dauungsorgane fie zu vertra⸗ 
gen ſtark genug ſind und ſie nur nicht zu uͤbermaͤßig ge⸗ 
noſſen werden, find für engbruͤſtige Kranke kein uͤbles 
Getraͤnke, ja viele engbrüftige Patienten ſchaͤtzen dieſes 
Mittel ſehr hoch. N a 
Das duͤnne gut ausgelegne und wohl gegohrne Bier, 
wenn es vom Faſſe getrunken wird, kan insgemein zum 
Getraͤnke dienen, und ſo eben auch das ſtaͤrkere Bier, 
wenn gedachte Umſtaͤnde, des Alters und guter Gaͤh⸗ 
rung, dabei beobachtet worden, iſt bisweilen ein ſehr 
ſchikliches Getraͤnke. Allein wo der Kranke einen ſchwa⸗ 
chen Magen hat, bekommen alle Malzgetraͤnke uͤbel, 
und erzeugen Blähungen und Säure; daher fie auch 
von ſolchen Perſonen zu vermeiden ſind. Waſſer mit 
geröftetem Brodte blos, oder mit ein wenig kraͤf⸗ 
tigem Weine, wird in ſolchem Fall das beſte Ge⸗ 
tränke abgeben. Sollte auch der Wein bei fo ſchwaͤch⸗ 
lichen Perfonen Säure erzeugen, fo müßte man nur 
„ das 
ken: und da eine Reiſe über Land den Engbruͤſtigen 
ſehr zutraͤglich iſt, ſo wird auch eine ſolche Unter⸗ 
nehmung im Frühjahr oder angehenden Sommer 
den gluͤklichſten Erfolg haben, beſonders wenn ſie 
nach dem Geſchmak des Patienten und ſonſt mit Vor⸗ 
ſicht und einigermaßen nach diaͤtetiſchen Grundſaͤtzen 
eingerichtet wird. In Faͤllen der Lungenſchwindſucht 
haben dergleichen Spazierreifen ebenfalls viel Gutes 
geſtiftet, wenn zumal mit dieſer Luftveraͤnderung 
noch eine milde, Blut und Säfte abfühlende Didt, 
darzu hauptſaͤchlich die Ziegenmolken, Milch und 


Speiſen aus Gartengewaͤchſen viel beitragen, ver⸗ 
bunden], wird. i! 


das bloße Waſſer erwaͤhlen, welches mit etwas we⸗ 
nigem von einer oder der andern Art von Weingeiſte 
oder mit ein wenig Bum geſchaͤrft oder angemacht 
werden koͤnte. Die gegohrnen Getraͤnke muͤſſen von 
engbruͤſtigen Kranken nicht gaͤnzlich bei Seite geſetzt, 
ſondern auf eine ſehr mäßiae Art fort getrunken werden, 
zumal wenn irgend ein Podagra im Koͤrper verborgen 
liegt, oder ſonſt eine Perſon von der Krankheit aͤußerſt 
geſchwaͤcht, oder auch von hohen Jahren iſt. Bei 
jungen vollbluͤtigen Perſonen muß die Diaͤt mager und 
leicht ſein: ſie muß vornehmlich in Milch und vege⸗ 
tabiliſcher Koſt ohne alle ſtarke Getraͤnke beſte⸗ 
ben, *) und eine ſolche hat man zu allen Zeiten am ſicher⸗ 
ſten und zutraͤglichſten gefunden. Allein alle dieſe 
Dinge muͤſſen vom Arzte, der ſich der Kur unterzieht, 
nach einer genauen Unterſuchung, und aus einer voͤlli⸗ 
gen Kentniß ſeines Patienten, beſtimt werden. Zum 
Beiſpiel, da Thee und Kaffee nicht nur die Nerven 
ſchwaͤchen, ſondern auch die Reizbarkeit vermehren, 
und dem Magen nachtheilig ſind, ſo werden ſie auch 
den meiften ein unſchikliches Getränfe fein. Säuren, 
beſonders der ausgedrukte Citronenz und Limos 
nienſaft, ſind in ſcorbutiſchen und zur Entzuͤndung ge⸗ 
neigten Körpern von herrlichen, und wenn fie nur maͤſ⸗ 
ſig gebraucht werden, auch bei engbruͤſtigen Kranken 
nicht von geringem Nutzen. Man kan ſie mit Waſſer, 
oder auch bisweilen, nachdem die Umſtaͤnde es zulaſſen, 
1) Floyer giebt den Rath ganz früh ein Noͤſel, gegen 
den Mittag ein halbes, und auf die Nacht eben ſo 

viel kaltes Waſſer zu trinken; und verſichert, wenn 
man alle gegohrne Getraͤnke vermiede, ſo wuͤrden 
auch die Anfälle der Engbruͤſtigkeit weit ſeltner aus⸗ 
brechen. Waſſer mit geroͤſtetem Brodte bekam ihm 

am beſten, und verhuͤtete oftmals die Anfaͤlle feiner 

Krankheit. 
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mit ein wenig Waſſer und Wein vermiſcht, anwenden. 
Solchen Patienten aber, wo der Magen ſchwach iſt, 
wollen dieſe Dinge durchaus nicht behagen, ſie fuͤhlen 
eine Säure und werden recht ſehr davon beſchwert. ) 
G 3 Bewe⸗ 


*) Floyer dringt ſehr ernſtlich auf den Gebrauch ſau⸗ 
rer Mittel und ſolcher die zum Sauerwerden geneigt 
ſind, und glaubt, daß ohne dieſelben weder eine Eng⸗ 
bruͤſtigkeit kurirt, noch verhuͤtet werden koͤnne. 
Im Sommer find dieſe Mittel vorzüglich anwendbar, 
weil er überhaupt zu dieſer Zeit die kuͤhlenden Mittel 
für dienlich erachtet, wie etwa z. B. die Mittelſalze, 
Salmiak, Salpeter und Agtſteinſalz. Die von ihm 
empfohlnen Saͤuren und zur Saͤure ſich neigenden 
Mittel ſind unreifer Traubenſaft, Weineſſig, mine⸗ 
raliſche Saͤuren, ſaure Gewaͤchſe und Fruͤchte, als 
Sauerampfer, Berbisbeeren, Weinbeeren, Poffet, *) 
Buttermilch, Abkochungen von guten Aepfeln, Sauer 
ampferconſerve und eingemachte Berbisbeeren. Floyer 
verlangt auch, der Patient ſolle alle ſeine Speiſen und 
Getraͤnke ſaͤuerlich machen. Allein alle dieſe Dinge ers 
fordern gleichwohl ihre Einſchraͤnkung, da ſie biswei⸗ 
len, vorzuͤglich bei hypochondriſchen Perſonen, in eine 
Gaͤhrung gehen, den Magen verderben, und Saͤure 
und Leibesſchmerzen erwekken. Es glaubt auch die⸗ 
fer angeſehene Schriftſteller, daß die Säure das beſte 
Mittel ware die Wirkung des Opiums und den Ge: 
ſchmak des Ammoniakgummi's, und der bittern 
Arzneien zu mildern, und uͤberhaupt alle die in der 
Engbruͤſtigkeit ſonſt ſo belobten Mittel zu verbeſſern: 
denn nach ihm ſind alle hitzige Mittel in dieſer Krank⸗ 
heit ſehr ſchaͤdlich. Er hielt ſich ſehr Häufig an den 
Gebrauch feines von ihm ſogenanten Bitterſauern 

Mittels (bitter Acid) wovon er auch folgendes Re⸗ 
cept hinterlaſſen hat: ae 

Rec. Rad. Zedoar. 3). 
coqu. in V. fontan. Ih ij. 
ad reman. Tb i/5. 
Cola- 


) Ein bei den Englaͤndern üͤßliches Getraͤnke „namlich Molken, 
die durch zugegoßnes Bier bereitet werden, Ueber. 
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Bewegungen oder gewiſſe Leibesuͤbungen find 
auch zwiſchen den Anfällen der Engbruͤſtigkeit und wo 
der Patient von feiner Krankheit völlig frei iſt, außer⸗ 
ordentlich zutraͤglich. Wir haben bereits in unfern vor 
einiger Zeit herausgegebenen Schriften, die guten Wire 
kungen derſelben, die ſie auf vielerlei Weiſe aͤußern, 
gezeigt, nämlich, daß dadurch nicht nur der ganze Kore 
per uberhaupt gewint, ſondern daß auch vorzüglich die 
Vollbluͤtigkeit vermindert, der Reizbarkeit abgeholfen, 
und die Lebenskraft verſtaͤrkt wird. Es wird aber 
kaum noͤthig ſein zu erinnern, daß von dieſer Materie 
nicht zu viel geſagt, und der Nutzen koͤrperlicher Bewe⸗ 

gungen, wenn ſie den Kraͤften des Patienten, und der 
Krankheit angemeſſen ſind, nicht genug erhoben wer⸗ 
den kan. Junge Leute, bei denen fic) die Krankheit 
nur eben angefangen hat, moͤgen, wenn ſie ſonſt nicht 
durch widernatuͤrlichen Koͤrperbau daran verhindert 
werden, ſich zu Fuß und zu Pferde lebhafte und ſtarke 
Bewegung machen, welches dann am beſten geſchehen 
kan, wenn fie das Land beſuchen und ſich waͤhrend ifs 
A res 
Colatur. add. 
Aceti 3iv. in quſbus ſolv. 
G. Ammon. 3j. Colatur. adde 
Mellis Ziv. Cogn.iterum 
defpum. et coletur. 


Von dieſer Arznei nahm er fogleich als er nut merkte, 
daß ſich ein Anfall feiner Engbruͤſtigkelt melden wollte, 
drei Suppenloffel voll und trank Brodwaſſer hinter, 
her, und dieſes von ihm genante Bitter ſauer mins 
derte die Blaͤhungen im Magen und hielt den Anfall 
zurüf. Dieſe Arznei ſetzte er bisweilen zu vierzehn 
Tagen alle Abende bei Schlafengehn fort; ja bis- 
weilen hielt er mit dieſer naͤmlichen Arznei verſchiedne 
Monate an, und brauchte die obige Doſe taͤglich 
zweimal fruͤh und bei Bettegehn nach ſeinem Berichte 
mit gutem Erfolge. f 
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res daſigen Aufenthaltes mit Spazierengehn oder Rei⸗ 
ten, Botanifiren, Jagen oder auf andere Art eine 
vergnuͤgte und mit Bewegung verknuͤpfte Unterhaltung 
machen. Bejahrte oder ſehr korpulente Perfonen find 
freilich zu keiner ſtarken Bewegung weder geſchikt noch 
aufgelegt, und ſie wuͤrde auch nicht bei ſolchen nuͤtzlich 
und anwendbar ſein, die einen zur Bewegung unna⸗ 
kuͤrlich gebaueten Körper haben, und welche uͤberdieß 
von dieſer einfachen, oder wohl gar zuſammengeſetzten 
Engbruͤſtigkeit, viel und lange geplagt, und daher ſehr 
abgezehrt und entkraͤftet worden find. Solchen Perfo- 
nen muß man eine ſanfte Bewegung empfehlen, die 
irgends in Fahren oder Reiten,) oder in Spazier⸗ 
fahrten auf dem Waſſer beſtehet, und welche allerdings 
für dergleichen bejahrte Patienten weit zutraͤglicher iſt, 
als eine ſtaͤrkere, wodurch der Kreislauf des Blutes 
zu ſehr erregt, die freie Reſpiration mehr geftort, 
und alſo überhaupt in Anſehung der unvermeidlichen 
Entkraͤftung dem Kranken weit mehr geſchadet als ge- 
holfen wuͤrde. Nur muß mit der Bewegung immer 
zugleich der Genuß einer reinen friſchen Luft verbunden 
ſein. Ich moͤchte nicht gern das Spazierengehn wi⸗ 
derrathen, wenn es die Kranken mit Bequemlichkeit 
vertragen koͤnnen; denn es giebt viele Kranke, die nur 
blos zu dieſer Art von Bewegung erforderliche Kraͤfte 
haben, und ich habe davon nicht geringen Nutzen ver⸗ 
ſpuͤrt. Floyer bemerkt ganz richtig: daß alle dieje⸗ 
„nigen, welche ſich zwifchen den Anfällen ihrer Krank⸗ 
„ heit keine Bewegung machen, gaͤnzlich ungefund were 
den, und wegen ermangelnder Ausduͤnſtung, und 
„daher ſehr angehaͤufter ſchleimigter und waͤſſeriger 
N G 4 „Feuch⸗ 

*) Das Reiten befoͤrdert, wenn es ſogleich nach einem 


uͤberſtandnen Anfall geſchehen kan, den Auswurf 
ſehr merklich und iſt daher von ungemeinem deutzen. 


N * 
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„Feuchtigkeiten in Schlafſucht und Waſſerſucht verfal. 
„len, den Appetit verlieren, und zuletzt von der Aus⸗ 
„ zehrung aufgerieben werden.“ f 

Was nun die Gelegenheitsurſachen betrifft, 
durch welche die Anfälle erwekt werden, fo iſt es hoͤchſt 
noͤthig, ſowohl auf Seiten des Kranken, als des Arz⸗ 
tes, recht genau auf dieſelben Acht zu geben. Wenn 
man die Engbruͤſtigkeit, die der Gegenſtand gegenwaͤr⸗ 
tiger Schrift iſt, von dieſer Seite betrachtet, ſo gleicht 


5 den Anfaͤllen der Epilepſie, der Mutterbeſchwerung, 


dem kalten Fieber und andern Nervenkrankheiten, die 
mit unverſehenen Anfaͤllen wieder kommen. Die Ver⸗ 


meidung der Gelegenheitsurſachen iſt ein Umſtand, den 


man fuͤr den wichtigſten in der Engbruͤſtigkeit halten 
muß: denn je öfterer die Anfälle erwekt werden, deſto 
tiefer wurzelt die Krankheit ein und deſto ſchwerer wird 
die Kur. Wenn eine ungewoͤhnliche Kaͤlte, Feuchtig⸗ 
keit oder jaͤhlinge Abwechslung des Wetters einfaͤllt, 
muß der Kranke, wenn er einmal weiß, daß durch der⸗ 
gleichen Umſtaͤnde feine Krankheit erwekt wird, fie defto 
forgfältiger zu vermeiden ſuchen, doch aber gleichwohl 
die Sache nicht etwan bis aufs aͤußerſte treiben. 
Staub, metalliſche Duͤnſte, Rauch, und aller ſtarker 
Geruch muͤſſen durchaus vermieden werden. Man 
wird ſich hiebei des oben erwaͤhnten Beiſpiels von einem 
gewiſſen Herrn erinnern, welchem der Geruch von neuen 
Federn, mit denen ſein Bette geſtopft war, ſeinen Eng⸗ 
bruͤſtigkeitsanfall erwekte. Es würde in der That aus 
dieſer Urſache bedenklich geweſen ſein, laͤnger in dieſem 
Bette zu ſchlafen, weil man hätte befürchten muͤſſen, 
die Lungen dieſes Kranken möchten dadurch fo ſehr ems 
pfindlich werden, daß ſie durch andre leichte Urſachen 
zu dergleichen convulſiviſchen Bewegungen erwekt 
wuͤrden. Gewiſſe Arten von Handel und Gewerbe, 
die ſich mit dieſer Krankheit gar nicht vertragen, müf- 

ſen 


ſen dergleichen Patienten, wo es nur immer möglich iſt, 
aufgeben oder mit andern Geſchaͤften vertauſchen, wenn 
die Kur nicht aͤußerſt erſchwert oder gänzlich unmoͤglich 
gemacht werden ſoll. Alle große Ausleerungen, es ge 
ſchehe durch Purgiren, Aderlaſſen oder Schwitzen, wie 
auch heftige, den Koͤrper angreifende Bewegungen ſind 
ebenfalls in dieſer Krankheit aͤußerſt nachtheilig, und 
hoͤchſt forgfaltig zu vermeiden, weil durch dergleichen 
Unternehmungen der Koͤrper geſchwaͤcht, ſeiner feinen 
und fluͤßigſten Säfte beraubt, und der Anfall der Krank; 
heit deſto eher veranlaßt und zum Ausbruch gebracht 
wird. Heftiges Geſchrei und Jauchzen, öffentliche vor 
großen Verſamlungen zu haltende Reden, ſtarkes an— 
geſtrengtes Singen, und noch andre Anſtrengungen 
der Lungen, beſonders wenn fie zuvor ſchon ſchwach und 
ſehr empfindlich ſind, und der Patient ſcrophuloͤſe Saͤfte 
5 „ erwekken bisweilen Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle. Alle 

ngbrüftige follten nothwendig ihre Leidenſchaften ſehr 
maͤßigen, damit nicht geringfuͤgige Dinge ihren Zorn 
erregen, und zugleich einen Anfall ihrer Krankheit ver- 
anlaſſen möchten. Hier koͤmt auch der allzugroße und 
anhaltende Fleiß im Studiren und anhaltendes tiefes 
Nachdenken, als eine erwekkende Urſache engbruͤſtiger 
Anfaͤlle in Betrachtung, und dieſe gute ruͤhmliche Hand⸗ 
lung iſt fo ſchaͤdlich, als die unruͤhmliche Uebernehmung 
mit Speiſen und Getraͤnken, wie auch die laſterhafte 
Ausſchweifung in der Wolluſt. Die niederſchlagenden 
Leidenſchaften, als Traurigkeit, Kummer, Betruͤb⸗ 
niß u. a. d. m. ſind ebenfalls dieſer Art von Kranken 
nachtheilig und müffen auf alle mögliche Art vermieden 
werden, denn dieſe greifen das Nervenſyſtem empfind⸗ 
lich an, ſchwaͤchen den Kreislauf der Säfte, hindern 
die freie unmerkliche Ausdünftung, und bringen nicht 
felten einen Engbruͤſtigkeitsanfall zuwege. 
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Nachdem wir nun bisher das Verhalten eines 


Kranken, der mit der Engbruͤſtigkeit behaftet iſt, fat- 


ſam erwogen haben, ſo wollen wir die Betrachtung 
derjenigen Mittel vor uns nehmen, die in den guten 
Zwiſchenzeiten der Engbruͤſtigkeit angewendet werden 
muͤſſen. 


Derjenige Arzt, der in den krankheitsfreien Anfaͤl⸗ 


len bei einem engbruͤſtigen Patienten in ſeinen Unter⸗ 
nehmungen recht gluͤklich ſein will, muß ſowohl die 
ganze Natur deſſelben genau kennen, als auch von den 
gewoͤhnlichen Anfaͤllen in Anſehung ihrer Beſchaffen⸗ 
heit und oftmaligen Ruͤkkunft vollkommen unterrichtet 
ſein. Wenn die Anfaͤlle kurz und haͤufig ſind, ſo daß 
ſie, zum Beiſpiel, ein bis zweimal in vier und zwan⸗ 
zig Stunden zuruͤkkommen, und nur eine halbe oder 
ganze Stunde anhalten, fo giebt man gern ftarfende, 
oder krampfſtillende Mittel in den Intervallen der 
Krankheit. Wenn hingegen die Anfälle lange anhal⸗ 
ten und gleichwohl lange Intervalle dem Patienten ge⸗ 
ſtatten, fo muͤſſen ebenfalls die gedachten, ſowohl die 
ſtaͤrkenden als krampfwidrigen Mittel, während der An⸗ 
fälle angewendet werden. Es wird aber nun auch noͤ⸗ 
thig fein zu zeigen, welche Mittel in den krankheitsfreien 
Perioden mit dem gluͤklichen Erfolge gebraucht werden 
koͤnnen, daß die neuen Ruͤkfaͤlle der Krankheit durch 
dieſelben abgehalten werden. 


Bei jedem Falle der Engbruͤſtigkeit muß der zu 


Mathe gezogene Arzt vor allen Dingen den Zuſtand des 
Kranken betrachten, ob er von ſtarker Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit und vollbluͤtig ift, oder nur einen ſchwachen 

und kraftloſen Koͤrper hat: ob des Patienten Lungen 
gefimd, oder mit Knoten und Verſtopfungen ere 
fuͤllt ſind, ob die Engbruͤſtigkeit blos von einfacher con⸗ 


vulſtwiſcher, oder von einer mit Winterhuſten verknuͤpf⸗ 


ten Art iſt. , 
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Aus dieſer Betrachtung der hier angezeigten befon- 
dern Umſtaͤnde, wie auch noch andrer, die ſich in der 
Folge der weitern Unterſuchung unſers Gegenſtandes 
darbieten werden, wollen wir die noͤthigen Unterſchiede 
zu machen, und die richtigen Indicationen feftzufegen 
ſuchen, ohne uns auf theoretiſche Raͤſonnements, die 
von keinen Thatſachen unterſtuͤtzt werden, weiter cine 
zulaſſen. er 

1) Wenn unfer Patient, der von der Engbruͤſtig⸗ 
keit überfallen wird, korpulent und vollbluͤtig iſt, fo 
muͤſſen wir uͤberhaupt unſre vornehmſte Heilanzeige dieſe 
fein laſſen, die Korpulenz zu mindern, und die Bez 
fäße einigermaßen auszuleeren. Zur Erfüllung die- 
fer Indication kan eine Aderlaß nicht undienlich fein, 
zumal wenn ſchon vorher das Blutlaſſen bei dem Pa⸗ 
tienten etwas gewoͤhnliches war, und die Vollheit und 
der Schmerz in der Bruſt, nebſt dem Kopſweh es zu 
verlangen ſcheinen, obwohl eine leichte und gar nicht 
eben ſehr nahrhafte Disc”) nebſt ſchiklicher Lei⸗ 
besbewegung, oder eine maͤßige mit Bewegung 
verknuͤpfte Arbeit, in dieſem Falle von heilſamſter 
Mitwirkung find. Allein mit dem Blutlaſſen muß 
man immer hoͤchſt zuruͤkhaltend und behutſam ſein, denn 
deſſen Mißbrauch würde die Neigung zur Vollbluͤtig⸗ 

keit vermehren, zu geſchwinderer Ruͤkkehr der Anfaͤlle 
3 : Anlaß 
„Je weniger der engbruͤſtige Patient ſich naͤhrt, deſto 

„länger bleibt er von den Zufaͤllen feiner Krankheit 

„frei, und deſto reiner bleibt ſeine Bruſt. Denn 

„wenn wir maͤßig eſſen, entziehen wir dem Nah⸗ 

„rungsfaft etwas an feiner Menge, und verdauen 

»das Genoſſene weit beſſer, aber jeder Exceß in dies 

nfer Art erwekt eine tumultuariſche Gaͤhrung im Mas 

„gen und Blute, welches eine Ausdehnung der Geis 

vfter verurſacht. So wahr iſt auch die Bemerkung 

„des Hippocrates: Wenn der Menſch wenig ißt und 

trinkt, wird er auch nicht krank. Floyer. 
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Anlaß geben, und die Symptomen, die fie mit ſich 
fuͤhren, noch heftiger machen. Wenn die Hartleibig⸗ 
keit des Kranken und deſſen vollbluͤtiger Zuſtand eröff- 
nende und purgirende Mittel erfordern, ſo koͤnnen die⸗ 
ſelben, außer den oben angezeigten und in den Apothe⸗ 
ken befindlichen, auch in Seewaffer, Larierbrunz 
nen, Harrowgatewaſſer und andern“) beſtehen, wel⸗ 
he in gewiſſen Fallen gewuͤnſchte Wirkung thun. 
Und mit eben ſo guter Hoffnung eines gluͤklichen Er⸗ 
folgs koͤnnen auch Salzmixturen, die mit Salpeter 
verſetzt ſind, mineraliſche Saͤuren, beſonders Salz 
oder Vitriolgeiſt, wie auch Decocte von China und 
Sarſaparilla mit unter angewendet werden. a 
Dieſe gedachten Waſſer, zumal wenn fie mit fpi- 
rituaſcirenden und eiſenhaltigen Theilchen?“) verbunden 
na find, 


9 Zu dieſer Abſicht koͤnte mit eben fo gutem Erfolg un⸗ 
ter uns das Hoͤhmiſche Bitterwaſſer, entweder das 
Sedlitzer, oder das noch kraͤftigere Saydſchuͤtzer 
getrunken werden. Der gelehrte Herr Dr. Fuͤkkert 
ruͤhmt das letztre in feuchten Huſten und in der 
ſchleimigten Engbruͤſtigkeit, in ſeinem Werke: 
Syſtematiſche Beſchreibung aller Geſundbrunnen 
und Bäder Deutſchlands. Berlin und Leipzig 1768. 

i ; Der Ueberſ. 


%) Alle Stahlmittel aber muß man dann erſt anwen⸗ 
den, wenn eine laͤngſt eingewurzelte Schwaͤche dem 
Patienten bei ſeiner Engbruͤſtigkeit eigen iſt. In an⸗ 
dern Faͤllen, wo vorzuͤglich die Gefaͤße von Blute 
ſtrotzen und die Vollbluͤtigkeit in die Augen faͤllt, ſind 
jene ſonſt herrlichen Mittel durchaus ſchaͤdlich. Ja 

ſie wollen ſelbſt manchen Kranken bei aller ihrer lang» 
wierigen Schwaͤche nicht bekommen. Der mit der 
Engbrüftigfeit fo ſehr viele Jahre geplagte und ſchwa⸗ 
che Floyer durfte dieſe Mittel bei ſich nicht anwenden. 
Doch aber koͤnnen die wenigen Ausnahmen die Regel, 
daß fie in den guten Zwifchenzeiten der Krankheit dien⸗ 
liche und anwendbare Mittel ſein, nicht aufheben. 

Andern 
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find; koͤnnen immer mit Sicherheit und gutem Erfolg 
angewendet werden. Man kan ſich auch gelegentlich des 
Kampfers, der ſtinkenden Aſa, des Woſchus 
und Bibergeils, wie auch des Baldrians bedienen; 
auch Fontanelle und Haarſchnuͤre hat man oft von 
guter Wirkung gefunden. Wenn nun mit der Zeit, 
und durch gehoͤrige Mittel die Vollheit der Gefaͤße ge⸗ 
hoben, und noch eine allgemeine Reizbarkeit des Koͤr⸗ 
pers zurůkgeblieben iſt, dann koͤnnen bittre und Stahl⸗ 
arzneien, wie auch die Peruvianiſche Rinde zur 
Hand genommen werden. Ferner die Waſſer zu 
Bath, *) Geez und andere kalte Bäder find öfters 
mit gluͤklichem Erfolge verordnet worden. Und wenn 
nun die Krankheit ſo hoch geſtiegen war, daß ſie dieſe 
Huͤlfsmittel zu fordern ſchien, fo mußten die Sinks 
blumen zur Hand genommen, und nur in ſehr klei⸗ 

nen 


Andern Patienten hat Floyer ſelbſt dieſe Arzneien mit 
gutem Erfolg verordnet. Er fuͤhrt Kranke an, die durch 
die Spaawaſſer kurirt worden ſind, und Dr. Millar 
empfiehlt eben dieſelben in ſeiner Abhandlung uͤber 
die Engbruͤſtigkeit. Dr. Fowler haͤlt das Stahlſalz 
fur kraͤftiger und ſtaͤrkender, bei uͤberhand genom⸗ 
mener Schwaͤche, als die Peruvianiſche Rinde. 
Es iſt eine Thatſache, welche er mit ſeiner eigenen 
Erfahrung und mit vielen Bemerkungen in andern 
Faͤllen beſtaͤtigt hat, welche daher nicht zweifelhaft, 
fondern ganz zuverlaͤßig iſt. Das Stahlſalz muß in 
der Doſe, wie dieſer Schriftſteller mit Recht anmerkt, 
nach den Kraͤften des Magens der Kranken genau 
abgemeſſen werden. : 
) Sloyer felbft bediente ſich der Waſſer zu Bath und 
empfahl fie auch andern engbruͤſtigen Kranken, bee 
ſonders wenn ſie von korpulenter, dikker, phlegma⸗ 
tiſcher Leibesbeſchaffenheit waren. Aber das Baden 
in dieſen Waſſern wollte er durchaus nicht billigen, 
weil es die Haut ſehr oͤffnete und leichtlich zu Er⸗ 
kaͤltungen Anlaß gäbe, | 
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nen Doſen gegeben werden, als wovon ich in den Zwi⸗ 
ſchenzeiten der Anfälle, diefe abzuhalten, die gluͤklich⸗ 
ſten Wirkungen geſehen habe. 


Auf ſolche Weiſe kan man durch vorſichtige Anwen⸗ 
dung ſtaͤrkender Mittel, der den Lungen vorzuͤglich ei⸗ 
genen Schwaͤche begegnen, und ihrer allzugroßen Reiz⸗ 


barkeit abhelfen. Der Gebrauch aller hitziger reizen⸗ 


der Arzneimittel, iſt in dieſer Krankheit, ſo wie in al⸗ 


len andern, die mit Vollbluͤtigkeit verbunden find, une 


ſchiklich und hoͤchſt gefaͤhrlich. 


2) Wenn nun aber der Zuſtand des Patienten dem 


oben unter Num. 1) beſchriebenen geradezu entgegen⸗ 
ſteht, wenn der Kranke naͤmlich von einer ſchwaͤchlichen, 
kraftloſen und reizbaren Leibesbeſchaffenheit iſt, ſich über 
alle gewoͤhnliche Zufaͤlle einer ſchlechten Verdauung 


beklagt, dann gehört er in die Klaſſe derjenigen Patien» 


ten, die an einer langeher tief eingewurzelten Schwäche 
ihres ganzen Koͤrpers und folglich auch der Lunge krank 
ſind: daher muß auch die ganze Heilart, und das Ver⸗ 
halten des Kranken eben auf dieſe Art in den krankheits- 
freien Perioden der Engbruͤſtigkeit eingerichtet tere 
den, wie es in der langwierigen Schwaͤche erforder⸗ 
lich iſt. : 

Beine friſche Luft, ordentliche und mäßige 
Leibesübung und allerlei koͤrperliche, mit einiger 
Bewegung verbundne Arbeit, nicht allzunahr⸗ 
hafte aber doch ſtaͤrkende Roft, wobei man zugleich 
gelinde Brech⸗ und Laxiermittel anwenden kan, 
wird immer der gewuͤnſchten Erwartung entſprechen. 
Allein deshalb wird der Gebrauch aller Staͤrkungs⸗ 
mittel gar nicht hiermit unterſagt. Wir haben die 
nuͤtzlichſten Mittel dieſer Art, und die krampfſtillenden 
bereits auf der rogten Seite angeführt. In fas 
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Fall kan zu einer bequemen Jahrszeit und Witterung 
das kalte und das Seebad von großem Nutzen ſein, 
wenn nur der Patient noch einige Kraͤfte und keine ver⸗ 
ſtopfte Lungen hat, und nicht zugleich mit einer ſchlei⸗ 
migten Engbruͤſtigkeit beladen iſt. Dieſe Unterneh⸗ 
mung und Kurart wird den ganzen Koͤrper ſtaͤrken die 
Reizbarkeit vermindern, und der widernatuͤrlichen Zaͤrt⸗ 
lichkeit und Empfindlichkeit, die man ſich durch unvor⸗ 
ſichtiges, allzuwarmes Verhalten zugezogen hat, in 
ihrem Fortgange Einhalt thun. | 


Sollte aber die Schwäche des Patienten fo ſehr 
überhand genommen haben, daß er das kalte Bad nicht 
vertragen koͤnte, ſo muͤßte man ihn ein warmes brau⸗ 
chen laſſen, zu welcher Abſicht die Baͤder zu Buxton 
oder Matlock am beſten dienen koͤnnen.“) 


3) Wenn uns ein Kranker vorkaͤme, der außer 
feiner convulfivifhen Engbruͤſtigkeit noch dabei ſero⸗ 
phuldfe Verſtopfungen oder Knoten der Lungen 
haͤtte, ſo muͤßte ein ſolcher in den freien Zwiſchenzeiten 
mit der aͤußerſten Behutſamkeit behandelt werden, da⸗ 
mit er nicht durch eine unrechte Kurart in eine unheil⸗ 
bare Schwindſucht oder Auszehrung verfallen moͤchte. 
Ob zwar Knoten oder Beulchen in den Lungen, oder 
ihren lymphatiſchen Druͤſen, nicht ſelten ſind, ſo ſind 
doch ihre charafteriftifchen Kennzeichen eben nicht leicht 
| | ! zu 


9) Wir Teutſchen koͤnten das Toͤplitzer Bad, wenn es 
nach Juͤkkerts Vorſchlage (in ſchon angezogener 
Schrift S. 195.) in Wannen mit Milch vermiſcht, 
und bis zum erforderlichen Grad abgekuͤhlt wuͤrde, 
wie auch das von Natur milchwarme Emſer, Wiss 
bad oder Schlangenbad, welches letzte vorzuͤglich 
im Keuchhuſten geruͤhmt wird, mit erwuͤnſchter Wire 
kung in der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit brau⸗ 
chen. Anm. des Ueberſ. 5 
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zu beſtimmen, baci laſſen den Arzt öfters in Unges 


wißheit. Sehr oft wird dies verſtekte Uebel mit einem 
Katarrh verwechſelt. Daher iſt es bisweilen geſche⸗ 
hen, daß gemeine, unaufmerkſame Aerzte dergleichen 
Faͤlle nur von Erkaͤltungen hergeleitet haben, wenn 
hierauf gleichwohl der Patient in wenig Monaten an 
der Lungenſchwindſucht geſtorben iſt. So verhaͤlt es 
ſich auch bisweilen umgekehrt, denn viele, die nur an 
einem einfachen Katarrh krank ſind, werden für lungen⸗ 
ſchwindſuͤchtig erflärt, ob fie gleich hernach in wenig 
Wochen darauf von eben dem Arzte, der die Krank⸗ 
heit als toͤdtlich anſahe, gluͤklich hergeſtellt wurden. 
Man hat Grund einen ſolchen Huſten, der von 
keiner offenbaren Erkaͤltung herruͤhrt, fuͤr verdaͤchtig zu 
halten, und ihn auf die Rechnung verftopfter oder mit 
Knoten verſehener Lungen zu ſetzen, wenn er nicht mit 
druͤkkendem Kopfſchmerz, mit Heiſerkeit oder einigen 
Schleimausfluß aus der Naſe, oder verſetztem Schlei⸗ 
me in der Luftroͤhre verbunden iſt; wenn ein ſolcher 
Huſten nicht allein im Herbſt und Winrer einſaͤllt, ſon⸗ 


dern auch im Sommer ſich meldet; ferner wenn er ſich 


mit Kurzaͤthmigkeit, beſonders auf gemachte Bewe⸗ 
gung, vergeſellſchaftet; und wenn ein ſolcher Huſten 
nicht eben von großer Heftigkeit und ſelbſt öfters nach 
der Meinung des Patienten eben nicht von Bedeutung 
iſt; und wenn er ſich endlich nicht in einigen Wochen 
wieder leget oder gaͤnzlich verliert, ſondern viele Mo⸗ 
nate hindurch anhält. Hätte aber der Patient bei Ge⸗ 
legenheit der erlittenen Maſern an ſeinen Lungen (wie 
das oft der Fall iſt) oder durch eine ehemalige Entzuͤn⸗ 
dung derſelben, oder durch andre Bruſtkrankheiten 


viel gelitten, ſo waͤchſt auch unſer Verdacht, und die 


Vermuthung erhaͤlt immer mehr Wahrſcheinlichkeit; 
noch mehr wird der Arzt in ſeinem Urtheil beſtaͤrkt, 
wenn der Patient von fcrophulofer, mager, ausgezehrter 
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Leibesbeſchaffenheit iſt, diffe Lippen, geſchwollene Drüͤ⸗ 
ſen um den Hals herum, und daneben ein hectiſches 
oder ſchleichendes Fieber hat. Hierzu koͤnnen noch die 
Kennzeichen ſerophuloͤſer Verſtopfungen in den Gekroͤs⸗ 
druͤſen, zum Beiſpiel bei Kindern, der geſchwollene 
hohe Unterleib, oͤftere Durchfaͤlle, Grimmen und 
Schneiden nebſt der Abzehrung ' des Körpers, gerechnet 
werden, welcher letztre Umſtand die Vermuthung vol⸗ 
lends zur zuverlaͤßigen Gewißheit erhebt. ) 
Der hier angefuͤhrte Fall iſt allerdings in der Une 
terſuchung von groͤßter Schwierigkeit, und zieht die 
wichtigſten Folgen nach ſich. Allein wenn ein Keane 
ker ſchon lange Zeit an einer convulſiviſchen Engbruͤ— 
ſtigkeit gelitten, ſehr viele und heſtige Anfalle derſelben 
ausgeſtanden hat, ſo iſt kein Zweifel, daß ein ſolcher 
Patient Verſtopfungen und Knoten in den Lungen ha⸗ 
ben ſollte, weil dieſe Organe durch die oͤftern und hefz 
tigen convulſiwiſchen Zuſammenziehungen in dieſer 
Krankheit ſo gar viel erleiden muͤſſen, ohne auf irgend 
eine ſerophuloͤſe Beſchaffenheit des Körpers Rüͤkſicht 
zu nehmen. Es iſt unmoͤglich, daß ein Theil unſers 
Koͤrpers lange und heftig leiden kan, ohne merklich ver⸗ 
letzt zu werden; und uͤberdieß haben auch viele Leichen⸗ 
Öffnungen ſolcher Perſonen die an eingewurzelter cone 
vulſiviſcher Engbruͤſtigkeit verſtorben waren, die Gee 
genwart der Lungenknoten allgemein bewieſen. Die 
Schriften eines Bonetus und Worgagni gewähren 
uns eine große Menge von Beiſpielen dieſer Art; und 
viele praktiſche Aerzte neuerer Zeiten haben dieß alles 
durch ihre genauen Unterſuchungen beſtaͤrkt, und zur 
noch groͤßern Aufhellung der Heilkunde viel beigetragen. 
Ere Bei 
Dr. Cullen ift in feinen eliniſchen Vorleſungen über 
dieſes Kapitel ſehr genau, und beſtimt die Behand— 

lung dieſer nn. ſehr deutlich. 
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Bei bejahrten Perſonen, wo die Lungenknoten blos 


Wirkungen der eingewurzelten convulſiviſchen Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit find, iff es noͤthig, daß man den Patienten fo- 
wohl in den Anfaͤllen der Krankheit, als in ihren Zwi⸗ 
ſchenzeiten aufs beſte beforge, denn natuͤrlicher Weiſe kan 
die Wirkung nicht aufhoͤren, wenn die Urſache nicht 
zuvor gehoben wird.) 


Was nun aber die Natur und Beſchaffenheit der 
Lungenverſtopfungen, oder der in dieſen Organen ent⸗ 


ſtandenen Knoten betrifft, fo findet man, daß fie ge- 
meiniglich von ſcrophuloͤſer Art find, welche die koͤrper⸗ 
liche Beſchaffenheit mit ſich bringt, und von entzuͤn⸗ 


dungsmaͤßigen Zufaͤllen begleitet, öfters ſchon vor der 


Engbruͤſtigkeit, oder doch mit der Krankheit zugleich 


wahrgenommen werden. Hauptſaͤchlich laufen unter 
ſolchen Umſtaͤnden junge Perſonen Gefahr, wenn ſie 


eine ſchmale enge Bruſt haben, und eine ſolche Krank⸗ 
heit, die ſich mit Verzehrung oder Lungenſchwindſucht 


geendigt hat, in der Familie erblich geworden iſt. 
In dieſem Fall iſt freilich die Gefahr, in eine aͤhnliche 


ſchwindſuͤchtige Krankheit zu verfallen, ſehr wahrſchein⸗ 
lich und groß, und daher in den Zwiſchenzeiten der 


convulſiviſchen Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle, um dem bevor⸗ 


ſtehenden Uebel kraͤftig vorzubeugen, eine mit allem 
Fleis ausgedachte und behutſame Kurart anzuwenden. 
ae Allein 


) Ich muß hier nicht unbemerkt laſſen, wie Aerzte von 
ſehr großem Anſehen in den Fallen verſtopfter Lun⸗ 
gen Guekſilberarzneien verordnet haben, in der Hoff⸗ 
nung, die Knoten in denſelben durch dieſe kraͤftigen 
Mittel zu heben. Es iſt ihnen auch nicht ſelten ge⸗ 


gluͤkt, und fie haben ihre Abſicht oͤfters erreicht, 


wenn die Patienten nur noch Kraͤfte genug hatten, 
eine ſolche Kurart auszuhalten. Floyer hat ſchou 
zu ſeiner Zeit eben dieſe Heilmethode empfohlen, und 
der beruͤhmte Dr. Gregory hat ihr ſtark das Wort 
geredet. iy 
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Allein da dieſer Gegenſtand von ſehr weitem Um⸗ 
fange iſt, der hier keine umftändliche Erörterung vers 
ſtattet, ſo muͤſſen wir uns damit befriedigen, nur die 
wichtigſten Stüffe der Kur dieſer Krankheit anzu⸗ 
ren. e 

5 Das allererſte und vornehmſte Stuͤk, welches man 
in der Kurmethode bei einem ſolchen Zuſtande beobach⸗ 
ten muß, ijt, daß man dafür forge, wie der entzuͤnd⸗ 
lichen Leibes beſchaffenheit abgeholfen und entgegen ge⸗ 
arbeitet werde, damit die Knoten in den Lungen nicht 
eine Entzuͤndung annehmen und ſich in kleine Geſchwuͤre 
endigen, welche hernach in eine wahre und unheilbare 
Lungenſchwindſucht übergehen. Bei fo geſtalten Gaz 
chen follte man ohne Anftand eine ſtrenge Milchdiaͤt 
nebſt lauter Speiſen aus dem Gewaͤchsreiche er: 
wählen, feſtſetzen und unveränderlich darinne beharren, 
denn dieſes Verhalten iff von dem vortrefflichſten und 
ganz erwuͤnſchten Erfolg. Schwelgerei, Fleiſch⸗ 
ſpeiſen, alle gewürste Koſt und ſtarke Getraͤnke, 
ſind dergleichen Perſonen hoͤchſt nachtheilig, weil dies 
alles die Anlage zur Entzündung vermehret, indem da⸗ 
durch die Vollbluͤtigkeit ſtaͤrker, und der Kreislauf des 
Blutes durch groͤßern Reiz der Gefäße und des Herz 
zens vielmehr erregt wird. Gut eingerichtete und 
ſanfte Leibesbewegung iſt von erwuͤnſchter Wir⸗ 
kung, und verſchafft die merklichſte Erleichterung, wie 
man etwan nach einem Spaziergang, oder einer klei⸗ 
nen Luſtreiſe zu Pferde, auch nach einer bei ſanfter 
Luft und ſchoͤnen Wetter unternommenen Spazier fahrt 
auf dem Waſſer oder zu Wagen wahrnehmen 
wird. Landluft iſt ein und fuͤr allemal hoͤchlich zu 
empfehlen; fie iſt im Sommer und Winter hoͤchſt er⸗ 
ſprießlich und kranken Lungen faſt unentbehrlich, nur 
muß bei letztrer Jahrszeit, nicht irgends ein Exceß 
beim Aufenthalt in der Landluft im Einheitzen gemacht 
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werden. Es muß auch der Arzt dahin ſehen, daß ein 
ſolcher Patient, wenn er ſtarken vollen harten Puls hat, 
dabei überhaupt vollbluͤtig iſt, und über Vollheit und 
Schmerz in der Bruſt klagt, zu widerholtenmalen ader⸗ 
laſſen, je nachdem es die Kraͤfte und Wichtigkeit der 
Umſtaͤnde erfordern. Wenn dieſes mit Klugheit ge- 
ſchieht, kan es von dem allergrößten Nutzen ſein. 
Gelinde kuͤhlende Laxiermittel, wie etwan die Mit⸗ 
telſalze, der Weinſteinrahm, die Rhabarber, 
das Kaſſien⸗ und Tamarindenmark, Raftoroel, 
Manna und noch andre Mittel aus dieſer Klaſſe hat 
man immer ſehr zutraͤglich gefunden, indem der Hart- 
leibigkeit dadurch vorgebeugt, und der Leib offen ges 
halten wird. 

Eben fo ficher und mit gleichem Nutzen kan man 
gelinde Brechmittel anwenden, zum Beiſpiel die 
Spieß glasarzneien, naͤmlich den Brechweinſtein 
und das Jamespulver, welche in ſchwachen Doſen 
mehr wie aufloͤſende als ausleerende Mittel, aller Er⸗ 
wartung nach Wunſch entſprechen werden. Und ſo 


koͤnnen auch Sligte und ſchleimigte Arzneien in derglei⸗ 


chen Krankheitsumſtaͤnden die vortrefflichſten Dienſte 
leiſten, wenn ſie mit Salpeter, der uͤblichen Salz⸗ 
mixtur, oder dem diuretiſchen Salz verſetzt werden. 
Saͤuren, ſowohl aus dem vegetabiliſchen als aus 
dem mineraliſchen Reiche, find, indem fie Fühlen, 
von vortrefflichem Nutzen, von denſelben aber moͤchte 
doch die erſtere Art den Vorzug haben. Blaſenmittel 


und Fontanelle haben in dergleichen Faͤllen nicht ſelten 


erwuͤnſchte Hülfe geleiſtet, und wenn der Patient vor 
außerordentlich heftigem Huſten auch des Nachts nicht 
ruhen kan, fo iſt ein ſchwaches OGpiat bei Schlafen⸗ 


gehen von ſehr guter Wirkung. Sollte aber zugleich 


fieberhafte Bewegung zu verſpuͤren ſein, ſo kan man 
demſelben ein ne Brechmittel vom Brechz 
wein⸗ 
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weinftein oder dem Jamespulver in ganz geringer 
Doſe zuſetzen, wodurch es ſeine Wirkung beſſer in der 
Oberflaͤche des Koͤrpers aͤußert, und die krampfigte 
Zuſammenziehung in den Ausduͤnſtungsgefaͤßen der 
Haut aufhebt. Es koͤnnen auch nach aufgehobener 
Vollbluͤtigkeit noch andre krampfwidrige Mittel außer 
den nur eben gedachten verordnet werden, und im Fall 
der Huſten gar zu heftig und von convulſiviſcher Art 
wäre, würden die & inkblumen den Arzt nicht ver- 
laſſen, ſondern dem Kranken gewiß, wie ich und andren) 
gefunden haben, erwuͤnſchte Hülfe ſchaffen. 
J) Nun koͤmt noch der Fall in Betrachtung, wenn 
mit der convulfivifchen Engbruͤſtigkeit auch die an⸗ 
dre Art dieſer Krankheit, weiche ich oben die ſchlei⸗ 
migte genent habe, verbunden, und die erſtere Art 
gluͤklich gehoben, die andre aber noch immer in ihrer 
Fortdauer gleichſtark iſt. Ich habe auch wahrgenom⸗ 
men, daß dieſer Fall Häufig vorkomt, und immer der 
Krankheit eine traurige Beſchaffenheit giebt, die ſich 
ſehr deutlich und auffallend dadurch auszeichnet, daß 
ein ſehr ploͤtzlicher Ueberfall von ſchwerem Odemholen, 
zu der anhaltenden Verſtopfung der Bruſt und zu dem 
Auswurf dikken Schleimes noch uͤberdies darzu koͤmt. 
In der guten Periode zwiſchen den convulſiviſchen Eng⸗ 
bruͤſtigkeitsanfaͤllen, wo dennoch die ſchleimigte Bruſt⸗ 
beſchwerung den Patienten befaͤllt, iſt ein ſchwaches 
Brechmittel aus dem Grunde ganz ſchiklich, weil es 
den Magen reinigen und die Abloͤſung und den Auswurf 
von der Bruſt erleichtern kan. Ipecacuanha und 
Brechweinſtein koͤnnen zu dieſer Abſicht dienen. 
Die wahren Bruſtmittel, welche die Abloͤſung und 
Verſuͤßung der ſcharfen ſchleimigten Feuchtigkeit be⸗ 
wirken, und empfohlen zu werden vorzüglich verdienen, 
H 3 ſind 


* Dr. Percival’s Obſervations p. 223. 
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find nachfolgende: Weerzwiebel, Knoblauch, Amz 
moniakgummi, flüchtiges Alkali, Peruviani⸗ 
ſcher Balſam, und oͤligte, ſchleimigte Mittel. 
Die zuerſt genanten reizen und find alfo in den Fallen, 
wo der Schleim wegen ſeiner Dikkigkeit ſehr ſchwer ab⸗ 
geht, ſehr dienlich; die letztern aber find nicht fo ſcharf 
und von erhitzender Eigenſchaft, thun alſo auch da vor⸗ 
zuͤglich gute Dienſte, wo ein ſtarker Zufluß duͤnner 
ſcharfer Saͤfte auf die Lungen ſtatt hat, und wo man 
eine Entzuͤndung derſelbigen zu befuͤrchten haͤtte. 
Es werden auch bei der ſchleimigten Engbruͤſtigkeit, 
wie in der convulſiviſchen, die durch Blaſenziehen 
und Fontanelle gemachten Oeffnungen und Abfuͤh⸗ 
rungen durch die Haut ſehr gut in ihrer Wirkung ge⸗ 
funden. Wenn der Kranke vom Huſten in der Nacht 
geplagt, und ihm der Schlaf dadurch gaͤnzlich geraubt 
wird, ſo kan man ihm ein Opiat bei Schlafengehn zu 
verordnen ſich nicht enthalten, er muͤßte denn gar zu 
ſchwach, und die Luftroͤhrenaͤſte mit dikkem Schleime 


im hoͤchſten Grade uͤberladen fein, weil es in ſolchem 


Fall mit dieſem Mittel zu viel gewagt, und die Ope⸗ 
ration vielleicht zu gefaͤhrlich ſein moͤchte. Andere 
krampfſtillende Mittel koͤnnen ohne alle Gefahr gege⸗ 
ben werden, als z. B. der Kampfer, die. ſtinkende 
Aſa, das Bibergeil u. a. dergl. m. inſonderheit in 
den Faͤllen, wo die ſchleimigte Engbruͤſtigkeit mit ei⸗ 


ner Nervenkrankheit, oder mit hyſteriſchen Zufällen 


verbunden iſt, weil in dergleichen oͤligte und ſchlei⸗ 
migte Mittel leicht ranzig und ſauer werden, und den 
Magen verderben. Oefters hab' ich auch, mit beſtem 


Erfolg, die F inkblumen als ein weit kraͤſtigeres 


Krampfmittel in den krankheitsfreien Perioden, zwi⸗ ; 


ſchen den Anfaͤllen der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit, 
angewendet, beſonders dann, wenn nach voruͤberge⸗ 
gangenem Anfalle ein heftiger Huſten und Druͤkken in 

der 


der Bruſt den Kranken noch immerfort martert. 
Die beilaͤufige Anwendung reizender Laxiermittel, 
iſt allerdings bei dikken phlegmatiſchen Kranken, wenn 
ſie ſehr ee ſind, nicht aus der Acht zu 
laſſen. 5 


Einige Aerzte RER: in diefen Umftänden die 
Deränderung des Alima’s auf das allernachdruͤk⸗ 
lichſte, und halten ſich von der Nothwendigkeit und 
dem Nutzen dieſer Luſtveraͤnderung feft überzeugt, jus 
mal wenn eine ſchleimigte Engbruͤſtigkeit der convul⸗ 
fivifchen vorausgeht, und ſetztere nur eine Folge der 
eer zu fein ſcheint. 


Ueber dieſe Materie kan man am Veen urtheil en 
und den zutraͤglichſten Entſchluß faſſen, wenn man ſei⸗ 
nen Patienten im heiſſen und temperirten Wetter in 
Anſehung ſeines Befindens beobachtet. Iſt ſeine 
Krankheit im Sommer leichter als im Winter, ſo 
wird es wahrſcheinlich, daß ihm ein waͤrmer Klima 
auch beſſer bekommen moͤchte. Allein in Betrachtung 
der einfachen bloß convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit ha⸗ 
ben wir ſchon oben Gelegenheit zu zeigen gehabt, daß 
dieſe Krankheit von einer ſehr beiffen Luft nn ſehr 
verſchlimmert werde. 


5) Wenn nun aber ein mit dieſer fatalen Krank⸗ 
heit behafteter Patient, in den Zwiſchenzeiten der con⸗ 
vulſiviſchen Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle, eine vollkommene 
Geſundheit genießt, weder vollbluͤtig noch korpulent iſt, 
noch auch eine ſchwache und reizbare Leibesbeſchaffen— 
heit, und gar keine Zufaͤlle einer ſchleimigten Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit hat, ſo iſt eben kein Grund zu einem haͤufigen 
Arzneigebrauch vorhanden. Doch wird es in dieſem 
Fall eben nicht unrecht ſein, genau auf den koͤrperlichen 
zur des Kranken Acht zu geben, und der Hart⸗ 
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feibigfeit, wenn er daran leidet, durch ein gelindes 
Laxiermittel vorzubeugen; oder wenn der Magen nicht 
recht gut beſchaffen iſt, oder ſich ſonſt irgend andre 
leichte Symptome einer ſchlechten Verdauung aͤußern, 
ſo wird es immer der praktiſchen Klugheit gemaͤß ſein, 
ſtaͤrkende Mittel zu verſchreiben, die naͤmlich in 
Stahlarzneien, Fieberrinde, oder andern bits 
tern Mitteln beſtehen, und die noch mit erwaͤrmen⸗ 
den und nervenſtaͤrkenden als die aromatiſche Tink⸗ 
tur iſt, verſetzt werden koͤnnen. Koͤmt nun noch ein 
rege'mäßiges Verhalten hinzu, und der Kranke niſnt 
Gelegenheit ſich einer reinen kuͤhlen Luft, nebſt maͤßi⸗ 
ger Bewegung des Koͤrpers, wie auch das kalte Bad 
zu brauchen, fo wird der Patient den groͤßten Mugen 
davon verſpuͤren. e ea 
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PPP 


Krankheitsfaͤlle 
und 


Bemerkungen. 


Cn den folgenden Faͤllen oder Krankheitsgeſchichten, 
a die ich hier dem geneigten Publikum voriege, wird 
man, wie ich hoffe, nichts anders als lauter treue, 
mit aller Aufmerkſamkeit und nach der Natur gezeich— 
nete Schilderungen der convulſiviſchen Engbruͤſligkeit 
finden. ue i | 
Ich habe mich hierbei nicht etwan blos auf ſolche 
— eingeſchraͤnkt, wo die Patienten bald und gluͤklich 
kurirt wurden, ſondern ich habe auch viele geſammelt, 
und hier zugleich mit beigebracht, wo ſich nicht ſelten 
heftige Ruͤkfaͤlle äußerten, die Prognoſis hoͤchſt ungewiß 
und die Kur langwierig und ſchwer zu bewirken war. 
In einigen der folgenden Fälle wird man finden, 
wie die Engbruͤſtigkeit nicht immer die Hauptkrankheit 
war, ſondern wie fic) öfters andre von weit groͤßrer 
Gefahr mit ihr vergeſellſchaſtet hatten. Sollte man 
deshalb bei einer ſolchen Krankheitsgeſchichte einwen⸗ 
den, daß dieſelbe in die Sammlung dieſer Faͤlle nicht 
gehoͤre, ſo muß ich antworten, daß ich bei meinem 
Entſchluß, eine Geſchichte der convulſiviſchen Engbruͤ⸗ 
ſtigleit zu ſchreiben, die doch wenigſtens ihren Rang 
unter den mittelmaͤßigen behauptete, nicht allein die 
Faͤlle, wo ſich dieſe fatale Krankheit ohne alle Verbin: 
dung mit andern darſtellte, ſondern auch die, wo ſich 
andre mit ihr in Verbindung einfanden, in dieſe ges 
genwaͤrtige Sammlung aufnehmen mußte. 3 
i 0 
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Ich werde vielleicht von einigen deswegen getadelt 
werden, daß ich auch Beispiele ſolcher Krankengeſchichten 
angeführt habe, die mir Kinder gewährt haben, aber 
ich hoffe dieſe werden ihren Tadel ungerecht finden, 
wenn ſie bedenken wie ſehr reizbar die Lungen dieſer klei⸗ 
nen Patienten, und wie ſehr groß man die Anlage zu 


dieſer Krankheit in ihnen findet, die öfters bis zum 


hoͤchſten Grade der Lebensgefahr ſteigt. Gewiſſe Aerzte, 
die noch nicht mit den Krankheiten der Kinder ſehr be⸗ 
kant ſind, koͤnnen ſich leicht irren, und die eigentliche 
convulſiviſche Engbruͤſtigkeit mit einer andern verwech⸗ 
ſeln, da die Kinder ihre Leiden und Zufaͤlle dem Arzte 


ſelbſt nicht klagen koͤnnen und die Eltern oͤfters außer 


Stande ſind ſie dem Arzte gehörig zu beſchreiben. 
Wir Aerzte follten vorzüglich bei Unterſuchung der cone 
vulſiviſchen Engbruͤſtigkeit und ihrer Zufaͤlle bei Kin⸗ 
dern, vornehmlich auch das gewiß zu erfahren ſuchen, 
wie oft, und mit welcher Heftigkeit ſich der Hu⸗ 
ſten einfände, und ob allezeit ein ſehr merkliches Reu⸗ 
chen und aͤngſtliches Odemholen voraus gienge, 
welches fie mit einemmale ploͤtzlich überfiel. Wir 


muͤſſen auch Acht geben, ob nicht Schleim in die Luft⸗ 


roͤhre heraufgebracht wird, welches uns ſodann vollends 
vergewiſſert, daß die Lungen in derg eichen Faͤllen die 


leidenden Theile ſind. Wir muͤſſen ferner bemerken, 


ob das Kind nach geendigtem Anfall zu ſchlingen faͤ⸗ 
hig iſt, wodurch wir ebenfalls in unferer Meinung, 
daß die Haupckrankheit nicht in einer Entzuͤndung des 
Schlundes, ſondern in einer convulſiviſchen Engbrü- 
ſtigkeit beſtehe. Man darf freilich bei dieſer Gelegen⸗ 
heit die Unterſuchung des Unterleibes nicht aus der Acht 
laſſen, um zu erfahren, ob er weich und natuͤrlich, oder 
hart und von Winden ausgeſpant, oder von einer fuͤhl⸗ 
baren harten Geſchwulſt ausgedehnt und erhaben fei, 
wodurch das Odemholen verhindert werden koͤnte. 

\ Derglei⸗ 
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Diergleichen Fälle convulſiviſcher Engbruͤſtigkeit 
waren es, die mir vorkamen, und dieſe habe ich unter 
dem Beiſtande goͤttlicher Vorſehung meiſtentheils das 
Gluͤk gehabt zu heben. Ich muß aber dabei ohne alle 
Zuruͤk haltung aufrichtig bekennen, wie mir die 5 inks 
blumen allezeit in dieſer Krankheit die groͤßten 
Dienſte geleiſtet haben: und da dieſes Mittel unter 
praktiſchen Aerzten ſchon geraume Zeit in andern con⸗ 
vulſiviſchen Krankheiten nicht ohne guten Erfolg und 
mit aller Sicherheit gebraucht worden iſt, ſo nehme ich 
öfters meine Zuflucht zu demſelben, und kan mit Wahr⸗ 
heit verſichern, daß ich in meiner Hoffnung faſt nie 
bin getaͤuſcht worden. Doch aber kan ich nicht unter- 
laſſen, dem praktiſchen Arzte die genaueſte Prüfung 
dieſes Mittels zu empfehlen, und ihm anzurathen, ſich 
die Fubereitung der S inkblumen bekant zu maz 
chen, damit nicht durch eine unzulaͤngliche Verkal⸗ 
kung das Mittel, worauf er ſich verlaͤßt, unwirkſam 
und kraftlos fein möge. . en 
Vielleicht werden ſchon einige mit dem Vorwurſe 
bereit ſein, daß ja dies Mittel in der Epilepſie, oder 
fallenden Sucht, in welcher es zuerſt gebraucht wurde, 
und zu deſſen Einführung in die Praxis es den erfien 
Anlaß gab, der Erwartung nicht entſpraͤche. Hierauf 
antworten wir aber, daß ſonſt kein anderes Mittel zur 
Zeit habe koͤnnen ausfindig gemacht werden, welches 


dieſe fürchterliche Krankheit zu bezwingen vermocht 


hatte. Und wenn dieſe Einwendung wider die Sin k⸗ 
blumen von Gewicht und gültig fein ſoll, fo muß 
auch zugeſtanden werden, daß Opium, Peruviani⸗ 
ſche Rinde, Blutlaſſen und noch andre heroiſche 
Mittel von keiner Wirkung find. 

Allein ich wollte lieber, der geneigte Leſer moͤchte 
ſelbſt fein Urtheil über eine Sache fällen, von der ich 
mit ſo vieler Vorliebe ſpreche. Doch aber muß ich 
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vorher um feine Aufmerffamfeit auf einen oder zwei 
Umſtaͤnde bitten. Der erſte betvifit die Doſis des 


Mittels, denn ich gebe meinen Kranken die Sinks 


blumen in einer weit groͤßern Gabe als ſie bisher 
von andern Aerzten ſind angewendet worden. Zwei 
bis drei Gran ſind zwar eine ſolche Doſe wie ſie eben 


ein ſehr empfindlicher und reizbarer Magen vertragen 


kan; allein dieſe Gabe iſt uͤberhaupt viel zu klein, als 


daß man bei erwachſenen Perſonen eine gute Wirkung 


in der Kur ihrer Krankheit erwarten koͤnte. Fuͤrs an⸗ 
dre bin ich nie zu einem Kranken in ſeinem erſten cone 
vulſiwiſchen Engbruͤſtigkeitsanfalle gerufen worden, wo 
die Zinkblumen, die ſowohl eine ſtaͤrkende als 
krampfſtillende Kraft beſitzen, noͤthig waren. In 
Wahrheit, die meiſten Kranken, die ich mit dieſem 
Arzneimittel behandelt habe, waren meiſtens ſchon ei⸗ 


nige Zeit, ja manche ſehr lange Zeit zuvor von der con⸗ 
vulſiviſchen Engbruͤſtigkeit befallen worden, ehe ſie ſich 


meines Raths bedienten. 


Ich muß hier eine Erinnerung machen, daß man 
ja nicht glaube, wenn die Finkblumen „Meer⸗ 


zwiebeleſſig, oder ein andres Mittel unter einem 
allgemeinen Kapitel beſonders angegeben iſt, daß 
daſſelbe in allen Faͤllen nur allein angewendet wurde. 
Der Mitgebrauch andrer Huͤlfsmittel iſt öfters unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig. Ein Beiſpiel kan die Sache am 


beſten erläutern: Wenn Fink, Kampfer, ſtinkende 
Aſa oder Peruvianiſche Binde angewendet wurden, 


fo erforderte es bisweilen die Sache, ein Laxiermittel, 


eine Aderlaf, ein Opiat, oder auch wohl alle drei Mittel 


g 
: 
. 


r 


e 


zugleich zu Huͤlfe zu nehmen, als ohne welche die Kur 8 


ſchlecht von ſtatten gegangen und ſehr unvollkommen 
geweſen waͤre. Eine allzugroße und faſt eigenſinnige 
e auf ein einziges Mittel iſt eben fo feb- 


ler e als eine allzugroße Verſchiedenheit von Mit⸗ 


teln, 


teln, auf einmal und zu einerlei Zeit anzuwenden. Die | 


Heilart, welche ich in allen nachſtehenden Fallen beobach⸗ 


tet habe, gruͤndet ſich nicht auf eine Vorliebe und Partei⸗ 
lichkeit gegen irgend ein beſondres Mittel, ſondern ich 
waͤhlte nur immer gern ein ſolches, welches meine Patiens 


ten auf die ſicherſte und geſchwindeſte Art herſtellen konte. 
Auf die vorausgeſchikten Krankheitsfaͤlle folgen ſo⸗ 
dann die daruͤber angeſtellten Bemerkungen; und wenn 


eine andre Krankheit mit der Engbruͤſtigkeit zugleich 


verbunden iff, habe ich mich genoͤthigt geſehen auch über 
dieſe etwas zu ſagen. Dieſer Umſtand aber giebt zu 


Bemerkungen uͤber verſchiedne Krankheiten Anlaß, die, 


wie ich hoffe, der Leſer nicht als Ausſchweifungen an- 
ſehen wird, wenn er erwaͤgt, daß dieſelben nicht ſowohl 
liber. die convulſiviſche Engbruͤſtigkeit allein, ſondern 
über den Fall in ſeinem complicirten Zuſtande gemacht 
worden ſind. In dieſen Faͤllen wird man die Krank⸗ 
heit in ihrer wahren Geſtalt und nach der Natur unver⸗ 


aͤndert geſchildert antreffen, wie ſie in der Praxis vor⸗ 


kommen, nicht aber als Hirngeburten. An den jun⸗ 


gen Leſer hab' ich aber eine Bitte, naͤmlich daß er uͤber 


die ſchweren und complicirten Falle nicht mit allzugrof- 
fer Eilfertigkeit hingehen möchte, ſondern daß er nach 
uͤberleſenen Bemerkungen den Fall oder die ganze zu⸗ 


ſammenhaͤngende Geſchichte der Krankheit nochmals 


durchgehen und einiges Nachdenken darüber anſtellen 
wolle: außerdem wuͤrde der bleibende Vortheil nicht 
fiir ihn daraus erwachſen, die Kenntniß deſſelben, wenn 
ihm ein ahnlicher Fall in feiner Praxis vorkaͤme, zu ſei⸗ 
nem eigenen Nutzen anzuwenden. 

Geordnet find die geſammelten Fälle nicht eben ge⸗ 
rade ſo wie ſie mir nach der Reihe vorgekommen und 
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von mir niedergeſchrieben worden ſind, ſondern ſo, daß 


es dem e e gefallen und angenehmer 
fein wird. Viele Bemerkungen über dieſe Falle wur⸗ 
; den 
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den ebenfalls hernach erſt gemacht, da die Krankheits⸗ 
geſchichten ſchon in ihre Ordnung gebracht waren, naͤm⸗ 
lich wie ich ſie anfaͤnglich niedergeſchrieben hatte. Aus 
dieſer Urfache werden einige Betrachtungen zeitiger vor⸗ 
kommen, als es geſchehen ſollte. Doch ich fuͤrchte nicht, 
daß der Leſer bei dieſer Einrichtung etwas verlieren 
foll, und ſollt' es ihm doch einige Unbequemlichkeit ver⸗ 
urſachen, fo hoffe ich, er werde durch andre Vortheile 
dafür ſchadlos gehalten werden. Hätten die Faͤlle ihren 
Platz ſo erhalten, wie ich ſie nach der Zeitordnung un⸗ 
ter meiner Aufſicht zu bemerken Gelegenheit hatte, ſo 
wuͤrden einige von den ſchweren, langwierigen und ſehr 
verdruͤßlichen, gleich Anfangs haben müffen zu ſtehen 
kommen, welches doch fuͤr angehende praktiſche Aerzte, 
oder gar noch fuͤr ſtudirende, beſonders unangenehm 
geweſen wate, Und vorzuͤglich würden diejenigen 
dieſe Einrichtung übel gefunden haben, welche dieſer 
wichtigen Krankheit noch nicht ihre ganze Aufmerkſam⸗ 
keit gewidmet hatten, und daher auch mit ihrer Man⸗ 
nichfaltigkeit und großen Verſchiedenheit ihrer Erſchei⸗ 
nung, zumal wenn ſie mit andern Krankheitsum⸗ 
ſtaͤnden in manchen Patienten verbunden iſt, noch ſehr 
wenig bekant waren. | | 
Viele Fälle find in dem Hofpital aufgefeßt worden, 
damit den Patienten auf das forgfaltigfte alle Hilfe nach 
Befinden ihrer Umſtaͤnde widerfahren und nichts in ih⸗ 
rer Kur aus Uebereilung und wegen häufiger Geſchaͤffte 
überfehen werden möchte. Die Patienten, die ich auf 
obrigkeitliche Verordnung in meiner Armenanſtalt zu 
behandeln habe ſowohl, als auch die Patienten die mir 
außer dieſen ihr Zutrauen ſchenkten, ſind zum Theil mit 
der Krankheit, von der ich hier handle, behaftet gee 
weſen. In dieſer ganzen Sammlung befinden ſich aber 
nur einige Beiſpiele, die aus einer großen Menge andrer 
Fälle ausgezeichnet finde | 
Dieje⸗ 
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Diejenigen Fälle, wo der Zink angewendet wurde, 
ſtehen gleich zuerſt, und ſind in zwei Theile abgeſondert; 
die übrigen folgenden Fälle wurden mit einer Menge 
verſchiedner Mittel behandelt, und ſind in drei Abthel⸗ 
lungen enthalten, wo unter jeder die vornehmſten ange⸗ 
wandten Mittel zugleich angezeigt werden, welche dem 
Leſer gewiſſermaßen zeigen was er zu erwarten habe, und 
dem Gedaͤchtniß zu ſtatten kommen, indem man ſich der 
beſondern Faͤlle wieder erinnert. ö 
Ueberdieß find diejenigen Falle, welche mit dem 
naͤmlichen Mittel bezwungen oder nicht bezwungen wore 
den ſind, alle hintereinander aufgefuͤhrt, und die Be⸗ 
merkungen die ich dem erſten Falle angehaͤngt habe, ſind 
auf alle die in dieſer Ordnung folgenden gleichfalls an⸗ 
wendbar: und auf dieſe Art iſt einer unnoͤthigen Wie⸗ 
derholung zugleich vorgebeugt worden. 
Die Lebensordnung, welche die Kranken in dieſen 
Faͤllen beobachten mußten, war durchaus den Vor⸗ 
ſchriften gemaͤß, die ich im Anfange dieſer Abhandlung 
gegeben habe. Kranke, die unter meiner Auſſicht 
ſtanden, durften keine andre als nur die leichteſte Koſt 
genießen; daher alles was ſie aus eigner Erfah⸗ 
rung ſchwer und hart zu verdauen fanden, mußten ſie 
gänzlich vermeiden, und fo mußten fie auch ſelbſt von 
den leichteſten Speiſen allezeit nur wenig auf einmal zu 
ſich nehmen, damit nicht der Magen ausgedehnt, und 
dadurch das beſchwerliche Odemholen noch mehr vere 
mehrt wuͤrde. Das fuͤr die Kranken verordnete Ge⸗ 
traͤnke beftand in Waſſer und geroͤſtetem Brode, in Mole 
ken oder mit Waſſer verduͤnter Milch oder auch in Li⸗ 
monade u. d. gl. wobei ſich die Kranken immer am beften 
befanden; gelegentlich aber ließ ich auch, wenn es irgends 
wegen allzugroßer Entkraͤftung noͤthig ſchien, etwas Wein 
oder Weingeiſt dem gewohnlichen Getraͤnke beimiſchen. 
Ich hielt auch darauf, daß meine Kranken allezeit eine 
i 3 durch 
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durch Kamin- oder Ofenfeuvung ſehr erhitzte Luft forg- 
fältiaft vermieden; fie durften nicht in kleinen engen Ge⸗ 
maͤchern wohnen, noch in dergleichen Zimmern ſchlafen, 
wobei fie die Vorhaͤnge der Betten auflaſſen, und vielen 
dikken Anzug wahrend der Schlafzeit weglaſſen mußten. 
Alle dieſe hier angefuhrten Dinge find ſchaͤdlich und ge⸗ 
reichen engbruͤſtigen Perſonen zum groͤßten Nachtheil. 
Wenn ich finde, daß ein Patient eine niedrige dumpfige 
Wohnung zu ſeinem Aufenthalte hat, ruhe ich nicht eher 
bis er dieſe mit einer andern tloknen und luftigen ver⸗ 
täuſcht hat. Oder wenn ein Kranker von dieſer Art ein 
Geſchaͤfft oder eine Handthierung treibt, welche ihm die 
Geſundheit raubt, ſo iſts nichts mehr als Pflicht ihn 
darauf aufmerkſam zu machen, und ihn dazu zu bereden, 
wofern es ihm immer moͤglich iſt, ſolches aufzugeben. 
Ich pflege auch gern nach den Umſtaͤnden und Neigungen 
der Kranken, eine leichte angenehme Bewegung des Koͤr⸗ 
pers in den guten Perioden entweder durch Spazieren⸗ 
gehen oder reiten meinen Patienten zu empfehlen, weil 
dieſelbe in gedachten krankheitsfreien Zwiſchenzeiten all⸗ 
gemein bewaͤhrt gefunden wird; doch ſchaͤrfe ich ihnen 
dabei die Kautel ein, ſich ſehr ſorgfaͤltig vor Erkaͤltung 
zu hüten, beſonders daß fie ſich auf vorhergegangene Erhi⸗ 
hung nicht etwan unvorſichtiger Weiſe plotzlich kalter Luft 
blos ſtellen, oder ſich lange darinne aufhalten möchten, 
Dieſer Wink iſt in Ruͤkſicht der zu befuͤrchtenden Ruͤk⸗ 
fälle der Krankheit wohl zu bemerken, und engbrüftige 
Kranke ſollten ihn in dieſen Jahrszeiten (es moͤgen heiße 
oder kalte fein) wo die Ruͤkfaͤlle am meiſten zu beſorgen 
ſind, gar nicht aus dem Geſicht laſſen. Nach dieſen 
allgemeinen hier gegebenen Bemerkungen, wuͤrde es un⸗ 
noͤthig fein, die Anordnungen des Verhaltens eines je⸗ 
den Kranken in den nachſtehenden Faͤllen zu wiederholen, 
nur muß der Leſer, wenn das Verhalten weggelaſſen 
worden iſt, uns deshalb keiner Geringſchaͤtzung oder Ver⸗ 
achtung 
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achtung deſſelben beſchuldigen, denn wir halten darauf 


überhaupt viel und find überzeugt, daß durch ein gehoͤ⸗ 
riges gutes Verhalten die Gelegenheitsurſachen der 
Krankheiten vermieden werden. Wenn aber ein Um⸗ 
ſtand in einem Krankheitsfalle vorkaͤme, der eine bee 
ſondre Anordnung des Verhaltens erforderte, ſo ſoll dann 
die gehörige Anzeige davon gegeben werden. 
Was nun noch verſchiedne von den gewöhnlichen 
Arzneiverſchreibungen in unſerm Hoſpital (zu Vork) bee 
trifft, wird es unnoͤthig fein, dieſelben der Länge nach, 
und woͤrtlich in die Fälle einzuſchalten, da fie überhaupe 
wenig von den Mitteln unſrer andern Hoſpitaͤler unter. 
ſchieden ſind, welche zum Unterricht der Kandidaten in 
der Mediein taͤglich bekant gemacht werden. Allein 
um mich keiner ſtrafbaren Nachlaͤßigkeit ſchuldig zu ma⸗ 
chen, wenn dieſe Verſchreibungen oder Recepte über 
haupt nicht angefuͤhrt ſind, ſo habe ich lieber die ver⸗ 
ſchiednen angewandten Recepte herausziehen und ſie in 
Verbindung mit einander dem Ende des Buches beifü- 
gen wollen. Dieſe Methode ſchien mir diejenige, wo 


man jedes Mittel in die unter dem Text geſetzte Anmer⸗ 
kung einſchaltet, wegen damit verbundener Bequemlich⸗ 
keit, weit zu übertreffen. Man muß zugleich bemerken, 
daß einige andre bedeutende Medieinverſchreibungen an 
ihren gehörigen Orten woͤrtlich gegeben, und die Doſis 
ſehr wirkſamer Mittel genau beſtimt werden ſoll. Was 
nun noch den fortzuſetzenden Gebrauch von einem verord⸗ 


neten Mittel angeht, fo ſcheint es unnoͤthig zu fein die 
Wiederholung des Mittels am Ende eines jeden Falles 
anzuzeigen. Aber wir wuͤnſchen, der Sefer möchte dax 
fuͤr annehmen, daß jedes Mittel, ſo lange bis wir es 
ausdruͤklich verbieten, unausgeſetzt nach Verordnung 
beibehalten worden fei, Rakha shit | 
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Erſte abthelung 
| Ku von ſolchen Fallen 


Der convnſſpiſhen Engbriiget, 
a welche mit den 
3 inf blume nn 
kurirt worden ſind, ; wis Arie 


N nachdem verſchiedne andre Mittel fihlsechlogen d 
l , hatten. 


A 


Erſter Fat 


Die convuilfivifthe sEngbröftigeir harte in 
Verbindung mit einem Katarrh, der dem 
hohen Alter eigen iſt, ſchon verſchiedene 
Jahre gedauert, und wurde durch vada. 

| blumen gluͤklich gehoben. x 


Ne Schmidt, war 51. Jahr alt, ‘ne ae: 
1777. am 3fen Hornung ins Hofpital als Pa⸗ 
tient aufgenommen, der feit vielen Jahren, beſonders 
im Winter, von der convulfivifchen Engbruͤſtigkeit ge⸗ 
plagt wurde, wodurch er an ſeiner Geſundheit viel ge⸗ 
litten hatte, und an ſeinem Koͤrper ſehr geſchwaͤcht wor⸗ 
den war. Nebſt dem Huſten ward er in der Nacht 
mit aͤußerſt beſchwerlichem Odemholen plotzlich uͤberfal⸗ 
len, welches verſchiedne Stunden mit vieler Heftigkeit 
anhielt. Hiebei beklagte fic) der Kranke über Schlaf⸗ 
loſigkeit , fleten Durſt, Kopfſchmerz und Schmer⸗ 
zen in der Bruſt. Der offne Leib war natürlich, 
der Puls war ſchwach, die Zunge rein, der Appetit 
ſchlecht und der Auswurf beſchwerlich. Man gab die⸗ 
fem Patienten taͤglich drei Doſen von der ſchlei⸗ 

migten 
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mitten ) Mixtur; bei Schlafengehen ein beruhi⸗ 
gendes Traͤnkchen mit 15 Tropfen von der the⸗ 
beifchen Tinctur ; ) und zwei bis drei Stuͤk, nach 
Erforderniß, von den Aufifchen Pillen, im 
Falle der Derftopfiung. # 

Am Gten Hornung hatten fich die Qufalle faſt noch 
gar nicht verandert. Die bisweilige Verſtopfung wurde 
durch die oben gedachten Pillen gehoben, aber der Schlaf 

noch immer wegen des Huſtens und kurzen Odems ſehr 
geſtoͤrt. di 

Am 13ten war der Zuſtand noch eben derſelbe, aber 
der Kopfſchmerz ſehr empfindlich. 

Man ließ das beruhigende Traͤnkchen mit Ver⸗ 
ſtoͤrkung von fünf Tropfen thebaiſcher Tinctur 
gegen die Nacht wieder nehmen. ; 

Am 17ten fühlte ſich der Kranke ein wenig beffer,. 
aber er klagte uͤber mehr Schmerz und beſchwerliches 
Druͤkken in der Bruſt. ZN 78 

Dem Kranken wurde ein Blaſenpflaſter zwi⸗ 
ſchen die Schultern gelegt. A 1 655 

Am ao ten hatte er von der gezogenen Blaſe gute 
Wirkung und befand ſich etwas beſſer. 3 5 

Am 23ten hatten der Huſten, das Druͤkken und 
der Schmerz in der Bruſt ſich gemehrt, und es fand 
ſich eine ſehr unbedeutende Abloͤſung und ſparſamer 
Auswurf. Von den eroͤffnenden Pillen und dem beruhi⸗ 
genden Traͤnkchen fand er einige Erleichterung in ſeinen 
Umſtaͤnden, allein uͤber große Mattigkeit und Schwaͤ⸗ 
che führte er täglich große Klage. Nun wurde die 

s ſchlei⸗ 

) Dieſes und die andern hier verſchriebenen Arznei⸗ 

mittel ſind am Ende dieſes Buchs befindlich. 

0) Die gewohnliche Formel dieſes Mittels enthält 

zwanzig Tropfen von der thebaiſchen Tinctur; wenn 

aber die Doſis von letzterer vermehrt oder vermin⸗ 
dert wird, fo zeigt man es aus druͤklich an. 
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ſchleimigte Mixtur ausgeſetzt. Itzt nahm der 
Kranke taglich dreimal eine Unze von der Mix⸗ 
tur wider die Engbruͤſtigkeit, und es wurden zu; 
gleich das beruhigende Traͤnkchen und die eroͤff⸗ 
nenden Pillen wiederholt. 
Am aꝛten ſehr früh wurde der Kranke ploͤtzlich und 
auf einmal mit weit groͤßrer Beſchwerlichkeit des Odem⸗ 
holens als bisher, und mit einer noch nie gefuͤhlten hef⸗ 
tigen Spannung uͤber die Bruſt befallen, ſo daß er 
kaum ſprechen konte. Er keuchte und huſtete, brachte 
aber wenig oder gar nichts von Schleime zum Auswer⸗ 
fen in die Hoͤhe. Seine Schwaͤche und Mattigkeit 
hatten zugenommen und er fühlte einen heftigen Kopf⸗ 
ſchmerz. att 
Itzt wurde die Mixtur wider die Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit ausgefest, und man ließ den Kranken 
nun täglich zehn Gran von den Zinkblumen in 
zwei Unzen des gewoͤhnlichen Juleps brauchen. 
Darneben aber wurde das beruhigende Traͤnk⸗ 
chen und die Laxierpillen fortgeſetzt. 1 
Am zten Maͤrz verurſachte ihm das Pulver der 
Finkblumen keine Uebelkeit. Das Odemholen 
war itzt freier, der Huſten weniger beſchwerlich, der 
Auswurf haͤufiger und uͤberhaupt fühlte ſich der Kranke 
ſtärker e e adsense sas sa 
Anm geen vermehrte ſich die Beſſerung ſehr merk⸗ 
lich, ſein Huſten und Odemholen waren bei weitem 
nicht mehr ſo beſchwerlich, und der Kranke fühlte itzt 
auch keine Spannung und keinen Schmerz uͤber die 
Bruſt, ſondern klagte nur bisweilen uͤber Kopfſchmerz 
und Uebelkeit, und ſagte mir bei dieſer Gelegenheit, 
daß er ſeit verſchiednen Jahren alle Fruͤhlinge ſich zum 
Blutlaſſen gewoͤhnt habe: daher verordnete ich ihm 
ſogleich vier Unzen Blut zu laſſen. 


Am 
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Am 18 ten war das Odemholen noch freier, der 
Huſten ganz unbedeutend, der Schlaf gut, und der 
Patient weit mehr geſtaͤrkt, auch der Puls war regel⸗ 
maͤßig und eben nicht geſchwind. Das Blut aſſen hatte 
den Kopfſchmerz und die Uebelkeit gehoben. Nun 
ließ ich die Doſe der Fink blumen bis auf swans 
zig Gran verſtaͤrken und fie, wie oben verordnet 
war, taͤglich zweimal nehmen. e 
Am 17ten erwekte ihm die ſtaͤrkere Dofe des Mite 
tels keine Uebelkeit. Seine Bruſtbeſchwerung kam 
nicht wieder und der Huſten hatte ihn faſt gaͤnzlich ver⸗ 
laſſen, obgleich die Witterung ſehr unbeſtaͤndig, bald 
gelind und feucht, bald aber auch wieder ſehr kalt und 
ſtuͤrmiſch war. Mees Gb on 

Am zofen März, da ſich feine Krankheit völlig . 
verloren hatte, ward’ er aus dem Hoſpitale entlaſſen. 
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In dieſem Falle wo die convulfivifthe Engbruͤſtig⸗ 
keit mit einem ſchweren Katarrh, der insgemein den 
hoͤhern Jahren eigen iſt, in Verbindung zugegen war, 
are der Patient bereits, ehe wir noch die d in kblu⸗ 
men anwendeten, verſchiedne in dieſer Art von Krank⸗ 
pit ſonſt ſehr bewährte Mittel vergeblich gebraucht. 
Und ich glaube die guten Wirkungen dieſes eben noch nicht 
ſo allgemein bekanten Arzneimittels waren offenbar und 
fielen ganz deutlich in die Sinne. Seine Wirkung be⸗ 
ſtand vorzuͤglich in Aufhebung des Krampfes in den 
Lungen, in einer Zuruͤkhaltung des beſchwerlichen Oêdem⸗ 
holens, in Beförderung des Auswurfs, und in einer 
Staͤrkung der ganzen Natur des Patienten. 
Dieſer Patient war von ſchwacher Leibesbeſchaffen⸗ 
heit, und ſchon ſeit vielen Jahren zu dieſer Krankheit 
Bid EA geneigt; 


geneigt; deshalb mußte man bei dieſem Kranken haͤu⸗ 
figes Blutlaſſen und Purgiren, wie auch alle andere 
heftige Ausleerungen vermeiden. Obgleich haͤufiger 
Schweis bisweilen Erleichterung ſchafft, fo bringt er 
doch keine wahre Beſſerung zuwege, und das Schwi⸗ 
tzen moͤcht ich nie empfehlen, weil dadurch nothwendig 
dem Koͤrper Erſchlaffung und Schwaͤche zugezogen 
werden, und daher ein ſolcher Kranker deſto empfind⸗ 
licher gegen nur ganz maͤßige Kaͤlte, und um deſto ge⸗ 
neigter zu Ruͤkfaͤllen ſeiner Krankheit gemacht wird. 
Aus eben dieſem Grunde hat auch beim Anfange dieſer 
Krankheit zu viel aͤußerliche Waͤrme und Einſperrung 
in enge kleine Stuben bisweilen die widrigſte Wirkung. 
Der Leib wurde bey dieſem Kranken durch die Ruft⸗ 
ſchen Pillen gelinde offen erhalten, und die Nächte mit 
der Thebaiſchen Tinctur ruhiger gemacht. 


Da ich ſchon zuvor in andern engbruͤſtigen Krank: 
heitsfaͤllen die f ink blumen gebraucht hatte, fo war 
ich auch ſchon ziemlich mit ihrer Wirkungsart und ih⸗ 
ren Kraͤften bekant, ſo daß ich hier ſogleich meine erſte 
Doſe zwoͤlf Gran ſtark gab, und ſo allmaͤlig bis auf 
zwanzig Gran ſtieg, welche letztre Gabe, wenn das 
Mittel gut bereitet iſt, faſt allen Perſonen Uebelkeit und 
Brechen erregt. Die Finkblumen haben in vere 
ſchiedenen andern aͤhnlichen Faͤllen, wo andre Mittel 
nichts fruchteten, gute Dienſte gethan, und ich wurde da⸗ 
her nach und nach von ihrer guten Wuͤrkung und ihren 
Heilkraͤften immer mehr überzeugt, und die nachher 
rige mehrere Erfahrung hat mich noch mehr zu ihrem 
Vortheil eingenommen. . 


Zee 
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| Zweiter Fall. 
Die convulfivifche Engbruͤſtigkeit in Verbin, 
dung mit der ſchleimigten, welche bereits 
viele Jahre gedauert hatte, und von den 
Finkblumen gehoben wurde. 


Eliſabeth Whiteley wurde in ihrem dreißigſten 

Jahre 1777. den 30. Februar in das Hofpital als eine 
Patientin, die uͤber einen heftigen Huſten mit Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit, Druͤkken und Schmerzen uͤber die Bruſt klagte, 
aufgenommen. Sie erlitt ſchon ſeit vielen Jahren eine 
convulſiviſche Engbruͤſtigkeit, die aber nunmehr äuf 
ſerſt heftig worden war. Ihr Schlaf wurde ſehr durch 
ihren engbruͤſtigen Anfall unterbrochen; dabei klagte ſie 
uͤber großen Durſt, Mangel an Eßluſt und uͤber be⸗ 
ſchwerlichen Auswurf. In der Nacht uͤberfiel fie ihr 
Zufall mit ſo großer Heftigkeit, daß ſie nicht im Bette 
bleiben konte. Mit dem offnen Leibe gieng es ganz or— 
dentlich, und es war desfalls kein Mittel noͤthig. 
Dieſe Kranke hatte ein ſechsmonatliches Kind an der 
Bruſt, und ſeit ihrer Niederkunft keine monatliche Reis 
nigung erfahren. Ihr Puls war klein, ſchwach und 
geſchwind, und ihr ganzer Koͤrper ſehr geſchwaͤcht. 
Ihre Krankheit ſchrieb fie ploͤtzlichen und oftmaligen 
Abwechſelungen von Hitze und Kaͤlte zu. Man ver⸗ 
ordnete dieſer Kranken täglich dreimal zwei Unzen 
von der ſchleimigten Mixtur; das beruhigende 
Traͤnkchen mit zwoͤlf Tropfen der Thebalſchen 
Tinctur alle Abende bei Schlafengehen. 

Am Gten hielten die Zufaͤlle noch an; ihr Auswurf 
gieng ſchwer von ſtatten, fie klagte über fieberhafte Be⸗ 
wegung und Kopfſchmerz. Es ward ihr ein Brech⸗ 
traͤnkchen gegen den Abend verordnet. 

Am 13ten dauerte die Engbruͤſtigkeit noch immer 
fort, wie zuvor, aber ſie fuͤhlte ſich etwas weniger fie⸗ 

5 ber⸗ 
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berhaft. Das Brechmittel that gute Wirkung und der 
use urf gieng etwas leichter. 

Die ſchleimigte Mireur wurde eg er 
und ſtatt deren eine Unze von der Mixtur wider 
die Engbröſtigkeit täglich zweimal, und das bez 
ruhigende Traͤnkchen alle Abende genommen. 
Am 17ten waren die Symptome beinahe einerlei. 
Die Patientin bekam von der Mixtur mit den Zink⸗ 
blumen keine Uebelkeit. 

Am aoten vermehrte ſich ihr Huſten und Bruſt⸗ 
druͤkken. Die Mixtur wollte ihr nicht behagen; 
fie wurde demnach ausgeſetzt, und man gab ihr 
taͤglich zweimal von der Salzmixtur zwei Unzen 
zu Hebmerty und wiederholte das beruhigende 
Traoͤnkchen mit acht Tropfen von der ae, 
Tinctur. 


Am agten klagte fie ſehr Shee ihren Huſten sith fur. | 
zen Odem, über Spannen und Schmerzen in der Hers. | 


grube. Der Leib war offen, der Appetit aber ſchlecht, 
ſie hatte Kopſſchmerz „ ſehr verderbten Magen, und 
überaus wenig Schlaf. Abends wurde nochmals das 
Brechtraͤnkchen genommen. iv 

Am arten, Sie brach fich von dem am 23ten ge- 
nommenen Brechmittel und gab eine reichliche Menge 
dikken Schleim von ſich. Am a5ten und 26ten bekam 
fie wieder einen ziemlich heftigen Anfall ihrer convulfi- 
viſchen Engbruͤſtigkeit, welcher, wie gewoͤhnlich, ſehr 
plotzlich ausbrach und ſich mit Keuchen, großer Angſt 
und ſehr beſchwerlichem Odemholen vergeſellſchaftete. 


Sie holte noch zur Zeit mit vieler Beſchwerlichkeit Odem. 


Wenn ſie ſich jaͤhling bewegte, fand ſie, daß ſich die 
Angſt und das Drukken über die Bruſt vermehrte; 
wenn aber der Anfall vorüber war, und fie der Ruhe 
genoß, war auch ihr Odemholen ziemlich frei und na⸗ 
ae Man ließ die Salzmirtur weg. 25 
f 3 
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Ich verordnete der Rranfen mit zwei Unzen 
vom Ku kenden Julep täglich zweimal zwölf 
Gran Zinkblumen zu nehmen; bei Schlafen⸗ 

gehn aber von dem beruhigenden Träntchen. er 

Am zten März wurde ihr vom Pulver der z in k⸗ 
blumen bisweilen uͤbel. Sie hatte von ein wenig zu 
kalter Luft ihren aſthmatiſchen Anfall wieder ſtaͤrker be⸗ 
kommen. Deshalben wurden alle Mi tel fortge⸗ 
fest. 

Am 6ten hatte fich der Huſten und das becher 
liche Odemholen ſehr vermindert. Das Pulver der 
dintblumen verurſachte ihr noch bisweilen Uebel⸗ 
keiten, aber ihr Auswurf gieng freier und leichter von 
ſtatten. Der Durſt hatte ſich verloren, der Appetit. 
gefunden, und Kopfſchmerz nebſt andern Fieberſympto⸗ 
men waren itzt gaͤnzlich voruͤber. 

Am 13fen und ı7fen hielt die Beſſerung an. 
Am zoten war die Luft feucht und neblich und veraͤn⸗ 
derliches regenhaftes Wetter, daher hatte ſich die Kranke 
ein wenig erkaͤltet und ihren Huſten dadurch vermehrt; 
aber ſie erfuhr doch weiter keinen neuen Cnghrtiftige 
keitsanfall. 

Am 24ten bis zum 3 1ten war ibe Huſten weit ge⸗ 
linder, ihr Anſehn beſſer, der Appetit ſtaͤrker, der Puls 
voller, und ſie nahm taͤglich an Kraͤften ſehr merklich zu. 
Am 7ten April entließ man fie, da fie weiter bis⸗ 
her nichts von ihrer —— — verſpuͤte, „aus dem 
Dofpital 


Si dieſem Falle beben die Patientin auf den Ges 
brauch der Zinkblumen bisweilen einen leichten 
Grad von Uebelkeit, welches gemeiniglich zu geſchehen 
pflegt, wenn man ſie in voller Doſe verordnet. Aus 
dieſem Grunde aber aͤnderte 4 doch meine Methode 


nicht 
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nicht im mindeſten, zumal da ich fand, daß wenige Dinge 
den Auswurf beſſer beförderten, als die bis zur Uebel⸗ 
keit erhoͤheten Doſen von Brechmitteln, wie ich dieſes 
von den Zinkblumen erfuhr, denn fie wirkten auf 
dieſem Wege ganz vorzuͤglich kraͤftig. Wenn aber dies 
Mittel öfters: Uebelſein erwekt hatte, fo würd’ ich die 
Doſe deſſelben gemindert baben „welches der pst 
leichtlich vertragen haben wuͤrde. 


| Dritter Falk 
| Convulſiviſche Engbruͤſtigkeit in Verbindung 


mit der ſchleimigten Art dieſer Krankheit, 


zu welcher ſich noch Flußſchmerzen, chro⸗ 
niſche Schwäche und monatliche Verſto⸗ 
pfung geſellet hatten, wurde mit 8 ink⸗ 
blumen nach Wunſche gehoben. 


Eliſabeth Parker, war 18 Jahr alt, kam am 


yaten Junii 1777. ins Hoſpital, um fic) von einem 
Huſten, häufigem Spukken und beſchwerlichem Odem⸗ 
holen, von welchem ſie oͤfters ſehr ploͤtzlich, vorzuͤglich 
beim erſten Erwachen des Nachts, befallen wurde, beis 
fen zu laſſen. Der Anfall dauerte gemeiniglich einige 
Stunden in einem fort. Sie hatte ſchon ſeit drei Wo⸗ 
chen einen Schmerz in der Bruſt gefuͤhlt, der ſich durch 
Bewegung und Huſten vermehrte. Ihr Anſehn war 
blaß, der Puls ſchwach und hurtig, der offne Leib na⸗ 
tuͤrlich, der Appetit verloren und der Schlaf ſehr unter⸗ 
brochen. Vierzehn Tage vorher bemerkte ſie ihre mo⸗ 
natliche Veraͤnderung, doch aber nur immer in großer 
Unordnung, denn bisweilen erſchien ſie erſt in ſechs bis 
ſieben Wochen, bisweilen aber kam ſie ſchon in zwei 
bis drei Wochen wieder zum Vorſchein. Die Patien⸗ 
tin wußte keine Urſache ihrer Krankheit anzugeben. 

= feat ihr vom IR mit verſuͤßtem Salper 
tergeiſt 
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tergeiſt zwei Unzen aller ſechs Stunden zu neh⸗ 
men verordnet. Vom Suͤß holzbalſam andert⸗ 
halb Drachmen taͤglich zweimal. Das beruhi⸗ 
gende Traͤnkchen mit der Thebaiſchen Tinctur 
zu fünfzehn Tropfen alle Abende bei Schlafen⸗ 
gehen, uud zwiſchen die Schultern ward ein 
Blaſenpflaſter gelegt. W 

Am 16ten bemerkte man von dem Blaſenpflaſtet 
gute Wirkung. Die Naͤchte wurden auf das bei 
Schlafengehn genommene Traͤnkchen ruhiger, und den 
Julep mit dem Suͤßholzmittel konte ihr Magen ver⸗ 
tragen. Der Bruſtſchmerz hatte ſich ſehr gelegt und 
ſie holte auch ein wenig leichter Odem, der Leib aber 
war verſtopft und der Puls langſamer. i 

Die ſaͤmtlichen Mittel wurden fortgeſetzt 
ind nach Befinden der Umſtiner ein gemeines 
Alyfiier gegeben, 

Vom ıgten bis 26ten hielt die Befferung bei der 
Kranken an. Das beſchwerliche Odemholen kam zwar 
bisweilen wieder, aber bei weitem nicht mit voriger 
Heftigkeit; und wermdge des Klyſtiers blieb der Leib 
taͤglich offen. 

Vom zten bis 7ten Julii hatte ſich ter Sm 
aus der Bruſt verloren, und die andern Symptome 
waren ertraͤglicher, nur aber fehlte es an Auswurf. 
Itzt zeigten fic) ſeit einem bis zwei Tagen an ihrem fine 
ken Unterſchenkel verſchiedene Blaſen von ziemlichem 
Umfange, die ſehr jukten und ſchmerzhaft waren. 
Es gieng einige Fieberbewegung voraus, die auch forte 
a ae Die Mittel wurden fortgeſetzt. f 

Am roten trokneten die Blaſen am obern und un⸗ 
tern Schenkel. Ihr Huſten legte fic), doch aber em⸗ 

pfand ſie noch große Beaͤngſtigung auf der Bruſt. Auf 
ihr Verlangen ließ man ſie aus dem Hoſpital um ſie 
als e eine auswärtige Patientin zu behandeln. > 
Am 
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Am sten bekam fie in der rechten Seite von neuem 
Schmerzen und ſtarkes Druͤkken in der Bruſt. 


Der ſchmerzhafte Ort wurde mit dem fluͤ 
tigen Linimente eingerieben. a th eh 
Am arten wurde der Seitenſchmerz durch gedach⸗ 
tes Liniment ſehr gelindert, aber der Huſten verſtaͤrkte 
ſich merklich, das Druͤkken und der kurze Odem nah⸗ 
men zu, und der Auswurf verminderte ſich ſehr. 
Die Patientin nahm gegen Abend das Brech⸗ 
traͤnkchen. cl Lee Nang dean ED 
Am a aten operirte das Brechmittel gut. Sie fuhr 
fort {ich über das Bruſtdruͤkken zu beklagen, und wurde 
von kurzem Odem, Blaͤhung und Auftreiben des Ma⸗ 
gens ſehr geplagt. Die Luft war feucht, das Wetter 
regenhaft, und die Kranke mußte ſich wieder ins Hoſpi⸗ 
tal begeben. Nun wurden wiederum alle ſonſt hier ge⸗ 
brauchte Mittel von neuem wiederholt. 
Am 28. Ihr Schmerz in der rechten Seite fo 
wie die andern Beſchwerden verſchlimmerten ſich itzt 
wieder recht ſehr. Man legte in die ſchmerzhafte 
Seite ein großes Blaſenpflaſter, und verordnete 
von der Bruſtmixtur taͤglich dreimal zwei Unzen 


ch⸗ 


W 


zu nehmen, und ließ die andern Mittel aus⸗ 


ae igen 5 ee f Sue c 
Am arten wichen der Schmerz in der Seite, wie 
auch die andern Beſchwerden auf das Blaſenpflaſter. 
Am Raten Auguſt wurde die Patientin in der Nacht 
plotzlich mit heftiger Engbruͤſtigkeit und Spannung über 
den Magen (welche fortdauerte) überfallen; gegen Abend 
ſchwollen ihr die untern Schenkel. i Sr 
Ich ließ dieſe Kranke einen Biſſen mit fünf 
Gran 8 inkblumen taͤglich zweimal in einer 
Hagebuttenconſerve nehmen. 
Am zten hatte ſich ihr kurzes Odemholen ſchon 
ziemlich auf die zweite Doſe der Zinkblumen were 
2 diefe 
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dieſe Beſſerung nahm auch feit der Zeit immer mehr 
und mehr zu. Es zeigte ſich am Halſe gegen den Nake. 
ken eine kleine Beule, die fie ſchmerzte. Der Wund⸗ 
arzt Herr Fell mußte die Sache unterſuchen. 
Am unten hatte Herr Fell das Merkurialpflaſter 
auf die Erhöhung oder Beule mit gutem Erfolge gelegt; 
denn der Schmerz ward dadurch gelinder. Die Patien⸗ 
tin hat hierauf nie wieder einen convulſiviſchen Engbruͤ⸗ 
ſtigkeitsanfall bekommen und die Geſchwulſt ihrer Beine 
hatte ſich ebenfalls gaͤnzlich verloren. ' 
Der Huſten, der druͤkkende Bruſtſchmerz oder das 
beſchwerliche Odemholen war gar nicht mehr zu bemerken. 
Am aten September befand ſich die Kranke wieder 
völlig geſund und konte das Hoſpital verlaſſen. 
Hier kamen in einer Perſon verſchiedene Krank⸗ 
heiten auf einmal zuſammen, denn die ſchleimigte Eng⸗ 
bruͤſtigkeit war mit der convulſiviſchen und mit die⸗ 
ſer zuſammengeſetzten wichtigen Krankheit noch ein 
Flußſchmerz, unregelmaͤßige Monatsreinigung und an⸗ 
haltende chronifche Schwäche verbunden. Ich bemuͤ⸗ 
hete mich die Patientin nach der gewöhnlichen Methode 
von ihrer Engbruͤſtigkeit zu befreien. Ich ließ ſie die 
thebaifthe Tinetur, den Suͤßholzbalſam und den ver⸗ 
füßten Salpetergeiſt brauchen, hatte auch auf den Nuk: 
ken ein Blaſenpflaſter auflegen laſſen. Sie war ſchwach, 
hatte eine zaͤrtliche Natur, und man mußte den Leib 
immer mit Klyſtieren offen erhalten. Das mit ätheri- 
ſchen Oelen gemachte Siniment, wie auch ein gelindes 
Brechmittel, wurden verſucht, aber ohne dauernden 
guten Erfolg. Hierauf wurde nochmals ein Blaſen⸗ 
pflaſter aufgelegt, und ſie brauchte die Bruſtmixtur, 
aber die Engbruͤſtigkeit nahm zu, ohnerachtet man dieſe 
Jahrszeit für zutraͤglich achtet. Erſt am aten Auguſt, 
n 1 a da 
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als gute Wirkung hervorbraͤchte. So viel iſt zwar 
wohl wahr, daß es den Seitenſchmerz hob, allein laut 
des gegebenen Berichts vom 2 1. Julius hatte doch ihr 
Huſten und druͤkkender Bruſtſchmerz nebſt dem be⸗ 
ſchwerlichen Odemholen ſich vermehrt. Zwar ward das 
letztere aufgelegte Blaſenpflaſter, (welches auch die all- 
gemeine Praxis gut heißt) mit Erleichterung des Seiten⸗ 
ſchmerzes begleitet, nur aber war dieſe Beſſerung von 
gar keiner Dauer und gutem Erfolge, denn in wenig 
Tagen darauf überfiel die Kranke wieder ein neuer ſehr 
beftiger Anfall ihrer convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit.) 
pao | Die 
5) Es iſt bei Flußſchmerzen gar nichts ungewoͤhnliches, 
daß fir die äußern Theile des Korpers verlaſſen und 
ſich auf innere werfen, und beſonders gern die Luft⸗ 
rohre, die Lunge, den Magen und Darmkanal cine 
nehmen. Ich kenne eine gewiſſe Dame, die ſehr oft 
dergleichen Veränderung erfährt und wo der Fluß 
aus der Seite in die Luftroͤhre, von dieſer in die Au⸗ 
gen, und aus den Augen auf die Lunge zieht, wor⸗ 
auf Huſten, Bruſtſchmerz und beſchwerliches Odem⸗ 
holen erfolgt. Sobald aber nur irgendwo ſich ein 
Schmerz aͤußerlich findet, oder die Augen entzuͤndet 
werden, 
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Die Beule in dem Nakken war nach aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nichts anders als eine angeſchwollene Iym= 
phatiſche Druͤſe, die nicht ohne Grund die Beſorgniß 
erwekte, daß auch wohl die Lungendruͤſen verſtopft und 
in ſo genante Knoten uͤbergegangen ſein moͤchten: und 
man wurde in dieſer Vermuthung nicht wenig durch 

das Alter, den koͤrperlichen Zuſtand überhaupt, un 

durch die Hartnaͤkkigkeit der Zufaͤlle beſtaͤrktt. 
Der Ausbruch von Blaſen, oder das Blaſenfie⸗ 
ber (nach der Beſtimmung des Dr. Cullen) welches 
die Patientin an den obern und untern Schenkeln erlitt, 
iff eine ſehr ſeltne Krankheit. Selbſt Dr. Cullen gee 
ſteht, daß ihm dieſelbe in feiner ſehr weitlaͤuftigen Dra 
pis noch nicht vorgekommen ſei.) Demohnerachtet 
aber giebt er uns von derſelben eine ſehr genaue Bee 
ſchreibung, die er mit vieler Sorgfalt aus den Schrif— 
ten andrer, die ſie wirklich geſehen hatten, genommen 
hat; er ſagt naͤmlich, das Blaſenfieber beſteht darinne, 
daß die an verſchiednen Orten ausgebrochenen Blaſen, 
die an Groͤße einer Haſelnuß gleichen, verſchiedne Tage 
ſtehen und am erſten, andern, oder dritten Tage aufbre⸗ 
chen und eine dünne ſcharfe Feuchtigkeit von ſich geben. **) 
a | n 


werden, ſobald laͤßt auch alle Bruſtbeſchwerung nach. 
Mir find noch verſchiedene aͤhnliche Faͤlle unter bei— 
derlei Geſchlechte vorgekommen, wo ich gefunden 
habe, daß die nicht eben ganz ungewohnliche und 
pfters gluͤkliche Methode den rhevmatiſchen Schmerz 
durch aͤußerliche Mittel aus einem aͤußerlichen Theile 
zu vertreiben, bisweilen ſehr üble Folgen, (vorzuͤg— 
lich in ſchwaͤchlichen Naturen,) nach ſich ziehet. 
Man wird unter den folgenden Faͤllen verſchiedene 
auffallende Beiſpiele dieſer Art antreffen. 
) Man ſehe Fieſt Lines of the Practice of Phyſic. 


p. 116. cay 
) Folgende drei Beſchreibungen dieſer Krankheit fine 
den wir bei 1) Sauvage, 2) Linne und 3). Vogel. 
K 1) Das 
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In dem Fall der hier genanten Patientin giengen 
dem Blaſenausbruch, der ſehr brennend und ſchmerz⸗ 
haft war, gewiſſe fieberhafte Symptome von ſchleichen⸗ 
der Art voraus, und hielten bei dem Ausbruche an. 
Dieſe Krankheit dauerte nur wenig Tage, dann gieng ſie 
allmaͤlig voruͤber, und da fie fo gelinde war, ſo erfor⸗ 
derte ſie auch eben keine beſondern Mittel; waͤre ſie aber 
heftig geweſen und mit einem bösartigen Nerven - oder 
Faulfieber begleitet worden, fo würden. Fieberrinde, 
Vitriolelixir, rother Wein und andre der Faͤulniß wi⸗ 
derſtehende ſtaͤrkende Mittel nicht zu entrathen gewe⸗ 
ſen ſein. Nach dieſer Methode, wenn man weder zu 
voreilig damit zu Werke geht, noch zu lange dabei vers 
harrt, befreite ich vor wenig Jahren zwei Kranke von 
dem Blaſenſieber, womit ein aͤußerſt gefährliches Faul⸗ 
fieber , wie auch eine große Menge ſehr bösartiger Ver⸗ 
eiterungen, von dem heftigſten Geſtank und uͤberaus 


haͤßlichem Anſehn verbunden waren, die auf den Aus. | 


bruch der Blaſen erfolgten, unter welchen Umſtaͤnden 
ſich noch uͤberdieß viele Nächte ſchwaches Phantaſiren, 
und die aͤußerſte Entkraͤftung mit einem ſeltenen Ver⸗ 
fallen des Geſichtes ereigneten. f 


ah Vierter 
1) Das Blaſenfieber iff ein Ausbruch haſelnußgroß⸗ 
ſer Blaſen, die mit einer hellgelben waͤßrichten Feuch⸗ 
tigkeit angefuͤllt find. 2) Einige über den Unterleib 
oder die Gliedmaßen verbreitete Blaſen, von der Groͤße 
einer Haſelnuß, mit einem eintaͤgigen, hoͤchſtboͤsar⸗ 
tigen und aͤußerſt gefaͤhrlichen Fieber vergeſellſchaftet. 
3) Ein boͤsartiges Fieber, wo Blaſen von der Groͤße 
einer Haſelnuß und auch großer, mit einer trüben 
waͤſſerichten Feuchtigkeit angefuͤllt an verſchiedenen 
Theilen des Körpers (ſelbſt das Geſicht nicht ausge⸗ 
nommen) ohne vorhergehende Entzuͤndung der Haut 
durchbrechen. Bas Sou a 
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ee, Vierter Fall. . 

Die convulſiviſche Engbruͤſtigkeit war mit 

eeinem rebelliſchen Suften drei ganzer Jahre 
in Verbindung, wozu noch ein neuer Raz 
tarrh kam; und auch dieſe zuſammenge⸗ 
feste Krankheit wurde durch Zinkblu⸗ 
men und Blutlaſſen gehoben. 


Anna Shaw ftand in ihrem funfzigſten Jahre, 
als fie 1782. den 5ten December ins Hofpital aufge⸗ 
nommen wurde. Sie beklagte ſich uͤber fieberhafte Be⸗ 
wegungen, Magen» und Seitenſchmerz, kurzen Odem 
und uͤber einen heftigen dreijaͤhrigen Huſten, der ihren 
Schmerz vermehrte und ein Brennen in der Bruſt zu⸗ 
rüf ließ, wobei aber nur wenig oder gar kein Auswurf 
erfolgte. Ihr Odemholen war hoͤchſt aͤngſtlich, und 
überfiel fie bisweilen ganz unverſehens, vorzüglich. 
wenn ſie nur uͤber die Stube gieng, oder Treppen ſtieg, 
ſo daß ſie zu erſtikken befuͤrchtete. Seit zwoͤlf Mona⸗ 
ten hatte fie ihre Veränderung verloren, und in dieſer 
Zeit war ſie nur irgend dreimal eine oder mehr Stun⸗ 
den ganz ſchwach von ihr bemerkt worden. Der Puls 
war eben nicht ſchlecht, und die Patientin von ziemlich 
guten Kraͤften. Ihre Krankheit hatte vornehmlich im 
letztern Jahre allmaͤlig ſehr zugenommen, ſeit fuͤnf 
Wochen aber waren die Zufaͤlle weit heftiger geworden. 
Sie war hartleibig, und befand ſich ſo ſchwach, daß 
ſie kaum gehen konte, wegen einer beſondern Schwaͤche 
in den Gelenken der Knie und der Fuͤße. Bisweilen 
ward ihr Unterleib ſehr aufgetrieben und in einer oder 
zwei Stunden ſetzte er fic) wieder. Die Patientin em- 
pfand über den ganzen Körper in der Haut ein beſchwer⸗ 
liches Jukken und Stechen, ſowohl bei Tage als auch 
des Nachts. Dieſer Kranken verordnete ich vor allen 
Dingen eine Aderlaß; hierauf nahm ſie tuͤglich drei⸗ 
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mal anderthalb Unzen von der Wallrathmixtur, 
und Fruͤh ſowohl als Abends eine von den Ruz 
fiſchen Pillen 
f Indem nun die Fieberbewegungen geſtillt waren, 
die Zufaͤlle der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit aber mit 
vieler Heftigkeit anhielten, verordnete ich dieſer Kranken 
am often von den F inkblumen ſechs Gran auf 
eine Doſe täglich dreimal mit Krauſemuͤnzenthee 
und drei bis vier Stuͤk von den Rufiſchen Pillen 
einen Tag um den andern zu nehmen, wodurch der 
geſuchte Endzwek erreicht wurde. Weil die Wallrath⸗ 
mixtur Uebelkeit erwekte, wurde fie ausgeſetzt. 

Am 23ten hatte ſich der Magenſchmerz allermeiſt 
verloren und das Odemholen gieng viel leichter von ſtat⸗ 
ten, auch fand fic) itzt der Auswurf häufiger und der 
Schleim war nicht mehr wie vorhin ſo dikke und klebrig. 
Allein der Huſten blieb immer noch beſchwerlich, und 
führte einen Seitenſchmerz mit ſich, und bisweilen 
wurde der Kranken von dem Pulver der Iinkblu⸗ 
men uͤbel. 1 fe yt eg 

Am aaten Fanner 1783. hatten ſich während der 
Fortſetzung bisher verordneter Mittel alle ihreengbrüftie 
gen Beſchwerden bis auf den Huſten gänzlich verloren, 
der zu Zeiten noch ſehr heftig ausbrach und einen 
Schmerz in der Bruſt erregte. Hierauf verminderte 
ich wieder allmaͤlig die Gaben der F inkblumen, 
nachdem das Uebelſein zunehmen wollte, bis endlich die 
Kranke nur drei Gran auf einmal nahm; und am 24ten 
Februar war ihr Huſten und häufiges Spukken gaͤnzlich 
gehoben, ſo daß ſich die Kranke weiter uͤber gar keine 


Beſchwerden beklagte. 
N . 


In dieſem Fall erforderte der Seitenſchmerz und 
der aͤußerſt heftige Hulten, nothwendig eine Verminde⸗ 
u rung 
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rung des Blutes, vorzuͤglich da die Kranke von ſtarker 
Leibesbeſchaffenheit war, und ihre Veränderung vers 
foren hatte. Das erſte Blutlaſſen ſchaffte noch keine 
merkliche Erleichterung; auch waren ſogar die guten 
Wirkungen der zweiten Aderlaß nicht unmittelbar zu 
verſpuͤren, ob ich gleich dieß zweimalige Blutlaſſen zur 
Herſtellung der Kranken für hoͤchſt zutraͤglich hielt. 
Ich habe oft in andern Faͤllen, wo die Hauptindication 
dieß Huͤlfsmittel erforderte, bemerket, wie es aufs erſte⸗ 
mal oͤfters dem Scheine nach nichts fruchtete, da doch 
die zweite Aderlaß ihren Nutzen offenbar zeigte. a 
Da die Heftigkeit des Huſtens allezeit den Schmerz 
und das Brennen auf der Bruſt vermehrte, fo. hatte fie 
doch natürlicher Weiſe dieſer Umſtand Poe machen 
ſollen ſich bei dem Huſten nicht allzuſehr anzuſtrengen. 
Ich bemerke dieſen Punkt hier mit gutem Bedacht, weil 
ich taͤglich engbruͤſtige Perſonen finde, die ihre Lungen 
durch ein allzugewaltiges Anſtrengen unter dem Huſten 
wirklich verletzen, und dadurch ihre Krankheit verſtaͤr⸗ 
ken, indem ſie Entzuͤndungen, Austretungen der Saͤfte 
in kleinere Gefaͤße, Verſtopfungen der Lungen, Zer⸗ 
reiſſungen gewiſſer Blutgefaͤße, daraus folgendes Blut⸗ 
ſpeien und noch andre Uebel hervorbringen. 
Dieſer Fall gewaͤhrt ein ſehr merkwuͤrdiges Bei⸗ 
ſpiel von den guten Wirkungen der F inkblumen, 
die zwar nur in ſchwacher Doſe gegeben wurden, aber⸗ 
dennoch nicht nur die krampfigte Zuſammenziehung der 
Lungen, ſondern auch ſogar einen alten eingewurzelten 
dreijaͤhrigen Huſten bezwangen. Ich befuͤrchtete zwar 
in dem letztern Theile meiner Kur den geſuchten End⸗ 
zwek nicht zu erreichen, weil dergleichen Huſtenkrank heiten 
bisweilen aͤußerſt hartnaͤkkig und ſehr ſchwer zu bezwin⸗ 
gen ſind, da ſie allen moͤglichen Heilarten widerſtehen, und 
bisweilen ſo gar in ſolchen Faͤllen, wo man hoffte, es 
wuͤrde ohne große Schwierigkeit geſchehen koͤnnen. 
en R 3 Das 
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Das Jukken und Stechen in der Haut ſchien von 
einer Schärfe oder Unreinigkeit des Blutes, die man 
insgemein ſcorbutiſch nennt, herzuruͤhren, welche man 
gemeiniglich elender Koſt, uͤbler Geſundheit, Man⸗ 
gel der Bewegung, als dem größten Verfigungss 
und Verbeſſerungsmittel aller Schärfe, zuſchreiben muß. 
Sitzende Jebensart erzeugt gar oft unreines Blut, Sut 
ken und Freſſen in der Haut, und allerlei Ausſchlag, 
Entzuͤndungen der Augenlieder und andre Zufaͤlle mehr, 
die von einer Schärfe des Blutes herruͤhren. 


„ Fuͤnfter Fall. 
Brankheitsgeſchichte einer Frauensperſon von 
ſechzig Jahren, welche von ihrer Rindz 
heit an mit der convulſiviſchen und auch 
zugleich mit der ſchleimigten Engbruͤſtig⸗ 
keit beſchwert, endlich an den odern und 
untern Schenkeln mit wafferfüchtiger Ge⸗ 
ſchwulſt beladen war, und durch Blaſen⸗ 
pflaſter, Laranzen und urintreibende Mittel, 
wie auch durch die Finkblumen wieder 


hergeſtellt wurde. 

Bachel Atkinſon war ſechzig Jahr alt, da man 
fie am aten May 1780. ins Hoſpital als eine Patien⸗ 
tin aufnahm, von einem abgezehrten Koͤrper und allezeit 
an eine ſehr ſparſame Koſt gewoͤhnt. Dieſe Perſon 
hatte ſchon von ihrer Kindheit an von einer convulſivi⸗ 
ſchen Engbruͤſtigkeit viel gelitten, und itzt war dieſe ſo 
heftig geworden, daß ſie dabei alle ihre Kraͤfte zugeſetzt 
hatte, und nicht im Stande war ſich niederzulegen. 
Insgemein wurde ſie von ihrer Krankheit um zwei oder 
drei Uhr des Morgens überfallen, welche in einem Stüf 
zehn bis zwoͤlf Stunden anhielt; dabei waren ihre Ober⸗ 
und Unterſchenkel geſchwollen, die auch gegen Abend in 

ee ihrer 


5 — — 151 
ihrer Geſchwulſt fo zunahmen, daß ſich Gruben eine 
druͤkken ließen. Dieſe Geſchwulſt fieng fic) am letzten 
Maͤrz an, und hatte ſich itzt bis zu einem ſolchen Grade 
vermehrt, daß die Haut an den Unterſchenkeln von der 
Ausſpannung ganz roth wurde. Die Patientin war 
zur Verſtopfung geneigt und batte vor vielen Jahren 
ihre Veraͤnderung verloren. Nach ihrer Ausſage war 
die Engbruͤſtigkeit in feuchter Luft, trüben Wetter und 
bei aller ploͤtzlichen Witterungsveraͤnderung, bei bevor⸗ 
ſtehendem Regen- oder Donnerwetter, wie auch bei 
ſtrenger Kaͤlte im harten Winter am ſchlimſten; hinge⸗ 
gen zu jeder Jahrs zeit am gelindeften und ertraͤglichſten, 
wenn nur die Luft helle und das Wetter beſtaͤndig war. 
Ihre Engbruͤſtigkeit wurde, wenn fie eine Weile ange: 
halten hatte, mit einem Huſten begleitet, der aber wee 
nig oder gar keinen Auswurf mit ſich führte. Der Ap⸗ 
petit war ſchlecht, der Puls ſchwach, die Nacht ſchlaflos, 
und der Urin gieng hoch an Farbe und in ſehr geringer 
Menge ab. Es wurden ſogleich zwei kleine Blaſen⸗ 
pflaſter auf die Schenkel gelegt, und zugleich der 
Kranken taͤglich dreimal ein Quentchen vom Neer⸗ 
zwiebelſaft in Araufemünzenjulep zu nehmen 
verordnet. Eu . 
Am zoten. Die auf die Waden vier Zoll lang 
und drei Zoll breit gelegten Blaſenpflaſter, thaten ſehr 
gute Wirkung; der Leib blieb beim Gebrauch der R 
barber offen, und fie ließ itzt eine hinlaͤngliche Menge Urin, 
allein den Meerzwiebelſaft kont ihr Magen nicht gut 
vertragen. : 2 
Die ſaͤmtlichen Mittel wurden fortgeſetzt. 
Ihre Engbruͤſtigkeitsſymptome waren faſt noch im⸗ 
mer die vorigen, doch konte man fie eher für leiblichen 
als ſonſt halten. 
Der Wieerzwiebelfaft wurde jet ausgefest, 
und anſtatt deſſelben von der urintreibenden Mir; 
K 4 tur 
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tur wurden täglich drei bis viermal drei Suppen⸗ 
loͤffel genommen. . = 5 

Am sten Junii ſetzte ſich die Geſchwulſt an ihren 
obern und untern Schenkeln allmaͤlig noch mehr, und 
die Engbruͤſtigkeit war itzt nicht fo heftig, aber der Aus⸗ 
fluß aus den durch die Pflaſter gemachten Blaſen hatte 
faſt gaͤnzlich aufgehoͤrt. ee 1 

Am gten verlor ſich die Geſchwulſt an den obern 
und untern Schenkeln noch mehr, der Urin bekam bei 
der ſich mehrenden Menge eine blaͤſſere Farbe, und die 
Zufaͤlle der Engbruͤſtigkeit waren ganz ertraͤglich. 

Man legte itzt zwei kleinere Blaſenpflaſter 
an die Oberſchenkel und ließ die vorigen Mittel 
fortſetzen. 

Am naten gaben die Blaſen gute und hinlaͤngliche 
Feuchtigkeit; der Huſten und die Engbruͤſtigkeit hatten 
ihre Heftigkeit verloren. : 3 

Am ı5ten gieng der Abfluß aus den Blaſen noch 
immer ziemlich gut von ſtatten, ihre Anfälle der Krank⸗ 
heit waren in der Nacht fo leidlich, daß fie etwas ſchla⸗ 
fen, obgleich nicht zu Bette liegen konte. Die Schwaͤ. 
che der Patientin war ſehr groß, aber die Eßluſt fand 
ſich itzt wieder. ER 

Am igten war alles in vorigen Umſtaͤnden. 

Am 25ten nahm die Beſſerung in Anſehung der 
oͤdematoͤſen Schenkel noch mehr zu, aber die Beſchwer⸗ 
lichkeit des Odemholens, ob ſie gleich im Ganzen abge⸗ 
nommen hatte, war bisweilen und zwar in der Nacht 
ſehr beſchwerlic . ee 

Ich ließ die Kranke nun Fruͤh und Abends 
zwei Stuͤk Pillen mit Finkblumen *) vers 
fest, und, nach Erforderniß, das Rhabarber⸗ 

ö pulver 


9 a ſehe die am Ende der Fälle beigefügten Fore 
meln. 8 N 
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pulver, und die urintreibende Mirtur wieder 
nehmen. 


Am zten Julius hatten ſich ihre geſchwolleneg 
Ober⸗ und Unterſchenkel ſehr geſetzt. Der Engbruͤſtig⸗ 
keitsanfall brach alle Morgen um vier oder fünf Uhr 
aus, und hielt eine Stunde an, wiewohl er bisweilen hef⸗ 
tiger und von einer Dauer von mehrern Stunden war. 
Sie konte die Sinkblumen ohne Uebelkeit gut ver⸗ 
tragen, und der Leib blieb taͤglich bei dem Gebrauch der 
Rhabarber offen. 

Am 6ten war ihre Engbruͤſtigkeit weit gelinder, nur 
konte ſie ploͤtzliche n des Welters noch gar 
nicht vertragen. 

Ist ließ ich die Kranke taglich Ame ores 
Stüc Finkpillen nehmen. 


Am 1zten wurde es mit ihrer Engbruͤſtigkeit noch 
viel leidlicher; doch wollte der Anfall bisweilen ganze 
\ Stunden fang mit vieler Heftigkeit anhalten, und ſich 
in einen Huften endigen, der aber nunmehr mit einem 
reichlichen Auswurf begleitet wurde. Die Eßluſt war 
itzt viel größer, der Puls ordentlicher, der ganze Kreis⸗ 
lauf des Blutes freier, der Schlaf ruhiger und die 
Roͤthe der geſchwollenen Unterſchenkel hatte ſich völlig 
verloren. 

Dem allen zu Folge ließ ich die bisher ger 
brauchten Mittel fortſetzen. 

Am 17ten war es ſo weit gekoriinen, daß der 
Krankheitsanfall nicht alle Naͤchte ausbrach; aber in 
der letzten Nacht erlitt ſie einen ſo heftigen, als ſie in 
einiger Zeit nicht gehabt hatte. 
Am aoten hatte ſichs mit der Engbruͤſtigkeit ſehr 
viel gebeſſert, die Kranke war von derſelben zwei Nächte 
ganz verſchont geblieben, und ſie befand ſich itzt weit mehr 
geſtaͤrkt. Die Eßluſt hatte r zugenommen und die 

8 Ge⸗ 


Geſchwulſt der Ober- und Unterſchenkel war nun faſt | 


gaͤnzlich verſchwunden. 
Am 28ten war ganz und gar nichts mehr von Ge. 


ſchwulſt zu bemerken. Die Engbruͤſtigkeit gieng im⸗ 


mer in der Beſſerung fort „und die Bruſt wurde freier; 
die Kranke bekam itzt ein weit beſſer Anſehen und hatte 
ihre Kräfte ziemlich wieder erlangt, daher entließ man 
fie auf 5 Bitte aus dem Hoſpitale. 43 17 218 


„ „ 2 
Wenn wir in dieſem Falle das Alter der Kranken, 


die lange Dauer ihrer Krankheit, nebſt der Heftigkeit 
der Zufälle betrachten, fo muß es beim erſten Anblik 


jederman in die Augen fallen, daß ihr Zuſtand hoͤchſt 


bedauernswuͤrdig und hoffnungslos war. Die heftige 
Geſchwulſt ihrer Schenkel war zwar nur ſymptomatiſch, 
lob fie wohl für ihr Alter ſehr bedenklich fein mußte,) 
denn ſie entſprang von der ſehr großen Verſtopfung der 
Lungen, und von dem daher ruͤhrenden erſchwerten Um⸗ 
laufe des Blutes durch die Gefaͤße derſelben, wodurch 
allerdings die Hohlader mit Blute uͤberladen und die 
Circulation der Saͤfte uͤberhaupt unterbrochen wurde. 
Ich will aufrichtig geſtehen, daß ich dieſe Patientin 
kaum zu retten glaubte; da mir aber die Jahrszeit zu⸗ 
traͤglich zu dieſer Kur vorkam ’ entſchloß ich mich einige 
Mittel bei ihr zu verſuchen, in Hoffnung, daß wie ſie 


ſchon mit ihrer Krankheit beinahe ſechzig Jahr gekaͤmpft 


hatte, ſie auch itzt noch laͤnger ihr zu widerſtehen im 
Stande ſein wuͤrde. Die Grundlage ihrer Leibes⸗ 
beſchaffenheit, und ihres ganzen koͤrperlichen Zuſtandes 
mußte gewiß urſpruͤnglich ſehr gut ſein, ſonſt wuͤrde ſie 
wahrſcheinlich gewiß damals nicht mehr gelebt haben. 
Dieſe Betrachtung muß uns einen Wink geben, alte 
und ſehr betagte Perſonen nicht ſogleich für verloren zu 
halten und aufzugeben, denn e eine gut ausgedachte 
und 
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und noch zur rechten Zeit angewandte Heilart n 
‚öfters dergleichen Patienten von ſehr gefährlichen Krank 
heiten gluͤklich befreiet. 

In dieſem Fall waren die Indicationen nicht ſchwer 
zu beſtimmen. Die Anwendung der Blaſenpflaſter 
hatte die Abſicht zum Grunde, die waͤſſerichte Feuchtig⸗ 
keit aus dem Zellgewebe unter der Haut durch die ge— 
machten Auswege abzuleiten. Und die Erwartung 
wurde vollkommen befriedigt. Einſchnitte mit der Lan⸗ 
cette am unterſten Theile der Schenkel oder an den Knoͤ⸗ 
cheln koͤnten vielleicht einen ſtaͤrkern Abfluß gemacht ha⸗ 
ben, allein die gegruͤndete Beſorgniß wegen des Bran⸗ 
des hielt mich von dieſer ſonſt ſehr zutraͤglichen Opera⸗ 
tion ab. Da ich fand, wie gut der Erfolg der gezoge⸗ 
nen Blaſen war, ließ ich, wenn die erſten vertrokneten, 
ſie wieder erneuern. Dieſe Ausfuͤhrungen befreiten die 
Kranke von einer beſchwerlichen Laſt von Feuchtigkeiten, 
und gaben Anlaß, daß die Lebenskraft wieder thaͤtig und 
die Erholung der Kranken augenſcheinlich großer wurde; 
dieſem zufolge nahmen wir wahr, daß ſich ihre Eng⸗ 
bruͤſtigkeit in der Maaße verminderte, in welcher ſich 

die Geſchwulſt der untern Gliedmaßen verlor. ! 
Die Krankheit diefer Perfon war yon zuſammenge⸗ 
fester Art, denn die convulſiviſche Engbruͤſtigkeit führte 
einen ſchleimigten Katarrh mit ſich, vermittelſt deſſen 
eine Menge waͤſſerichter, ſchleimigter Feuchtigkeiten in 
das zellige Gewebe oder in die Zwiſchenraͤume der Lun⸗ 
genſubſtanz ſich ergoſſen, und, nebſt der gehinderten Cir⸗ 
culation des Blutes durch die ungengefafe, ein gewiffer 
‘Grad von oberflächlicher Entzündung in den Lungen ſelbſt 
verurſacht wurde. Dieſe Verbindung der beiden 
Uebel gab der Krankheit ein fuͤrchterliches Anſehen, 
und eben dieſe Verbindung war es, die das beftändige 
Stoͤkken oder die Beklemmung und die Vollheit in der 
Bruſt, nebſt der aͤngſtlichen Art des Odemholens zu— 
wege 
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wege brachte, daß daher die Kranke nicht zu Bette lie⸗ 
gen konte, ſondern viele Nächte auf einem Schlafſtuhle 
ſitzend zubringen mußte. Wegen des ſchleimigten Ka⸗ 
tarrhs und der daher ruͤhrenden Engbruͤſtigkeit, und 
wegen des heftigen Stoͤkkens auf der Bruſt konte man 
nicht mit Sicherheit die ſchlafloſen Naͤchte zu ruhigern 
machen; denn eine gewohnliche volle Doſis von Opium 
hat fich ſchon öfters bei abgelebten und ſchwachen Per- 
ſonen toͤdtlich erwieſen. Der Meerzwiebelſaft wollte 
dieſer Kranken nicht ſo gut als die urintreibende Mixtur 
behagen. Mit der Rhabarber blieb der offne Leib in 
Ordnung, und die Finkblumen ſchafften ihren 
Nutzen, die krampfigte Zuſammenziehung der Lungen 
zu mindern, und die Kraͤfte des Magens zu ſtaͤrken. 


Sechſter Fall. | 
Hier wurden die ZinEblumen in der cons 
vulſiwiſchen Engbruͤſtigkeit mit gutem Er⸗ 
folg angewendet, die nach einem dreijaͤh⸗ 
rigen Uebel, das in Blutharnen beſtand, 
welches von Gries und Steinen in den 
Urinwegen entſtanden war, ausbrach. 


Marie Bramley wurde in ihrem 33¢en Jahre 
als eine Patientin wegen einer Blaſenkrankheit den aten 
November 1782. ins Hoſpital aufgenommen. Die 
Kranke war ſchwaͤchlich und niedergeſchlagen, ſie be⸗ 
klagte ſich uͤber großen Schmerz in den Urinwegen und 
ließ öfters Waſſer, das zugleich Gries mit abfuͤhrte; 
bisweilen war der Urin blutig, und gieng wider Wil⸗ 
len ab, wenn ſie hin und her gehen wollte. Sie hatte 
auch oͤfters Ruͤkkenſchmerz, die Blaͤhungen trieben ihe 
den Magen auf, und ſie litt mitunter heftige Kolik. 
ſchmerzen. Letztre Woche giengen verſchiedene kleine 
Steine von ihr, und ihr Urin zeigt nicht ſelten geliefer⸗ 

tes 


tes Blut. Das Gehen wurde der Patientin überaus 
ſchwer. Die Nacht über hatte fie wegen des oͤftern Trie⸗ 
bes zum Urin, wenig Ruhe; und in ſolcher traurigen 
Lage hatte ſich die elende Kranke bereits drei ganzer Jahre 
befunden. Sie hatte die monatliche Veraͤnderung ſeit 
ihrem letzten Kinde, das itzt eben ein Jahr alt war, 
nie wieder bekommen. Das Kind ward itzt von der 
Bruſt entwoͤnnt. sex 

Binnen Monatsfriſt wurden durch Laxiermittel, 
thebaiſche Tinctur, oͤligte und ſchleimigte Mittel, ge⸗ 
linde alkaliſche Salze u. d. gl. die Beſchwerungen in den 
Urinwegen allermeiſt gehoben, ihr Urin bekam wieder 
die natuͤrliche Farbe, gieng ohne Beſchwerlichkeit ab, 
und dieß geſchahe nur fuͤnf bis ſechsmal in vier und 
zwanzig Stunden. Die Patientin bekam wieder Krafte 
und konte nun recht gut gehen. | 

Am roten December beklagte fie ſich über. beklem⸗ 

mendes Drüffen in der Bruſt und über einen ſchweren 
Huſten, der fie ſchon fünf Tage gemartert hatte. 
Durch das heftige Huſten wurde der Urin mit Gewalt 
fortgetrieben, Auswurf aber wollte ſich nicht finden. 
Sie brauchte deshalb Eine Doſe Beruhigungs⸗ 
traͤnkchen bei Schlafengehen, Rhabarberpulver 
und feine Magneſia von jedem einen Scrupel; 
und von der Mixtur wider die Engbruͤſtigkeit taͤg⸗ 
lich dreimal eine Unze. 5 

Am 26ten. Obgleich dieſe wirkſamen Mittel or⸗ 
dentlich waren gebraucht worden, wollte demohnerach⸗ 
tet der Huſten ſich noch nicht legen, ſondern verfchlim- 
merte ſich noch mehr, und außerdem wurde die Patien⸗ 
tin mit einemmale ganz plößlich von einer Engbruͤſtig⸗ 
keit überfallen, die bisweilen anderthalb, ja wohl zwei 
Stunden anhielt. Die Beſchwerlichkeiten in den Urine 
wegen aber waren itzt gaͤnzlich gehoben. Der Gebrauch 
der bisherigen Mittel wurde fortgeſetzt. 5 
Am 
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Am aten Jaͤnner, da der Huſten ſehr ſchwer gieng 
und keinen Auswurf mit ſich führte, das aͤngſtliche 
Odemholen beſonders gegen den Abend ſehr zunahm, 
ſo daß ſie faſt aus Mangel der Luft erſtikken wollte, 
dieß auch beim erſten Erwachen in der Morgenſtunde 
geſchahe und von Uebelkeit und Brechen begleitet wurde, 


verordnete ich ein Pulver von ſieben Gran Zins 


blumen mit anderthalb Unzen vom herzſtaͤrken⸗ 
den Julep dreimal zu nehmen, und ließ das obige 
Oeffnungspulver, wie auch das beruhigende 
Traͤnkchen mit dreißig Tropfen der thebaiſchen 
Tinctur daneben brauchen. Wee 
Am ten bemerkte die Kranke, daß die obige the 
baiſche Tinctur zwar ihren Seitenſchmerz linderte, aber 
ihr des Nachts keine Ruhe ſchaffte. Nun bekam fie 
von ihrem Pulver bisweilen Uebelkeit, aber die Bruft- 
beſchwerung und Engbruͤſtigkeit ließ itzt merklich nach. 
Am 13¢en Februar waren ſowohl ihr Huſten, als 
auch die übrigen Engbruͤſtigkeitszufaͤlle völlig gehoben, 
und nun verließ die bisherige Kranke, nach Verlauf 
von dreizehn Wochen, als voͤllig hergeſtellt, das 
Hoſpital. r weh url 
In der Behandlung*diefer im beſchriebenen Fall 
geſchilderten Kranken wurde mit Fleiß wegen der au⸗ 
genſcheinlichen Schwaͤche und Niedergeſchlagenheit an 
kein Aderlaſſen gedacht, und da bekantermaßen die Bla⸗ 
ſenpflaſter gemeiniglich auf die Urinwege wirken, ſo kon⸗ 
ten ſie bei unſrer Patientin, da ſie an dieſen Theilen 
ſchon litte, nicht angewendet werden: denn wie leicht 
haͤtten nicht die Partikelchen der ſpaniſchen Fliegen durch 
die Einſaugung eine Entzuͤndung an dem ohnehin durch 
die bisherige Krankheit ſehr reizbar gewordenen Blaſen⸗ 
halſe verurſachen koͤnnen? e hod ae 
| | Sieben: 


* 
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8 Siebenter Fall. 

Engbruͤſtigkeit mit Convulfionen fiber den 

ganzen Körper und mit Blutſpeien verbun⸗ 

den, ward durch die Finkblumen gez 
i hoben. 8 ö 


M. S*** war fünf und dreißig Jahr alt, da 
man fie am 16ten May 1780. wegen eines ſehr be— 
ſchwerlichen Huſtens und Engbruͤſtigkeit, von welcher 
ſie ganz ploͤtzlich uͤberfallen und verſchiedne Stunden 
hintereinander aͤngſtlich gemartert ward, in das Hoſpi⸗ 
tal aufnahm. Der Anfall brach vorzuͤglich aus, wenn 
ſich die Patientin nur irgends bewegte, zu Bette legte, 
zu geſchwinde gieng, oder eine Treppe ſtieg. Es uͤber⸗ 
fiel zwar der engbruͤſtige Zufall die Patientin nicht taͤg⸗ 
lich, doch waren die Anfaͤlle nicht ſelten, vorzuͤglich 
meldeten ſie ſich, wenn eine Veraͤnderung des Wetters 
entſtehen wollte. . 
Außer der nun hier angezeigten Krankheit ward die 
Kranke gemeiniglich des Tages ein, auch wohl zwei⸗ 
mal, von ſtarken Convulſionen uͤber den ganzen Kore 
per angefallen, und bisweilen geſchah es auch wohl, daß 
dieſe epileptiſchen Bewegungen eintraten, wenn fic ihe 
ren convulſiviſchen Engbruͤſtigkeitsanfall erlitt, da dann 
der Anblik dieſer Patientin gewiß das groͤßte Mitleiden 
erregte. Sie lag ganz unempfindlich auf einer Stelle 
und ihre Bruſt ſchien gleichſam zuſammengeſchnuͤrt zu 
ſein, die Action aller Muſteln zur Erweiterung der 
Bruſt war aufgehoben, das Odemholen meiſtentheils 
gehemt, und vor dem Munde erſchien ein blutiger 
Schaum. 

Die Patientin hatte ſchon vor einigen Jahren bis⸗ 
weilen einen Anfall von convulſiviſcher Engbruͤſligkeit 
erlitten, aber die epileptiſchen Anfaͤlle dauerten nur erſt 
feit ſechs Wochen, und waren nicht tuͤglich von einerlei 

| Starfe 
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Staͤrke noch immer gleichmaͤßig haͤufig. Bisweilen 
blieb ſie nach ausgeſtandenen Convulſionen verſchiedene 
Stunden ganz unempfindlich liegen. Ihre nunmeh⸗ 
rige Verſchlimmerung dieſer klaͤglichen Krankheit ſchrieb 
fie vorzüglich einem Gemuͤthskummer zu. 4 443 
Sie hatte zwar vor drei Wochen ihre Veraͤnderung 
gehabt, aber ſie hielt keine Ordnung, denn zuweilen 
kam ſie in vierzehn Tagen, und ein andres Mal in vier, 
auch wohl erſt in ſechs Wochen wieder. Die Patien⸗ 
tin war von mittler Statur, blaß und hager, ſie hat⸗ 
te einen maͤßigen Puls, traurigen und niedergeſchlage⸗ 
nen Sinn, verſtopften Leib und ſchlechten Appetit. 
Man hatte ihr bereits zweimal zur Ader gelaſſen, Fie⸗ 
berrinde, Laxiermittel, thebaiſche Tinetur, Bibergeil 
und noch andre kraͤftige krampfſtillende Mittel zu brau⸗ 
chen verordnet, aber alles war ohne große Wirkung 
geſchehen. Das ſonſt ſo kraͤftige Mittel, die Blaſen⸗ 
pflaſter, hatten hier ebenfalls nichts gefruchtet. Man 
hatte diefer Kranken ſchon ehedem wegen ihrer heftigen 
Beſchwerden ein Fontanell an einem ihrer Oberſchenkel 
gemacht, und es wurden nunmehr der Kranken folgende 
Mittel verordnet: BN Rates 
* Rec. V. fontanae Uncias ſeptem. 
| Cinamon. Spirit. Unciam unam cum femifle. 
Tinct. Aromat. Semunciam. » ae 
Flor. Zinci Drachmam unam. * 
Confedionis cardiacae Drachmas duas. 
Fiat Miſt. D. S. Auf ſechsmal zu theilen und 
täglich dreimal ein Theil zu nehmen. 
Bei verſtopftem Leibe wurde von dem Auf⸗ 
guß der Rhabarber, drei bis vier Loffel entwe⸗ 
der beim Aufſtehen oder Schlafengehen genom⸗ 
men, ae 8 i 
en | Das 


) Dieſer Aufguß if im Edinburghiſchen ih, 
; buch, 


* 
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Das Traͤnkchen oder die Mixtur mit den z in k⸗ 
blumen wurde nun vierzehn Tage hintereinander gee 
nommen, waͤhrend der Zeit die Engbruͤſtigkeit ſowohl, 
als auch die Convulſionen in ihrer Heftigkeit ſich merk⸗ 
lich verminderten, und bei weitem nicht mehr ſo oft 
ausbrachen, bis ſich beide Uebel verloren. Das Laxier⸗ 
mittel ſchlug bisweilen fehl, und es wurde daher mit 
einem gewöhnlichen Klyſtiere abgewechſelt, aber eine 
Unze Kaftoröl, das Sennesblaͤttertraͤnkchen, ) die Rue, 
fiſchen Pillen und andre dergleichen Mittel, welche mit 
unter genommen wurden, thaten recht gute Wirkung. 
Hierauf mußte die Kranke taͤglich dreimal zwei Unzen 
von folgender ſtaͤrkenden Mirtur brauchen: ne 
Rec. Infufi Cortic. Peruv. Uncias fex.**) 


. 


Salis 
buch, welches der Herr Hofrath und Profeſſor pri. 
5 mar arp, der Leibarzt Baldinger 1784. 
lateiniſch herausgab, S. 46. zu finden. 
8 ur Der leberſetzet Fi} 
Da auch dieſes ſehr bequem zu nehmende Mittel 
dennoch unfrer Patientin nicht bekommen wollte, fo 
waͤrmte man es ein wenig und that eine doppelte 
Quantitat mehr, als ſonſt üblich iſt, vom geiſtigen 
Zimtwaſſer, oder eine Unze von der aromatiſchen 
Tinctur hinzu. Daß die Rhabarber ihre Kraͤfte 
dem Waſſer am beſten mittheilt, iſt mehr als zu be⸗ 
kannt. seeks Ped ty Get era 
*) Rec. Infufi fenae communis Uncias tres. 
Mannae optimae Drachmas fex. 
Salis de Rochelle Drachmas tre. 
Tinktur. ſenae Semunciam. Miſce. 
**) Rec. Cort. Peruv. eraſſe pulver. Unciam unam 
cum ſemiſſe. isa ae N 
Cort. aurantior. incifi Drachm. fex. 
Aquae fontanae libram unam. 
Aquae Cinamom. fpirituof. Uncias duas. 
Mifce et infunde fine calore per noctem, de- 


inde filtra’ © 
m Vid. 
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Salis abſinthii Drachm. duas. 

Succi limonum q. f. ad plenam ſaturatio- 
nem. 0 2 
Aquae cinamomi fpirituofae Unciam unam. 

Tindurae corticis Peruv. Drachm. ſex. 
Syrup. cort. aurant. Drachm. fex. Mifce. 


. | 

Der gehoͤrige Gebrauch des eben hier verſchriebenen 
Staͤrkungsmittels, nebſt Landluft, fanften Spazierrit⸗ 
ten und einer milden leichten nahrhaften Koff ſtellten der 
Kranken in kurzer Zeit ihren Appetit und auch zugleich 
ihre ganze Gefundheit vollkommen wieder her. Das 


Blutſpeien verlor ſich gänzlich, ſobald nur die Eng⸗ 


bruͤſtigkeit und die convulſiviſchen Anfälle gehoben 
taten u Aug: Mm ER 
es 8 „ ee ee 
In dieſem Falle war die convuſſtdiſce Engbrüſtig⸗ 
keit und epileptiſche Bewegungen oder die Convulſionen 
über den ganzen Körper mit einander verbunden, und 
die Vereinigung dieſer beiden Krankheiten gab einen 
ſehr traurigen Anblik. Als ich dieſe Patientin zum er⸗ 
ſtenmal ſahe, da die Symptome mit ſolcher anhalten⸗ 
N den 


Vid. Percival’s Eſſays p. 74. woſelbſt eine vortreff⸗ 
liche Formel zu einem kalten Aufguß der Peruviani⸗ 
ſchen Rinde befindlich iſt. Obgleich die Vorſchrift 
in den Verſuchen des Dr. Percivals von vorherge⸗ 
hender nicht weit unterſchieden iſt, ſo will ich ſie 
doch lieber woͤrtlich herſetzen: ö ö 


Rec. Pulv. Cort. Peruv. Unciam unam. 
Cort. Aurant. Semunciam. 
Aquae Cinam. tenuior. libram unam. 
Agu. Cinam. ſpirit. Uncias duas. 
Mifce et infunde fine calore per horas ofto, 
vol duodesim, deinde filtra. 
F 


J 
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den Wut fo viele Wochen bisher gedauert, und ihr 
Koͤrper an Fleiſch und Kraͤften ſo ſehr abgenommen 
hatte, ſo gab ich alle Hoffnung ſie zu retten auf, vor⸗ 
zuͤglich wenn ich erwog, wie viele ſehr kraͤftige Mittel 
bisher ſchon vergeblich waren angewendet worden. 
Demohnerachtet war ich doch entſchloſſen, die Sinks 
blumen zu verſuchen, da ſie mir ſchon ſo oͤfters in 
dieſer Krankheit die vortrefflichſten Dienſte geleiſtet und 
auch bisweilen ſelbſt die hartnaͤkkigſten Krankheiten von 
epileptiſcher *) und convulſiviſcher Art aus dem Grunde 
gehoben hatten.) 1 
Nichts als das kraͤftigſte krampfſtillende Mittel 
konte das Uebel heben, und nichts konte dieſes mit meh⸗ 
rerer Sicherheit thun, als das oben angefuͤhrte Mittel 
es geleiſtet hat. In dieſem Falle wurde die Kranke 
nicht nur von ihrer convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit, ſon⸗ 
dern auch von dem epileptiſchen Uebel befreiet: und das 
Blutſpeien, welches nur eine Folge von erſtern Krank⸗ 
heiten war, verlor ſich mit jenen Hauptuͤbeln zugleich, 
ſobald als nur das Blut wieder ſeinen Weg ungehindert 
durch die Lungen nehmen konte. Klyſtiere und Laxier⸗ 
mittel waren durchaus noͤthig, der Verſtopfung zu bee 
gegnen, und wenn das eine Laxiermittel nicht wirkte, fo 
verordnete man das andre. Die ſtaͤrkenden ſowohl, 
als krampfwidrigen Wirkungen der 8 inkblumen 
waren dieſer Patientin ſehr heilſam, indem ihr ganzes 
Nervenſyſtem durch die Heftigkeit und lange Dauer 
beider Krankheiten, der Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle und 
Epilepſie, aͤußerſt geſchwaͤcht worden war. Ich vers 
J | e ſetzte 
Man ſehe Humes clinical Experiments p. 219. 
) Vor kurzem habe ich zwei Woͤchnerinnen, die un⸗ 
mittelbar nach der Niederkunft Convulfionen beka⸗ 
men, durch die 8 inkblu men gluͤklich davon bes 
freiet. Ich ließ die Kranken zehn Gran auf eine Doſe 
täglich dreimal nehmen. N 


> 
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ſetzte die Finkblumen mit dem ſtaͤrkenden Julep, 
wegen der fo gar großen Enkraͤftung und aͤußerſten Mie: 
dergeſchlagenheit der Patientin. Ob ich gleich die con- 
vulſtwiſchen Bewegungen nicht ganz ohne allen Grund, 
wie ich ſchon gethan habe, mit dem Namen der Epi⸗ 
lepſie belegen moͤchte, ſo bin ich im Grunde doch viel⸗ 
mehr der Meinung, daß dieß Uebel mehr fuͤr ein nicht 
ganz ſeltenes Symptom der Mutterbeſchwerung, als 
für eine wahre Epilepſie anzuſehen fei. N 
Vor wenig Jahren hatte ich einen aͤhn ichen, eben 

ſo traurigen Fall bei einem jungen Frauenzimmer von 
zwanzig Jahren, wo convulſiviſche Engbruͤſtigkeit und 
Mutterbeſchwerung mit einander complicirt waren, und 
wozu noch bei dieſer Elenden heftige Magenkraͤmpfe, 
Geſchwulſten und fuͤhlbare Verhaͤrtungen im Unter⸗ 
leibe, wie auch Bluͤtſpeien und Blutbrechen kamen. 
Dieſe Kranke war ſchwaͤchlich und zart, ihr Puls klein, 
und ſie hatte ſchon ſeit drei Monaten ihre Veraͤnderung 
verloren. Die Anfaͤlle dieſer Kranken wurden biswei- 
len mit einer ſolchen Sprachloſigkeit und Unempfindlich⸗ 
keit begleitet, die verſchiedene Tage hintereinander an⸗ 
hielten. Hier thaten kleine Aderlaͤſſe, Klyſtiere, La⸗ 
riermittel, Bibergeil, Thebaiſche Tinetur, Blaſen— 
pflaſter und andre krampfwidrige Mittel, ſo wie auch 
angenehme Herzſtaͤrkungen, die vortrefflichſten Wirkun⸗ 
gen, und fchafften ihr nach und nach ſolche Erleichte— 
rung, daß ſie itzt zu einer völligen Geſundheit gelangt iſt. 
Dieſe hier vorkommenden Zufälle des hartnäffigen Bre⸗ 
chens und der krampfigen Magenſchmerzen waren ſolche 
Zufaͤlle, die dem Arzte und der Kranken freilich viel 
Unruhe und Beſorgniß erwekten, weil durch dieſelben 
öfters die ganze Kur und alle Anwendung der Heilmit⸗ 
tel ſehr unterbrochen wurde. Ja bisweilen mußte man 
ſchlechterdings allen Arzneigebrauch ausſetzen, weil ſie 
alles wegbrach, und ſelbſt eine Mixtur von Gerſten— 
ſchleim 
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ſchleim und arabiſchen Gummi nicht bei ſich behielt. 
Ihre Nahrungsmittel, ſo leicht und unbetraͤchtlich ſie 
auch ihrer Menge nach waren, brach ſie doch oͤfters wie⸗ 
der weg. Der Zuſtand dieſer Kranken ward einsmals 
fo außerordentlich ſchlimm, daß ich fie ohne alle Hoffe 
nung der Rettung ‚gänzlich verließ. Gelinde Sapiermit- 
tel waren in dieſem Fall hoͤchſt zutraͤglich, weil man da⸗ 
durch die Anfaͤlle des heftigen Brechens und der em⸗ 
pfindlichen Kraͤmpfe im Magen und n am 
mas ane ver 80 8 nie ote 
iR Ay Achter Fall. 2 80 
a trift man die convulſiviſche Berge 
keit mit dem ſchleimigten Katarrh und mit 
einer außerordentlichen Rorpulenz verei⸗ 
nigt an, wo die Finkblumen große Er⸗ 
bleichrerung ſchafften. 0 


* Sine Frauensperſon von neun und vierzig Jahren, 
von kleiner Statur, aber aͤußerſt korpulent, denn ſie 
wog funfzehn Stein) begab ſich am 1 ten April 1776. 
in meine Kur. Sie ward von Blaͤhungen und vom 
aufgetretenen Magen ſehr beſchwert, und ihre monat⸗ 
liche Veränderung hatte ſich ſchon ſeit drei Monaten 
verloren. Ihre Kniee⸗ und Fußgelenke waren fo ge: 
ſchwaͤcht, daß ſie desfalls ganz lahm gehen mußte, ſie 
hatte öfters Kopfſchmerzen und Schwindel, und der 
Kopf war ihr immer ſchwer. Auf der Bruſt fühlte fie 
Stöffen, Beklemmung und ein beftändiges Drüffen. 
Oiefters wurde fie von einer gaͤnzlichen Verſtopfung auf 
der Bruſt befallen, und dazu kam noch ein ſolches Keu- 
chen und beſchwerliches Odemholen, daß ſie jeden Au⸗ 
genblik zu erſtikken befuͤrchtete. Dergleichen Anfälle 
brachen zu verſchiedenen Zeiten bei Tage und in der 
Nacht ganz unvermuthet aus, fn hielten ganze Stun⸗ 
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den, ja bisweilen noch länger an. Oefters meldeten 
ſich auch fieberhafte Bewegungen, und der Urin ver⸗ 
lor ſich. Der Unterleib war geſchwollen, der Puls 
ſchwach, der Stuhlgang hart und verſtopft, der Aus⸗ 
wurf ſchwer, und die Naͤchte waren ſehr unruhig und 
ſchlaflos. Dieſe Patientin war auch einem Zufall un⸗ 
terworfen, den fie ihr Nervenuͤbel nannte, nämlich: der 
Kopf begann zu zittern und der Mund ward auf eine 
Seite gezogen. Man ließ dieſer Kranken zur Ader 
und nahm ihr zehn Unzen Blut, legte ein Blaſenpfla⸗ 
fter in den Rakken, und ließ fie nach Umſtaͤnden zwei 


bis drei Rufiſche Pillen nehmen. Hierbei ward ihr 


zugleich folgendes Mittel verſchrieben: 
Rec. Aquae fontan. Uncias quatuor cum ſemiſſe. 
\ Confection. cardiacae Drachmas duas. 
Aqu. Cinam. ſpirit. Unciam unam cum femiffe. 
Spir. Cornu cervi volatil. gutt. quadraginta. 
F. Miſtura. PD. S. Aller fünf Stunden zwei bis 
drey Suppenloͤffel voll zu nehmen. 


Am sten. Fhe Blut war dünne und wollte nicht 
geliefern, der Leib wurde mit den Pillen offen ehalten, 
die Blaſen gaben reichliche Feuchtigkeiten und die Mix, 
tur bekam dem Magen ſehr wohl.) Die Kopfſchmer⸗ 
zen und der Magenkrampf wollten aber noch nicht nach⸗ 
laffen, auch war es mit dem Huſten nicht beſſer, die 


Engbruͤſtigkeit noch immer mit der vorigen Heftig⸗ 


keit begleitet, und die Patientin brachte die Naͤchte une 
ruhig und ſchlaflos zu. are 


) Die Kranke empfand oͤfters eine Kälte im Magen, 
wenn ſie irgend etwas zu ſich nahm, das nicht von 
erwaͤrmender Kraft war. Aus dieſem Grunde vers 
urſachte ihr jede kalte Arznei einen Druk und unan⸗ 
genehme Empfindung in der Magengegend. 
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Am raten hatte ſich der Leib ein wenig gefeßt, aber 
Huſten, Stoͤkken auf der Bruſt und der kurze Odem 
waren noch eben ſo ſchlimm wie vorher; itzt bekam die 
Kranke Roͤthe und Schmerzen in den Augen, und der 
Urin verminderte ſich und nahm eine ſehr dunkle 
Farbe an. | 
Die Rufifihen Pillen und die herzſtaͤrkende 
Mirtur wurden itzt fort gebraucht. ea 
Rec. Aquae Rofar. uncias octo. | 
Sacchari Saturni fcrupulum unum. 
Tincturae thebaicae drachmam unam. 
Spiritus vinofi tenuioris drachmam unam. 
Subinde agitans ſolve; deinde per chartam cola. 
Fiat Collyrium. D. S. Am Tage oͤfters damit 
die Augen zu waſchen, oder zu baden, oder 
mit einem Baͤuſchgen aufzulegen. : 
Rec. Spermat. Ceti in pulverem triti. : 
~~ Gummi Arab. pulverif. fingulor. drachm. tres. 
Conſerv. Rofar. rubr. et Conſerv. Cynosbati fin- 
gulorum drachmas Lexi. | 
Syrupi balfamiei uncias, tres cum ſewiſſe. 
Elix. Vitriol. acidi. q.. ad grat. aeiditat. 
Nliſc. f. Looch. D. S. Ein Zuffer= oder Thee⸗ 
x loͤffel voll öfters den Tag über zu nehmen. 
Am roten waren die Stühle ordentlich, der Un⸗ 
terleib weicher, die andern Symptome aber noch die 
vorigen. ‘ | 
Am a2ten hatte die Kranke weniger Stöffen und 
Beklemmung auf der Bruſt, der Puls ſich gehoben, 
aber immer über den andern Tag bekam fie fieberhafte 
Anfaͤlle. | . 115 
Am agten hatte ſichs in Anſehung der Kopfſchmer⸗ 
zen gebeſſert, auch das Magendruͤkken und der Schmerz 
im Unterleibe ſich gelegt, die Veklemmung und das 
| 14 aͤngſt⸗ 
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ängftliche Odemholen aber blieben noch immer beim vori⸗ 
gen Grade der Heftigkeit. Die Stuͤhle giengen itzt leich⸗ 
ter ab, die Augenroͤthe und die Schmerzen hatten ſich fo 
wie die Fieberbewegungen verloren. Gegen Abend lie⸗ 
fen die Fuͤße an, und der Abgang des Urins wurde 
wieder vermindert. Die bisherigen Mittel wur⸗ 
den fortgeſetzt, ſo wie auch die Mixtur beibe⸗ 
halten ward. Man fügte diefer noch hinzu Meer⸗ 
zwiebeleſſig drei Drachmen und verſuͤßten Sal⸗ 
petergeiſt eine Drachme. 

Am 3ten May hatte ſich die Geſchwulſt am gan⸗ 
zen Körper ſehr vermindert und die Kranke befand ſich 
in aller Betrachtung weit beffer, nur daß ſie ihr Hu⸗ 
ſten und die plöglichen Ueberfaͤlle der Engbruͤſtigkeit noch 
nicht verlaſſen wollten, denn beide Uebel waren itzt 
gleich heftig, und kamen eben ſo oft als zuvor, nur 
hielten ſie noch keine regelmaͤßige Periode. Daher ließ 
ich den Looch, die Pillen und das Augenwaſſer 
fortſetzen. r eee 

Nun aber verſchrieb ich fuͤr die Kranke nachſtehen⸗ 
N RE Re eae 
Rec. Fl. Zinei grana decem. f 
OConfectionis cardiacae ſerupulum unum. 
Confervae rofar. rubrar. drachm. dimidiam. 

Sperm. Ceti grana feptem. 3 
Fyrupo Cortic. Aurantior. fiat bolus. BS. 

D. S. Auf zweimal den Tag über zu gebrauchen, 

und allezeit ein Paar Suppenloͤffel vom Krauſe⸗ 
muͤnzenjulep darauf zu nehmen. 


Am 6ten ließen der Huſten und die Engbruͤſtigkeit 
ſehr merklich nach und es fand fic ein leichter Auswurf. 
Am geen und am 13 ¢en hatte die Befferung noch 
weit mehr zugenommen, und die Geſchwulſt der Unter 
ſchenkel fh völlig verloren. ‘on 

| . Am 
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Am xz ten waren ihre engbruͤſtigen Umſtaͤnde faſt 
weiter von keiner Bedeutung und im uͤbrigen befand ſich 
die Kranke wieder vollkommen wohl. cack 
Die Engbrüftigfeit, die wir bei gedachter Frauens⸗ 
perſon beſchrieben haben, giebt uns ein auffallendes 
Beiſpiel von den Kräften der Zinkblumen, da 
das vorhergehende Blutlaſſen, Blaſenziehen, die Laz 
xiermittel, nebſt der ftärfenden Mixtur ſchon ohne Wire 
kung waren angewendet worden. Indeſſen muß man 
zugeben, daß die vorher gebrauchten Mittel verſchiedne 
beſchwerliche und wichtige Zufälle gehoben hatten, wor⸗ 
unter man vorzuͤglich die Kopſſchmerzen und den Maz 
genkrampf rechnen muß, und daß ohne dieſe Vorberei⸗ 
tung (wenn ich fo ſagen kan) auch wohl in dieſem Fall 
die Finkblumen nicht fo eine ganz beſondre gute 
Wirkung möchten geäußert haben. 
Die außerordentliche Fettigkeit dieſer Perſon war 
an ſich ſchon fuͤr eine eigene und ſchwere Krankheit und 
als ein Vorbote andrer Zufaͤlle anzuſehen, und mußte 
daher ihr eigentliches Uebel, woruͤber ſie vorzuͤglich 
klagte, nothwendig auf alle Weiſe noch mehr ver⸗ 
groͤßern. A r CSE en 
In dieſem Falle haben wir ein auffallendes Beifpiel 
vor Augen, und nehmen recht deutlich wahr, was fir 
gefährliche Folgen von der Korpulenz in der convulſi⸗ 
viſchen Engbruͤſtigkeit entſtehen koͤnnen; daher will 
ich mit Erlaubniß des Leſers noch eine genauere Bee 
trachtung uͤber dieſe Krankengeſchichte anſtellen. ; 
Die hier angefuͤhrte Patientin war neun und vier⸗ 
zig Jahr alt, nur von kleiner Statur und hatte doch 
ein Gewicht von funfzehn Steinen, welche Schwere 
faſt allen Glauben uͤberſteigt und die ihr die Natur ge⸗ 
wiß nicht hatte geben 1 Waͤre ſie nicht ſo aͤußerſt 
* fett 
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fett geweſen, fo wuͤrde fie ihrer Groͤße und Geſtalt nach 


kaum zehn Steine gewogen haben; ſie hatte alſo ein 
Uebergewicht von mehr als fünf Steinen, oder von fie: 


benzig Pfund an feſten und fluͤßigen Theilen, welches 


immer ein ſolches Gewicht iſt, das der Kranken uner⸗ 
traͤglich geworden ſeyn muͤßte, wenn es nicht ihr eigener 
Hang zu Eſſen und Trinken in ihr erzeugt haͤtte, und 


welchem ſie doch nicht widerſtehen konte. Dieſe ganz 


ungewoͤhnliche Dikkigkeit hatte ſie auch außer Stand 
geſetzt, ſich eine zutraͤgliche Bewegung in freier Luft zu 
machen und fie gänzlich von dem Genuß des Vergnuͤ⸗ 
gens und der Erholung ausgeſchloſſen, die aus dem 
Vermoͤgen, ſich leicht von einem Ort zum andern zu 
bewegen, entſpringt. | 1115 
Wenn wir die Wirkungen der Korpulenz dieſer Per⸗ 
ſon ein wenig genauer betrachten, ſo finden wir gar bald, 
wie gefährlich und ſchaͤdlich fie ſeyn muͤſſen. 5 
Die Knochen mit ihren Gelenken dikker Perſonen 
bleiben ſaſt gaͤnzlich in ihrer Verfaſſung, obgleich die 
andern Theile des Koͤrpers ganz widernatuͤrlicher Weiſe 
in ihrer Geſtalt zunehmen. Allein wenn auch gleich die 
Vorſehung Knochen und Gelenke ſtark genug gemacht 
hat, zehn Stein Gewicht zu ertragen, ſo ſind ſie doch 
ſelten eine Vermehrung von drei und ſechzig Pfund zu 
ertragen faͤhig, ſondern ſie geben uͤber lang oder kurz 
nach, werden geſchwaͤcht und ſchmerzhaft. Dieſe Pa⸗ 
tientin war ſehr lahm und ſchwach in Knieen und Fuͤßen. 
Die Zeit, in welcher ſolche Perſonen den Nachtheil in 
den Gelenken fuͤhlen, iſt nach Verſchiedenheit der Na⸗ 
turen ſehr verſchieden, je nachdem die Knochen ihrer 
Structur nach geſund und ſtark beſchaffen ſind, daher 
viele bei einerlei Korpulenz viel eher ſchwach und lahm, 
als die andern werden. Dieſe Lähmung und Schwaͤche 
in den Gelenken macht alle Bewegung und Leibes⸗ 
f uͤbung 


u 7. 


u a oe >. 


—— 171 


uͤbung ſchwer und ſchmerzhaft, und auf ſolche Art er- 
langt das Uebel ſelbſt noch viel mehr Zuwachs. * 

Da nun aber die Knochen der vollig erwachſenen 
Perſonen weniger oder gar keine Zunahme an Groͤße 
und Srarfe fähig find, fo muͤſſen wir die Vermehrung 
des Gewichts, das von der Dikke herkoͤmt, in andern 
Theilen ſuchen; und dann finden wir, daß die vor⸗ 
nehmſte Vermehrung des Gewichts auf die angehaͤufte 
Menge des Blutes und auf die oͤligten Partikeln, welche 
die in dem Zellgewebe abgeſetzte Subſtanz des Fettes 
ausmachen, vorzüglich ankoͤmt. Die Muftelfibern haben 
ihre Beſtimmung an Zahl und Groͤße, wie dieß alle 
Zergliederer einſtimmig annehmen. Sie koͤnnen zwar 
im korpulenten Zuſtand von Fett mehr aufgetrieben ſein, 
als bei magerer Leibesbeſchaffenheit, allein dieß kan den 
koͤrperlichen Umfang und die Dikkigkeit bei weitem nicht 
ſo ſehr vermehren. Da hingegen die große Zunahme 
an Blut und Fette bei korpulenten Perſonen ſogleich in 
die Augen fälle. Morgagni erwähnt eines Beiſpiels, 
wo das Fett zwiſchen den Bauchmuſkeln über ſechs Zoll 
boch war: und fo befand es ſich verhaͤltnißmaͤßig in an⸗ 
dern Theilen des Koͤrpers in gleicher Menge vorraͤthig. ) 
Die angehaufte Menge des Blutes iſt aber ebenfalls in 
dergleichen Perſonen ſehr merklich, und eine fo unge⸗ 
heure Menge von Blut und Fett muß in der That dem 
animaliſchen Körperbau immer ſehr gefährlich ſein. ß) 


ee ue 1 Wenn 
) Morgagni de cauſis et fedibus morbor. g 


) Der hoͤchſte Grad der Geſundheit, auf den die 
menſchliche Geſundheit ſteigen kan, unterſcheidet ſich 
von dem niedrigſten in der Verhaͤltniß, nachdem er 
das Alter beſchleunigt. Man nehme an, daß ſich 
ein Menſch bei zweihundert Pfund mit einem andern 
der fuͤnf Pfund mehr haͤtte, gleichmaͤßig wohl bee 
fande, fo wird des andre mit feinem Ueberſchuß 15 
uͤnf 
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Wenn wir nun auf die Symptome ſehen, die der 


Kranken vorzüglich beſchwerlich waren, fo finden wir, 
daß die Urſache oder Verſtaͤrkung derſelben groͤßtentheils 
der außerordentlichen Dikkigkeit der Kranken zugeſchrie⸗ 
ben werden muůͤſſ e. n n 
Wir haben oben angefuͤhrt, daß fie öfters Ropf⸗ 
ſchmerz und Schwindel gefühlt habe; dieſe Sym⸗ 
ptome aber haben gemeiniglich Korpulenz und große 
Anhaͤufung des Blutes zum Grunde, und wenn irgends 
Schwere des Kopfes, Schmerz oder gar Schwindel 
aus dieſer Urfache entſpringen, ſo muffin jene Uebel nie 
von denen, welchen geben und Geſundheit lieb iff; oben⸗ 
hin angeſehn, ſondern in ſehr genaue Ueberlegung ge⸗ 
zogen werden. Denn der Unachtfamfeit bei dergleichen 
Zufällen find hernach mancherlei gefährliche Krankhei⸗ 
den zuzuſchreiben; wohin vornehmlich Lähmung, Schlag: 
fluß, Epilepſie, Entzuͤndung des Gehirns, und noch 
andre Uebel mehr gehoͤre n. 
Die Nerven unſrer Kranken waren ſehr reiz⸗ 
bar und geſchwaͤcht. Widernaluͤrlich dikke Leibes 
beſchaffenheit und große Anſpannung oder Ausdehnung 
der Blutgefaͤße vermehrt insgemein die Reizbarkeit; 
und die gaͤnzliche Unterlaſſung aller Leibes bewegung, 
die völlige Vermeidung der freien Luft und Einſperrung 
in ſeine Wohnung muß nothwendig die Erſchlaffung 
des ganzen Körpers ſehr begünftigen und. befördern 
helfen. Daher ſteigt auch die Gefahr in einem ſolchen 
Fall deſto hoͤher: denn eine uͤbermaͤßige Menge Blut 
kan in einem reizbaren und erſchlafften Koͤrper allezeit 
eher Schaden anrichten, als in einem ſolchen, wo die 
Gefäße von einer fefien und gefunden Beate find. 
a | | | nfte 


fünf Pfund, auch fünfmal geſchwinder dem Alter 
entgegen eilen. ial. : 
a Quincy's Sanctor. Aphor, 
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Unſre Patientin war immer mit fehr großen 
Stoͤkken und heftiger Beklemmung auf der Bruſt 
beladen, und hatte einen ſchlimmen Suſten. 
„Wie viel ſehr korpulente Perſonen giebt es wohl, die 
leicht und frei Odem holen koͤnnen? Kurzathmigkeit 
und Stoͤkken ſind bei aͤußerſter Fettigkeit allezeit Folgen 
von jeder Bewegung des Koͤrpers. Das ganze Sy⸗ 
ſtem der Lungengefaͤße wird mit Blut uͤberladen, und 
es iſt wegen des Kreislaufs deſſelben ein deſto häufiger 
res Odemholen erforderlich. Das Herz, das Zwerch— 
und Mittelfell, wie auch die weiten Gefaͤße, haben oͤf⸗ 
ters eine große Menge Fettes um und neben fich „ Woe 
durch nothwendig der Raum in der Bruſt febr vermin- 
dert wird, wenn man bedenkt, wie viel darauf ankoͤmt, 
daß ſich die Lungen gehoͤrig in derſelben, wegen der in 
ſie dringenden Luft, auseinander dehnen muͤſſen. Eben 
aus der naͤmlichen Urſache wird auch das fo hoͤchſt be⸗ 
ſchwerliche Symptom der Engbrüſtigkeit ſo gar ſehr 
vermehrt. 7 
Ferner lehrt uns der Fall, wie dieſe Patientin Sf 
ters ganz ploͤtzlich mit einer Verſetzung der Luft, 
mit Keuchen und kurzem aͤngſtlichen Odemho⸗ 
len bis zum Erſtikeen uͤber fallen wurde. Auch 
dieſer fuͤrchterliche Zufall der Engbruͤſtigkeit iſt einer 
von denen, die man beſonders haͤufig bei ſehr fenen 
Leuten antrifft. a 
Die Kranke hatte von Wind und BlShune 
gen aufgetrꝛebenen Leib und ſchlafloſe unruhige 
Machte. Korpulente Perſonen find der Flatulenz im 
Magen und ganzen Darmkanale, wegen ihres ſehr 
großen Hanges zu vielem Eſſen und Trinken, beſtaͤndig 
ausgeſetzt. Ihr Schlaf iſt ſelten ruhig und ununter⸗ 
brochen. Man trifft gemeiniglich ſehr korpulente Per⸗ 
ſonen in ihrem Schlafe in einer ſolchen Verfaſſung an, 
daß es einem jeden mit dieſen Umſtaͤnden Unbekanten, 
in 


in Anſehung ihres Odemholens, welches mit einem ſol⸗ 
chen Geſchniebe, Keuchen, Schnarchen und bisweili⸗ 
gen Unterbrechungen vor ſich geht, vorkommen muß, 
als wenn ſie mit augenblklcher * 9 
wuͤrden. 


7 


Bisweilen war die N einer Nerven ⸗ 
krankheit ausgeſetzt/ die ein Schütteln mit dem 
Kopfe und einen ſchief gezogenen Mund mit 
ſich führte, Dieſer Zufall muß lediglich als ein pa⸗ 
raltiſcher angeſehen und der widernatirtichen Fettigkeit, 
wie auch den allzufehr mit Blut uͤberladenen Wen 
des Gehirns zugeſchrieben werden. 


Hiermit haben wir alſo fluͤchtig die iene 
ſten traurigen Zufaͤlle unſrer Kranken, die vorzuͤglich 
von ihrer außerordentlichen Fettigkeit herruͤhrten, be⸗ 
trachtet. Ihre Diaͤt, die zwar bisher zu reichlich ge⸗ 
weſen war, ſetzte ich doch mit gutem Bedachte nicht 
mit einemmale zu ſehr herunter, doch geſtattete ich nicht, 
daß ſie ihrem Appetite bis zur Ausſchweifung Genuͤge 
leiſten durſte, weil dadurch ihr Uebel ſich gewiß ver⸗ 
mehrt, und einen fatalen Ausgang genommen haͤtte. 
Sehr korpulente Perſonen, die ſchon lange gewohnt 
ſind, ihrem Hange zu ſtarken Mahlzeiten in Speiſen 
und Getraͤnken zu folgen, finden nichts auf der Welt 
ſo unangenehm, als ſich in dieſem Stuͤk ihrer Lebens⸗ 
ordnung Geſetze geben zu laſſen. Allein hier muß ich 
etwas uͤber diejenige Meinung anmerken, welche viele 
von einer natuͤrlichen oder gewiſſen Perſonen ganz un⸗ 
vermeidlichen Fettigkeit hegen, indem ſie uns bereden 
wollen, daß ſich dieſelbe bei manchen Menſchen erzeuge, 
und das ganze Leben fortdaure, ohne alle Ruͤkſicht auf 
die Menge von Nahrungsmitteln, mit welchen ihr Koͤr⸗ 
per täglich unterhalten würde, Dieſe Chimare iſt aber 
au lächerlich, als daß fie eine ernſtliche Widerlegung 

ver⸗ 
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verdiente, und in der That hat niemand noch bis itzt 
vorgegeben, daß dieß bei irgend einem andern lebendi⸗ 
gen Geſchoͤpfe ſtatt faͤnde. So viel giebt jedermann 
gerne zu, daß gewiſſe Leute bei ganz maͤßig genoſſener 
Koſt fett werden, dahingegen andre bei dem uͤberfluͤßig⸗ 
ſten Genuß der beſten Nahrungsmittel immer mager 
bleiben. Allein dieſer Unterſchied beruht blos auf der 
beſſern Verdauung in dem einen Falle, und auf der 
ſchlechtern in dem andern. Die Hauptſache bleibt ime 
mer einerlei und gewiß, daß naͤmlich diejenige Perſon, 
die zu einer großen Fettigkeit gelangt, oder aͤußerſt kor⸗ 
pulent wird, zu viel Nahrung zu ſich nimt, und viel 
mehr, als zur Erhaltung erforderlich waͤre, da indeſſen 
eine andre nur eben fo viel genießt, als die Natur be- 
darf, und ſich alſo, ſo weit es moͤglich iſt, kluͤglicher 
Weiſe bemüht, den taͤglichen Verluſt an Subſtanz des 
Koͤrpers nur eben wieder zu erſetzen. Es koͤmt ja gar 
nicht auf die Menge der Speiſen und Getraͤnke an, die 
wir genießen, ſondern auf die Wirkungen, die ſie in 
unſerm Körper hervorbringen, welche man in Ruͤkſicht 
auf die Erhaltung der Geſundheit und eines langen Le⸗ 
bens, gar nicht aus den Augen laſſen muß. Das Ver⸗ 
haͤltniß der genoſſenen Dinge mit dem, was wieder 
durch allerlei Wege aus dem Koͤrper fortgehet, muß 
ſich immer voͤllig gleich bleiben. Ueberſteigt nun aber 
die Menge desjenigen, was wir zu uns nehmen, bei 
weitem das, was durch verſchiedene Abſonderungswege 
aus unſerm Koͤrper abgeht, ſo ſtreitet es offenbar mit 
dem Naturgeſetze, daß der Erſatz nur dem Verluſte in 
unſerm Körper gleich fein muͤſſe. Fette Leute haben gar 
keinen Weg, auf welchem ſie ihrer Beſchwerde los wer⸗ 
den koͤnnen, als durch Einſchraͤnkung ihrer Disc 
und eine ſtandhafte Enthaltſamkeit; denn durch 
hinlaͤngliche Leibesuͤbung iff es für dergleichen Perſonen 
ſelten möglich dieſen Endzwek zu erreichen. Inzwiſchen 

iſt 
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iſt doch eine ſanfte Bewegung, wenn ſie nur moͤglich iſt, 
immer ſehr zu empfehlen, und man muß ſie nur, wie 
ſich die Schwere des Koͤrpers verliert und die Kraft und 
Thaͤtigkeit zunimt, immer mehr und 8 verſtaͤrken 
und anhaltender machen. Tosh ae 


Doch ich muß bei den Sefern wegen ber bier 20 
ten Ausſchweifung um Verzeihung! bitten, da ſie doch 
wahrſcheinlich wenig Nutzen ſchaffen wird; denn die 
Fettigkeit zu bezwingen iſt für die meiften Leute eine 
Herkuliſche Arbeit, auf die fie ſich mit größter Schwie⸗ 
rigkeit und Bedentlichfeit zwar bisweilen einlaffen, aber 
gar bald wieder davon abſtehen, und ihre Uebel lieber, 
wie zuvor, ertragen. Indeſſen t wird es doch fuͤr die⸗ 
jenigen, welche nur eben anfangen fett zu werden, ſehr 
rathſam fein, über das verſchiedene Elend und die trau⸗ 
rigen Folgen, die aus einem ſolchen Zuſtande meiſten⸗ 
theils zu entſpringen pflegen, Betrachtungen, anzuſtel⸗ 
len: denn ſie ſind allerdings, als widernatürlich, korpu⸗ | 
lente Perſonen nicht nur mancherlei elenden Umftänden 
und Krankheiten, fondern fogar auch einem oftmals ganz 

nvermutheten Tode täglich ausgeſetzt. Hierdurch 
fin fen fie ſich wohl überreden laſſen, eine maͤßigere Diaͤt 
zu halten; oder wenn ihnen das zu ſchwer ſein ſollte, 
doch eine verhaltnißmaͤßige Scibesubung , fo lange es 
ihnen moͤglich waͤre, anzuſtellen, damit ihr Koͤrper 
mit ſeiner Geſtalt und Schwere der Aa nicht 
hinderlich ſein möchte. *) 


Bevor ich dieſe Bemerkungen aber die hier geſchil 
derte Kranke völlig beſchließe, muß ich noch anfuͤh⸗ 
ren, daß ſie eine 1 der Augen hatte, welche 

durch 
*) Dr. Cullen macht, in feinen Vorleſungen über die 


praktiſche Heilkunde, über dieſen at Mt vor⸗ 
treffliche Anmerkungen. 
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durch die gemeinen und uͤblichen Mittel geheilt worden 
war; und da ich fiir meinen Theil ſelbſt an meinen Augen 
wegen ehemals erlittener Entzuͤndung lange Zeit eine 
Schwaͤche geſpuͤrt habe, ſo muß ich aufrichtig bekennen, 
daß mir kein aͤußerliches Mittel dauerhaſte Beſſerung 
verſchaffte, wenn ich nicht dabei zugleich die ſtrengſte 
Diaͤt beobachtete. Wenn die Gefaͤße der Augen und 
Augenlieder durch vorhergehende langwierige Entzuͤn⸗ 
dung geſchwaͤcht worden ſind, ſo wird das Uebermaaß 
von Blut immer ſeine Wirkung vorzuͤglich auf den 
ſchwaͤchſten Theil äußern: und da das Geſicht nach jee 
dermanns Meinung eine ſo unſchaͤtzbare Wohlthat fuͤr 
den Menſchen iff, und man ſich dieſe durch Maͤßigung 
in Eſſen und Trinken erhalten kan, ſo ſollt ich meinen, 
man erkaufte ſich dieß Gut um dieſen Preis nicht zu 
theuer. Koͤmt nun hierzu noch eine ſchikliche Leibes⸗ 
uͤbung, die weder zu heftig noch zu anſtrengend iſt, noch 
auch zu lange fortgeſetzt wird, ſo wird dieſelbe, wenn 
das Wetter ruhig und nicht zu kalt iſt, in dieſem Zufall 


die herrlichſte Wirkung thun. 


N eunter F all, 

Convulſtviſche Engbruͤſtigkeit, zu der fich 

die Selbſucht geſellt hatte, ebenfalls mit 
Sinkblumen geheilt. 


Herr * ** war zwei und dreißig Jahr alt, da er 
1780. am 3. Jan. ſehr heftig von ſeiner convulſiviſchen 
Engbruͤſtigkeit, die er ſeit zwei Jahren bisweilen ver⸗ 
flirt hatte, überfallen wurde. Der Kranke erlitt dar 
bei Blaͤhungen, Magenſchmerz und einen ſchlimmen 
Huſten, wobei aber wenig oder gar kein Auswurf be⸗ 
merkt wurde. Seine Engbruͤſtigteitsanfaͤlle uberfielen 
ihn fo plotzlich, daß er oͤfters, i er ſichs verſah, nicht 
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von der Stelle zu gehen, noch ein Wort zu ſprechen 
vermochte. Itzt war ſein Odemholen ſehr aͤngſtlich, 
Nachmittags um drei oder vier Uhr aber am allerſchlim⸗ 
ſten, und dauerte bis gegen Morgen, worauf der Pa⸗ 
tient meiſtentheils ruhiger ward und ziemlich gue 


ada 

Außerdem war dieſer Kranke mit einem Saeed 
in der rechten Seite behaftet, der fich bis über die Ma⸗ 
gengegend zog, und hatte dabei eine ſchlimme Gelbſucht. 
Im Geſicht und in den Augen offenbarte ſich eine deut⸗ 
liche gelbe Farbe, die Stuͤhle waren weiß, und der 
Urin hatte eine ſehr unnatuͤrliche diffe Conſiſtenz und 
dunkle Farbe. Der Kranke hatte ſeit vielen Jahren 
einen ſehr guten Tiſch geführt und geiſtige Getraͤnke haͤu⸗ 
fig getrunken. Seine Gelbſucht dauerte ſchon ſeit drei 
Jahren, die Kraͤfte des Koͤrpers waren ziemlich ge⸗ 
ſchwaͤcht, und die Geiſtesmunterkeit war ganz unter⸗ 
druͤkt, der Puls matt, der Leib verſchloſſen, und es 
wandelte ihn oͤfters Uebelkeit an. Sein verordnetes 
Arzneimittel beſtand in folgendem: e 


Rec. Infufi amari ee Uncias duas cum fe | 

mi 

Aquae Cort. aurantior. fi femunciam., 
Salis diuret. ferupul. ‘duos. 


M. fiat Hauſtus. | D. 8. Rial bial zu 


nehmen. 

Rec. Sapon. duri ſemunciam. 4 15 
Lenitivi Electuar. g 0 er. sree ere 
Tartari folubilis drachm, duas. Wadde 
Rhabarb. pulveriſat. drachm. unam. mia 


Syrup. Rofar. folutivi. q. . 
4 fr Piat Elect. D. 8. Fruͤh und er Schlafen 
sale gehn einen Löffel voll, bis offner Leib er⸗ 
cay folgt. . PROS II a gt * 
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Am gten war der Kranke noch mit Uebelkeit und 
Aufſtoßen geplagt, doch hatte ſich der Magenſchmerz 
gelindert, und auch weicher, natuͤrlicher Stuhl einge⸗ 
funden, und die Geſichtsfarbe ſahe nicht mehr fo febr - 
gelb aus; die engbruͤſtigen Umſtaͤnde aber blieben noch 
meiſt bei der vorigen Staͤrke. Itzt ließ ich den Kranken 
gegen den Abend ein Brechmittel nehmen, die 
Latwerge fortſetzen und das bittere Traͤnkchen 
wiederholen, zu dem ich acht Gran Zinkblu⸗ 
men ſetzte. . 3 

Vom raten bis zum 14ten. Das Brechmittel 
that gute Dienſte, und auf das Traͤnkchen mit den 
Zinkblumen ward ihm nicht einmal uͤbel. Die 
gelbe Farbe im Geſichte verlor fic) allmaͤlig, und der 
Magen⸗ und Seitenſchmerz war faſt voͤllig verſchwun⸗ 
den; auch gieng itzt der Auswurf leichter von ſtatten, 
und die Machte waren ruhiger worden. Der Kranke 
mußte die bisherigen Arzneimittel fortſetzen, aber von 
den Sintblumen ließ ich itzt, anſtatt acht Gran, 
gwolf Gran zu dem Traͤnkchen nehmen, ſo daß alſo 
taͤglich ſechs und dreißig Gran von dieſem Mittel ge⸗ 
braucht wurden. Nu hy Ditties eRe 
Am a aten hatten fich beinahe alle Merkmale einer 
Gelbſucht verloren, der Stuhl war wieder gelb, der 
Urin minder dunkel und der Appetit wieder hergeſtellt. 
Die Zinkblumen erwekten dem Kranken keine Ue⸗ 
belfeit, fein Odemholen gieng wieder freier von ſtatten, 
und durch den Huſten wurde auch etwas Schleim aus⸗ 
P aes ia 


Am agten befand ſich der Kranke in aller Betrach⸗ 
tung weit beſſer, vorzüglich in Anſehung des Huſtens 
und der Engbruͤſtigkeit, und itzt konte er auch viel leich⸗ 
ter koͤrperliche Bewegungen aushalten. Von ſeinem 
4 M 2 Seiten⸗ 


Seitenſchmerz fühlte er gar nichts mehr, und von der 
Gelbſucht war nicht der geringſte Zufall weiter zu ver⸗ 
ſpuͤren. 1 e | 
Am 4ten und gten Februar befand ſich der Kranke | 
völlig gefund, feine Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle kamen nicht 
wieder, und eben fo wenig verſpuͤrte er irgend etwas 
von der Gelbſucht. bin i 
ASE pn . EE 


Da ich ſchon uͤber die verſchiednen vorhergehenden 
Faͤlle dem Leſer Betrachtungen vorgelegt habe, ſo wird 
es nicht noͤthig ſein, uͤber die Indication und Heilart 
in dieſer Krankheitsgeſchichte viel zu ſagen. Engbruͤſtig⸗ 
keit und Gelbſucht hab' ich nicht ſelten beiſammen ge⸗ 
funden, und es ſind mir wirklich verſchiedne Faͤlle von 
dieſer Art in meiner Praxis vorgekommen. Unſer Pa⸗ 
tient war an ſtark gewuͤrzte Speiſen und geiſtige Ge⸗ 
traͤnke ſehr gewoͤhnt geweſen; bei dieſer Sebensart mußte 
nothwendig eine ſtarke Vollbluͤtigkeit, gewaltſame Aus⸗ 
dehnung der Blutgefaͤße, und wegen der dadurch ge⸗ 
ſchwaͤchten Spannungskraft in allen muſkuloͤſen Faſern, 
Verſtopfung und Entzuͤndung in den innern Theilen des 
Koͤrpers, und vorzuͤglich am leichteſten in den Lungen 
und in der Leber entſtehen. Py LE 


* 
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Wenn ich, mit Erlaubniß des Scfers > dieß noch 
beſſer beweiſen darf, ſo will ich ein Beiſpiel, das mir 
vor etlichen Jahren in dem hieſigen Hoſpitale vorkam, 
anführen. Ein gewiſſer Gärtner nämlich war mit einer 
fürchterlich complicirten Krankheit, einer Lungenſchwind⸗ 
ſucht und Gelbſucht beſchwert, wo noch die convulſivi⸗ 
ſche Engbruͤſtigkeit als ein Symptom hinzukam. Die 
ganze rechte Seite der Bruſt war bei dieſem Kranken 
ſo geſchwollen und aufgetreten, daß man es ſehr leicht 


ente 
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entdekte; der Huſten plagte ihn heftig, das Odemholen 
wurde bisweilen ploͤtzlich auf eine fürchterliche Art er— 
ſchwert, der Auswurf war bitter und haͤßlich, und eine 
Miſchung von Galle, Eiter und Schleim. Zu glei. 
cher Zeit war dem Kranken auch der Leib hart und ges 
ſchwollen, und er erlitt heftige Bruſt⸗ und Leibesſchmer⸗ 
zen, wie auch ſtarkes Brechen. Der Puls war aͤußerſt 
matt und der Appetit ſehr geſchwaͤcht. Neun Monate 
vor dieſer Krankheit hatte der Patient ein Fieber ge⸗ 
habt; er konte nicht anders als auf der rechten Seite, 
und noch dabei mit der Bruſt und dem Kopfe ſehr hoch 
liegen, war aͤußerſt ſchwach, und das hektiſche Fieber, 
das mit Morgenſchweißen begleitet war, verließ ihn 
gar nicht. Er war zugleich mit vielen Blaͤhungen be⸗ 
ſchwert und mit verbranten harten Stuͤhlen. In die⸗ 
ſen elenden Umſtaͤnden brachte er noch einige Wochen 
zu, worauf er endlich durch den Tod von ſeinem unbe⸗ 
ſchreiblichen Elende befreiet wurde. 


Bei der Oeffnung der Leiche fand fich, daß die Einge⸗ 
weide an verſchiedenen Orten brandig waren. Die Leber 
ſah blaß aus, und lag über drei Zoll tiefer als im natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande. Die Gallenblaſe war zweimal groͤßer 
als gewoͤhnlich, und man fand drei Steine in derſelben, 
und der Gallengang in den Zwoͤlffingerdarm war gar nicht 

mehr offen. Der rechte Lungenfluͤgel war meiſt bis auf 
ein Stüfchen, kaum von der Größe eines Huͤnereies 
verzehrt, und die rechte Bruſthoͤle enthielt beinahe ſie⸗ 
ben Noͤſel von einer ſolchen gelben gallenaͤhnlichen Feuch⸗ 
tigkeit, wie ſich im Auswurf zeigte. Ich unterſuchte 
das Zwerchfell, und fand auf der rechten Seite eine 
Oeffnung, die bis in das große Stuͤk der Leber hinab⸗ 
gieng; ein wenig mehr gegen die linke Seite und das 
Mittelfell hin, doch aber noch innerhalb der rechten 
Bruſthoͤle war eine zweite Oeffnung durch das cat 
58 M 3 ¢ 
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fell zu ſehen, welche in den kleinern oder linken Theil 
der Leber hinab gieng. Beim Aufſchneiden der Leber 
‚fanden ſich zwei große Geſchwuͤre in derſelben, die faſt 
die ganze Subſtanz dieſes druͤſigten Organs vernichtet 
batten. Der linke Lungenfluͤgel war nicht ſehr ange⸗ 
griffen, und das Herz voͤllig geſund. fae 


‚Während der Zeit, als ich noch das St. Bartho⸗ 
lomaͤihoſpital zu London beſorgte, befand ſich auch ein 
ähnlicher Patient in demſelben, der namlich an der Sune 
genſchwindſucht und Gallenſucht zugleich, in Verbin⸗ 
dung mit der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit krank war, 
und einen eiterhaften, mit Galle vermiſchten Auswurf 
batte, wo Farbe und Geſchmak deſſelben gar nicht 
zweifeln ließen, daß zwiſchen der Lunge und der Leber 
ein gemeinfchaftlicher Weg, und aus jener in dieſe 
durch das Zwerchfell hindurch eine correſpondirende Oeff⸗ 
nung befindlich waͤre. Allein ich erinnere mich nicht, 


t 
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daß die Leiche dieſes Kranken geöffnet wurde. 


Lungen⸗ und Lebergeſchwuͤre nehmen oͤfters von den 
Verſtopfungen und Entzuͤndungen dieſer Theile ihren 
Urſprung, die durch reichliches und zur rechten Zeit 
unternommenes Blutlaſſen gar wohl haͤtten gehoben 
werden koͤnnen. Allein das gemeine Volk trägt ſich 
insgemein mit ſeinen Krankheiten ſo lange, bis ſie 
ſchon tiefe Wurzel geſchlagen haben, und gar nicht 
mehr zu heben find. Es entſteht febr oft eine Gelbe 
ſucht, die mit Entzuͤndungskennzeichen beginnt, und 
wo nach Befinden der Symptome wiederholte Ader⸗ 
laͤſſe mit dem gluͤklichſten Erfolge angewendet werden 
koͤnten. In dem hier erzaͤhlten Fall mochten wohl die 
Gallenſteine in der Gallenblaſe den Grund und vor⸗ 
nehmſten Anlaß zu den Verſtopfungen, und der fo 
hoͤchſt verwikkelten Krankheit gegeben haben. Die 


Entzündung der Lunge und. der Leber war dem Zwerch⸗ 
fell mitgetheilt worden, und hatte die Verwachſung 
und die Geſchwuͤre veranlaßt. Aus dieſer daher ent⸗ 
ſtandenen aus der Bruſthoͤhle in den Unterleib gehen⸗ 
den Oeffnung, war auch die eiterigte und gallichte 
Fluͤßigkeit aus der Leber, mit der ſchleimigten eiterig⸗ 
ten Feuchtigkeit, die aus der Lunge heraufgebracht 
wurde, vermiſcht, und verurſachte diejenige haͤßliche 
faule und bittre 859 5 des Auswurfs, die wir oben 
erwaͤhnt haben. Die Symptome der Krankheit zeig⸗ 
ten es deutlich genug, wie es auch hernach die Section 
beftärfte, daß kein Weg aus dem Geſchwuͤre der Leber 
in den Zwoͤlffingerdarm vorhanden wäre, ſonſt hatte das 
Eiter den Weg durch den Darmkanal nehmen und aus 
dem Körper fortgeſchafft werden koͤnnen, welches aber 
in dieſem Falle nicht moͤglich war. 5 
e ne f 
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mit der ſchleimigten, durch dintblumen 
gehoben. 


Willam Lawfon, ein Brauer, ward im drei 
und dreißigſten Jahre ſeines Alters, da er durch 

ſtarkes Trinken und haͤufige Erkaͤltungen krank gewor⸗ 
den war, am 29. Jaͤnner 1781. ins Hoſpital aufgee 
nommen. Gedachten beiden Urſachen ſchrieb er ſeine 
itzige Engbruͤſtigkeit zu, von der er ſchon ſeit drei Jah⸗ 
ren viel erlitten hatte; nur aber war ſein Uebel in dem 
naͤchſt verfloffenen Winter bis zum hoͤchſten Grade ge⸗ 
ſtiegen. Die Anfaͤlle ſeiner Krankheit dauerten manch 
mal drei ganzer Tage hindurch, bisweilen aber auch nur 
eine Nacht, und mitunter waren ſie von ſo kurzer 
Dauer, daß ſie nur zwei bis drei Stunden anhielten: 
aber in jedem Anfall war auch die Beklemmung ſo groß 
und heftig, daß ſich der Kranke gar nicht legen konte. 
f N Was 
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Was das Anfehen des Patienten betraf, war er immer 
ſehr roth von Geſicht , und, feinem übrigen Körper 
nach, mehr forpulent als mager; der Puls ſchlug ſtark 
und etwas hurtig, und der Auswurf gieng ſchwer und 
ſparſam von ſtatten. Das linke Auge war ſehr ent⸗ 
zuͤndet, und ſchon ſeit geraumer Zeit halte er auch von 
dem Zufalle einer Geſchwulſt und ſchmerzhaften Em⸗ 
pfindung an den Füßen und Knoͤcheln gelitten. Auf 
meine Verordnung hatte er neulichſt aloetiſche Pillen 
zur Eroͤffnung genommen, welche gut gewirkt hatten. 

Hernach machte ich von den S inkblumen auf 
folgende Art Gebrauch: nachdem ich dem Patien⸗ 
ten zwölf Unzen Blut gelaſſen hatte, mußte er 
zehn Gran von den Zinkblumen mit zwei 
Drachmen Roſenconſerve, dabei dreimal des Ta⸗ 
ges zwei Unzen von der Salz mirtur, und nach 
erforderlichen Umſtaͤnden drei bis vier Stuͤk 
Rufiſche Pillen, bei Bettegehn aber allezeit den 
beruhigenden Trank nehmen. 

Am ıten Hornung befand ſich der Patient fi! 
beſſer. Seit dem Bericht vom 29gten war: feine Eng⸗ 
brüftigfeit fo aͤußerſt ſchlimm, daß er ſchon des Nachts 
um 1 Uhr aufſtehen, das Bette verlaſſen und alle 
Naͤchte in ſitzender Stellung zubringen muͤſſen. Die 
dritte Nacht aber gieng es weit leidlicher, denn er konte 
faſt bis früh 6 Uhr im Bette liegen. Der Huſten hatte 
um ein merkliches nachgelaſſen und der Auswurf gieng 
viel leichter von ſtatten. Das Blut war eben nicht 
von dikker Conſiſtenz, und ſeit dem Gebrauch der Rue 
fiſchen Pillen hatte der Kranke täglich offnen Leib. Er 
fuͤhlte auf die bei Schlafengehn genommene Arznei Ere. 
leichterung, und nach dem Gebrauche der Finkblu⸗ 
men nicht die geringſte Uebelkeit. 

Die Mittel wurden fortgeſetzt wie bisher; 
nur mit der Veränderung, „daß zu dem Diſſen 
M 5 von 


von der Rofenconferve noch fünf Gran Zink; 


blumen zugeſetzt wurden. Am naͤchſten Mor⸗ 
gen nahm der Kranke vier Unzen von der pur⸗ 
girenden Mixtur. R. SE OP N Du 
Am sten ließ die Beklemmung und die Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit nach. Er erwachte zwar um Uhr des Nachts, 
bekam ſeinen Anfall, der aber nur eine Stunde anhielt, 
und den Patienten die Zeit uͤber im Bette zu liegen ver⸗ 
ſtattete. Itzt war der Huſten weit leidlicher und nicht 
mehr ſo trokken; der Auswurf, der itzt reichlicher und 
freier abgieng, beſtand aus einem weißlichten ins Gelbe 
fallenden gut gekochten Schleime von gleicher Farbe 
und guter Conſiſtenz. Das Purgirmittel wirkte gut 
und machte verſchiedne Oeffnungen. Die Zinkbluz 
men, unter der Geſtalt eines Biſſen von Roſencon⸗ 
ſerve, erwekten ihm gar keine Uebelkeit, und es wurde 
noch daneben der Appetit ſehr vermehrt. Die Entzuͤn⸗ 
dung am linken Auge wollte ſich noch nicht verlieren, 
aber Geſchwulſt und Schmerz an Fuͤßen und Knorren 
batten ſich vermindert. | 

Ich ließ die bisher gebrauchten Mittel noch⸗ 
mals wiederholen, den aus Boſenconſerve ge⸗ 
machten Biſſen fortfesen, und mit dintbluz 


men fo verftärken, daß eine jede Dofe zwanzig 
Gran von dieſem Mittel enthielt. Dem beru⸗ 
higenden Traͤnkchen ließ ich dreißig Tropfen von 
der thebaiſchen Tinctur beimiſchen und das ge⸗ 
woͤhnliche Augenmittel mußte des Tages über 
fleißig angewendet werden pi 
Am gten wurden die Nächte ruhig und der Kranke 
konte gut ſchlafen, der Huſten plagte ihn nicht weiter, 
und es fand ſich ein leichter, freier Auswurf und guter 
Appetit ein. Er hatte taͤglich zwei bis dreimal offnen 
Leib, und allmaͤlig war auch die Entzuͤndung am Auge 
ver⸗ 
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vergangen, h daß das aufgeſchlagene Waſſer itzt wei⸗ 
ter keine Schmerzen machte. 

Am raten. Bisher hatte fi ſich kein ene buiifige 
Anfall mehr geäußert, und fein Auge war 2 5 von 
eee Entzündung: fein 


Am ı sten war alles noch beſſer beſtelt. Die Brut 
beklenung, „der Huſten und kurze Odem waren geho⸗ 
ben, der Appetit hatte ſich wie in gefunden Tagen voͤl⸗ 
lig wieder eingeſtellt, der Puls war natürlich, der Schl 
ruhig, die Geſchwulſt der Füße vergangen, und der 
Patient wieder bei guten Kraͤften, daß man ihn dem⸗ 
nach auf ſein n ie agi aus dem a 
tale entließ. „ 
| ar 2. rin abi 
William Larwſon trieb die Brauetey 3 9 
a eine uͤberaus ungeſunde Beſchaͤfftigung iff, Es 85 
mir viele Patienten vorgekommen, die das naͤmliche © 
werbe trieben, aber auch auf eben dieſe Weiſe 100 
und entweder mit Engbruͤſtigkeit, Lungen- oder Schwind⸗ 
ſucht oder mit beiden zugleich behaftet waren. Die 
Brauer müffen große Hitze und heftige Kälte ausfte- 
hen, die Nächte hindurch wachen, wobei ſie gemei⸗ 
niglich ſtark trinken; und alle diefe Dinge ſind, wie wir 
oben ausführlich gezeigt haben, häufige und maͤchtige 
Urſachen der Engbruͤſtigkeit und verzehrender Sungen- 
krankheiten. Die convulſiviſche Engbruͤſtigkeit war in 
dieſem Fall zugleich mit der ſchleimigten verknuͤpft; denn 
dieß zeigte der heftige, mit haͤufigem Auswurf beglei⸗ 
tete Huſten. Ein guter Auswurf ſchafft in dergleichen 
Faͤllen gemeiniglich Erleichterung, doch giebt jeder Aus⸗ 
wurf, wenn er gleich von guter Art aber dabei allzu⸗ 
haufig iſt, eine Anzeige von der Wichtigkeit des Zufalls. 
DR Schmerz und die Geſchwulſt an den Fuͤßen und 
b deren 
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deren Gelenken ſchien eine rhevmatiſche Beſchwerde 
zu ſein. en en Ser 
Da unſer Patient in die Klaſſe der Vollbluͤtigen 
gehörte, fo war auch das Blutlaſſen und Laxieren einer 
vernünftigen Heilart gemäß, denn fein Puls und feine 
ganze koͤrperliche Beſchaffenheit ſchienen dieſe Mittel zu 
verlangen. Der Kranke nahm alfo die Sin kblu⸗ 
men, die Salzmixtur und die thebaiſche Tinctur. 
Da ich ſchon die vortrefflichen Wirkungen der Zink⸗ 

lumen in der convulfivifchen Engbruͤſtigkeit aus an⸗ 
dern Fallen nur allzugut kante, und fie öfters mit Nu⸗ 
gen und dem gluͤklichſten Erfolge in dergleichen Umſtaͤn⸗ 
den angewendet hatte, wo andre Mittel fruchtlos waren 
gebraucht worden, ſo verſchrieb ich ſie in dieſem Falle 
auch ſogleich, ohne zuvor andre Arzneimittel zu ver⸗ 
ſuchen. Da man die F inkblumen durchaus nicht 
in die Klaſſe erhitzender reitzender Mittel zu ſetzen Ur⸗ 
ſache hat, fo brauchte ich fie nach dem Aderlaſſen und 
farieven ohne alle Beſorgniß, obgleich der Patient 
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ziemlich vollbfütig war. 
Die durch den Auswurf hervorgebrachte Feuchtig⸗ 
keit, ſo wie ſie der Patient ſelbſt genau beſchreibt, iſt 
allerdings von den ſonſt in dergleichen Krankheit ge- 
woͤhnlichem Schleime ganz unterſchieden, denn er nent 
fie „eine weißlichte, gelblichte, verdorbene Wa⸗ 
terie, welche ſehr haͤßlich ſchmekte und roͤche, 
und von einer durchaus gleichen Farbe und Con⸗ 
fiftens wäre,“ Ich ſahe noch etwas von dieſem Aus⸗ 
wurf, und fand dieſe Feuchtigkeit eben fo, wie ich fie 
bei mehr engbrüſtigen Kranken getroffen hatte. Es iſt 
eigentlich kein Eiter, ſondern nur ein gut gekochter ho⸗ 
mogener Schleim. In einem gemeinen Katarrh wird 
zwar bisweilen ein dieſem beſchriebenen, ganz aͤhnlicher 
Schleim von der Bruſt ausgeworfen; man kann aber 
doch gleichwohl aus den Symptomen, welche die Krank⸗ 
5 heit 
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heit begleiten, nicht im mindeſten Lungengeſchwuͤre ver⸗ 
muthen, welches hernach der Verlauf und dle Beendi⸗ 
gung der Krankheit voͤllig bekraͤftigt. In Fällen der 
zungenſchwindſucht, wo Knoten und Geſchwuͤre in den 
Lungen befindlich find, iff der Auswurf gemeiniglich ge- 
miſcht und blutſtreifigt, theils diffe und undurchſichtig, 
heils helle und durchſichtig, weil er aus Eiter und 
chleime beſteht, die mehr oder weniger genau unterein⸗ 
ander gemiſcht ſind, und nur ſehr ſelten (wo es ja im An⸗ 
ang dieſer Krankheiten geſchieht) eine ſolche Gleichheit 
in der Farbe und Conſiſtenz darſtellt. Der erfahrne 
praktiſche Arzt kan insgemein durch eine ſorgfaͤltige Un⸗ 
terſuchung die hellern, durchſichtigern und klebrigern 
Partikelchen des Schleims, von den gelbern, undurch⸗ 
ſichtigern und weniger zufammenhängenden Theilchen 
des Eiters leicht unterſcheiden, und in vielen Fällen ver⸗ 
moͤge einer kleinen Sonde oder eines andern dazu geſchik⸗ 
ten Inſtruments eine Abſonderung dieſer beiden Sub⸗ 
ſtanzen oder verdorbenen Fluͤßigkeiten anſtellen. 


William Lavofon hatte ſchon drei Jahr von ſei⸗ 
ner Krankheit ſehr gelitten, die Winterjahrszeit war 
ihm zuwider, und die Krankheit an und fur ſich 
von ſehr uͤblen Charakter. Zuerſt bekam dieſer Pa⸗ 
tient zehn Gran von den Finkblumen, und ganz 
unvermerkt ſtieg ich bis auf zwanzig Gran in der Doſe, 
taͤglich dreimal zu nehmen, und ſeine Tropfen nahm 
er in der letztern Doſe ſeiner Mixtur. Dieſer Patient 
ward am Ende des Januars ins Hoſpital aufgenom⸗ 
men, und wurde am 1 ten Februar von feiner Krank⸗ 
heit völlig befreiet, daraus wieder entlaffen, 


u 
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ek ak Be TU ab 
Convulſiviſche und ſchleimigte Engbröͤſtig⸗ 
keit in Verbindun durch Finkblumen 
,, e dee, 
Eliſabeth Stevenſon ward in ihrem zwei und ſech⸗ 
zigſten Jahre von convulſiviſcher Engbrüſtigkeit, die 
mit einer großen Verſchleimung der Bruſt verknuͤpft 
war, und mit welcher doppelten Krankheit dieſe Patien 
tin bereits von Jugend auf kaͤmpfte, ſehr heftig ange⸗ 
griffen, und deshalb am aten März 1776. ins Hoſpi⸗ 
tal aufgenommen. Dieſe Kranke war von blaſſem An⸗ 
ſehen und ſehr ausgezehrt. Ihre Krank heitsanfaͤlle faz 
men ſehr oſt, und waren beſonders bei neblichtem Wet⸗ 
ter überaus heftig. Die Patientin aͤußerte ein trauri⸗ 
ges Temperament und litte immer an Hartleibigkeit; ſie 
hatte einen ſchwachen Puls, und mitunter goldene 
Aderbeſchwerung. Es waren bereits verſchiedne Arz⸗ 
neien gebraucht worden, welche ihr, wie ſie glaubte, 
einige Erleichterung geſchafft hatten. Ihre monatliche 
Reinigung war ſchon ſeit geraumen Jahren auſſen geblie⸗ 
ben. Ich verſchrieb dieſer Kranken folgende Mittel: 
© Rec. Confectionis cardiacae drachm. dimidia n. 
Conferv. Cynosbati Scrup. unum. 
Caſtor. pulveris. 40 u e; 
Florum Zinci ana grana quinque. 
F. c. Syr. q. ſ. Bolus. D. S. Einen olchen 
Differ täglich zweimal zu nehmen. 
Rec. Lenitiv. Electuar. unciam unam. 
Flor. Sulphur, ſemiun cas. 
Tart. folubilis drachm. duas. 20 
Rhei pulveris drachmam unam. 
Syrupi Balfamici. q. f. 
F. Electuar. D. S. Bei Hartleibigkeit Fruͤh⸗ 
morgens einen Kaffeeloͤffel voll. | 
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Am rgten eröffnete das Electuarium der Kranken 
den Leib, und der Biſſen bekam ihr ganz wohl, doch 
blieb ſie noch engbruͤſtig wie zuvor und die Engbrüftige 
keit war fe wie das Keuchen überaus aͤngſtüch und 
heftig. je Sich: eee; rn 
Die Latwerge und der Biſſen ae Beide nach N 
Verordnung fortgebraucht, nur aber wurde die Doſe der 
Zintblumen mit drei Gran vermehrt. Man nahm 
wahr, daß die Patientin bei neblichtem Wetter, und 
wenn die Dünfte über, der Stadt nicht bald vertheilt 
wurden, ihre Anfaͤlle allezeit heftiger bekam; bei reiner, 5 
heller und trokner Luft aber waren fie weit gelinder. 


Am agten befand ſich die Kranke weit beſſer. | 

Am sten April hielt die Beſſerung noch an. Die 
Biffen | fonte ihr Magen gut „ohne alle Uebelkeit ver⸗ = 
tragen und bei dem ae der Latwerge batte ſie füge 
lich ofinen | Leib. rf 1701 n A a par 5 15 De is ee 

Am böten befand ſie ſich uͤberaus wohl, und 15 

Sie und die Engbrüſtigkeit waren ſehr e be 

Die Latwerge wurde, wie fie war, for 1 , ab 
ber Biſſen ward wieder mit dre en ölen Mane 5 
vermehrt, fo daß itzt > Dofe aus e be 
ar er * : 7 


5 


tels oe Beſchwerlichkeit n d fühlte gar 
keine belkeit au Aa ee auch efelben. 11 3 
petit und Schlaf ha en ich febr eit un fie nahm. 
täglich an Kraſteſ merklich u. = ON 15850 
veiter 9 55 aun 
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| n wölfter Fall. 
Sier war die convulſiviſche Engbruͤſtigkeit 
nicht nur mit der ſchleimigten verbunden, 
ſiondern es hatten fidy auch noch folgende 
Deſchwerden dazu geſellt: nämlich eine 
Schwache des ganzen Rörpers befonders 
aber des Vagens und Darmkanals und die 
daraus entfpringende üble Verdauung, 
wie auch Geſchwulſt und rhevmatiſche 
Schmerzen. Alle dieſe SufSlle wurden 
durch Finkblumen, Laxiermittel und 
leichte Bewegung des Rörpers bes 
ene 8 
Marie Stevenſon bekam in ihrem drei und zwan⸗ 
zigſten Jahre einen Bruſtſchmerz und heftigen Huſten, 
nebſt einer ſehr beſchwerlichen Engbruͤſtigkeit, welche 
fie plöglich bei Tag und Nacht ganz unverſehens uͤber⸗ 
‚fielen und zu verſchiednen Stunden hintereinander an⸗ 
hielten. Eine nur etwas geſchwinde Bewegung des 
Koͤrpers erwekte ihr ſogleich einen Anfall, aber oͤfters 
brach er auch aus, wenn ſie ſich ganz ruhig hielt; da⸗ 
nebſt war ihr der Magen aufgetreten, und ſie erlitt ein 
ſtarkes Herzklopfen. e e 
Dieſe Kranke war e e Geſchwulſt 


der untern Gliedmaßen geneigt, und bisweilen über 


den ganzen Körper aufgedunfen oder geſchwollen: bei 
diefer Gelegenheit hatte fie immer die allermeiſte Be⸗ 
emmung und konte kaum Odem holen. Sie war ein 
kleine unterſetzte Perſon, von differ aufgedunſener Lei⸗ 
besbeſchaffenheit, ſah blaß vom Geſichte und ganz un⸗ 
geſund aus; ſie hatte ihre Monatsveraͤnderung verlo⸗ 
ren, oder es war doch diefelbe immer in Unordnung; 
bisweilen kam ſie in drei Wochen, bisweilen aber auch 
erſt in drei Monaten zum Vorſchein. Der Magen 
＋ war 


war bei der Kranken öfters ſehr aufgetreten und ſtark gee 


ſchwollen, ſie hatte auch oͤfters Anfaͤlle von Ohnmachten. 


Vor ohngefaͤhr zwei Jahren hatte ſie ſich, indem ſie 


eben ihre Reinigung hatte, ſehr erkaͤltet, wovon ſie ihre 


erſte Engbruͤſtigkeit bekam, und eben von dieſer Zeit 


her iſt ſie mit einer ungewoͤhnlichen und ungeſunden 
Korpulenz beſchwert worden. Sehr oft wandelte fie 
ein Schwindel und eine Uebelkeit an, und es ſtieg ihr ein 
unſchmakhaftes Waſſer aus dem Magen in den Mund; 


dieſem Uebel giebt das gemeine Volk faſt in jedem Lande 
einen andern Namen. Unmittelbar auf ſolche Anfaͤlle 
von Schwindel und Ekel, uͤberfiel fie bisweilen eine 
Kaͤlte, worauf ſogleich ein Schweiß ausbrach. In 
der Haut fublte fie uͤber den ganzen Koͤrper ein Stechen 
und Jukken. Mitunter bekam ſie heftige Schmerzen 


im Magen und ganzen Unterleibe, wie auch in den Un⸗ 
terſchenkeln. Der Puls gieng ſchwach und doch niche 
geſchwind, der Auswurf aber hielt ſchwer, die Zunge 
war rein, ihr Koͤrper kalt anzufuͤhlen, und dabei hatte 


fie ofſnen Leib. Ich verordnete dieſer Patientin 


täglich zweimal acht Gran dintblumen mit 


einem Quentchen Rofenconferve zu nehmen. 


Dreimal taͤglich ließ ich ihr eine halbe Unze von 


der ſchleimigten Mixtur brauchen, und daneben 


das aus Senesblaͤttern bereitete Purgiertraͤnk⸗ 
chen mit acht Gran von Jalappenwurzelpulver 


verſetzt. - 


Am sten klagte die Kranke uͤber Bruſtſchmerz, ber 


ſchwerlichen Huſten, kurzen Odem und über Geſchwulſt, 


die ſich uͤber den ganzen Koͤrper verbreitete. In der 


Haut wurde ſie von Jukken und einem freſſenden 


Schmerz ſehr geplagt. Die übrigen Symptome wa⸗ 


ren aber faſt noch wie zuvor beſchaffen. Das Laxier⸗ 
traͤnkchen hatte gut gewirkt, und der Biſſen mit den 


Zinkblumen gar keine . erwekt. Itzt ließ 


ich 


+ 
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ich ihr acht Unzen Blut, ſetzte die vorigen Mit⸗ 
tel fort, und verſtaͤrkte die Doſe der Finkblu⸗ 
men mit vier Gran. | 
Am roten meldeten ſich die engbrüftigen Anfälle 
nicht mehr fo oft wie bisher, und waren weder von der 
vorigen Dauer, north Heftigkeit. Ihr Appetit war 
itzt beſſer, und das Aufſteigen des Waſſers aus dem 
Magen beſchwerte ſie auch nicht wieder ſo haͤufig. 
Obgleich der ganze Koͤrper, ſo wie die Unterſchenkel 
noch mitunter ſchwollen, ſo geſchah es doch in weit min⸗ 
derm Grade, und ſie fuͤhlte ſich auch ſelbſt bei mehrern 
Kraͤften und ſtaͤrker. | “ 
Den andern Morgen ließ ich ihr das Purgiertränf 
chen nehmen. | 
Am 1gten nahm die Beſſerung immer noch mehr 
zu, ſo wie ſich auch der Appetit vermehrte und der Aus⸗ 
wurf leicht von ſtatten gieng. Die Schmerzen in den 
Schenkeln waren von keiner Bedeutung mehr, aber in 
der Bruſt wollten ſie ſich noch nicht verlieren, und ſo 
war es auch in Anſehung des Magens, denn er war 
noch geſchwollen und ſchmerzte dabei. Sie fuͤhlte nach 
ihrer eignen Ausſage auf das Laxiermittel allezeit eine 
merkliche Erleichterung in allen ihren Umſtaͤnden. 
Am sten war der Magen ſehr aufgetreten, und 
ſie klagte uͤber heftiges Herzklopfen; im uͤbrigen aber 
ruͤkte fie in ihrem WoHlbefinden immer weiter fort. 
Ich ließ alle drei Mittel, den Biſſen, die Mix⸗ 
tur und das Laxiertraͤnkchen fortſetzen. 
Am a eten war die Kranke ſchwach und matt. 
Das Purgiermittel gab ihr eine wahre Erleichterung. 
Ich ließ es daher am folgenden Tage wieder neh⸗ 
men, und fie bekam am 26fen ihre Veraͤnderung, und 
es gieng alles beſſers 18 
Am zten May hatte ihr der Biſſen mit den Sinks 
blumen Uebelkeit erwekt. Sie hatte noch Anfälle 
vi einer 
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elner Engbruͤſtigkeit, aber fie waren fo ſchwach, daß 
ſie die Patientin nicht ſehr beſchwerten. Die Geſchwulſt 
über den ganzen Körper und an den untern Schenkeln 
war faſt voͤllig vergangen. 3 | 
Tages darauf wurde nochmals das Senesblaͤtter⸗ 
traͤnkchen, und Fruͤh und Abends zwei Z ink blu⸗ 
menpillen mit zwei Unzen Krauſemuͤnzenjulep ge⸗ 
nommen. | „„ er 

Am 6ten befferte es fich wieder mit der Kranken, 
ſie klagte uͤber keine Uebelkeit, nur in ihren Oberſchen⸗ 
keln fuͤhlte ſie Schmerzen. 

Sie mußte nun Fruͤh und Abends drei Stuͤk von 
gedachten Pillen ebenfalls mit Krauſemuͤnzenjulep 
nehmen. . a 

Am roten befferten ſich ihre Umſtaͤnde recht ſtark, 
und ſie befand ſich vornehmlich auf die Pillen ſehr gut. 
Die Engbruͤſtigkeit ließ ſehr nach, und die Schmerzen 
in den Oberſchenkeln waren bei weitem nicht mehr ſo 
heftig wie zuvor. . | 

Die Kranfheitsanfälle der Engbruͤſtigkeie brachen 
weit ſeltner aus, der Magen war nicht mehr ſo ſchwach, 
und die Geſchwulſt hatte fic) gänzlich am Körper und 
an den Schenkeln verloren. | OB: 

Am ı6ten bis 24ten. Sie hatte nun weiter Feine 
Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle, außer wenn fie ſehr geſchwinde 
gieng. Ihre Kraͤfte hatte ſie nun auch wieder ge⸗ 
ſammelt. Man ließ ſie daher aus dem Hoſpital aufs 
Land gehen, und verordnete ihr folgendes Mittel: 

Rec, Aquae fontan. unc, quatuor. | ' 
Mucilag. Gummi arabici. 
Tinct. Cort. Peruv. utriusgue unciam unam. 
M., D. S. Davon zwei Unzen täglich dreimal 
zu nehmen. 5 Ä 
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Am z3iten. Seitdem die Kranke Pork verlaſſen 
hatte, erlitt fie eine leichte Erkaͤltung; dadurch zog fie 
ſich einen böfen Hals und Hartleibigkeit zu. Die Lande 
luft ſagte ihr gut zu, und fie hatte nun dort einige Tage 
leichte Arbeit gemacht, z. B. gejaͤtet. Itzt konte ſie 
acht engliſche Meilen in einem Tage zuruͤklegen. Milch 
konte ſie nicht vertragen, weil ſie Druͤkken oder Be⸗ 
klemmung davon bekam. 

Die Kranke mußte die Mixtur der Binde 
fortbrauchen, und nach Erforderniß bei Schla⸗ 
fengehen die Rufiſchen Pillen nehmen. 

Am sten Junius. Die Kranke hielt ſich noch auf 
dem Lande auf, und hatte heute wieder eine Reiſe von 
acht Meilen gemacht. Sie empfand weiter keine Eng⸗ 
bruͤſtigkeitsbeſchwerung, aber über eine neue Erkaͤltung 
und einen damit vergeſellſchafteten leichten Huſten, boͤ⸗ 
ſen Mund und haͤufiges Spukken, fuͤhrte ſie Klage. 
Ihre ungeſunde ſehr beſchwerliche Korpulenz und zur 
Geſchwulſt fic neigende Fettigkeit hatte ſich ziemlich 
auf dem Lande verloren. 

Am agten. Itzt klagte fie über nichts mehr, als 
uͤber eine Rauhigkeit im Halſe und auf der Bruſt, und 
einige kleine Bläschen in dem Munde. Sonſt war fie 
itzt in aller Betrachtung wieder ſtark und geſund; ihr 
Appetit wieder gut, und ihr ganzes Anſehen heiterer und 
geſuͤnder; dabei war fie hagerer geworden, hatte aber 
deſtomehr an Kraͤften und Lebhaftigkeit gewonnen. 

Am gten Julius war gar kein Umſtand, worüber 
die bisherige Patientin haͤtte Klage fuͤhren koͤnnen. 


„ „ * 


In dieſem Fall finden wir die convulſiviſche Eng⸗ 
brüſtigkeit mit einem hohen Grade chroniſcher oder all- 
gemeiner Schwaͤche verbunden, wobei zugleich eine ganz 
beſondere ſchlechte Verfaſſung des Magens, die in einer 

Erſchlaf⸗ 
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Erſchlaffung beſtund, wie auch eine uͤber den ganzen 
Koͤrper ſich verbreitende Geſchwulſt mit in Betrachtung 
koͤmt. Die Patientin hatte in aller Betrachtung eine 
üble Leibesbeſchaffenheit, denn fie war ſehr diffe und 
phlegmatiſch, ſie hatte eine traurige und verdroſſene 
Mine und die. Kräfte waren gänzlich verloren; alle diefe 
Umftände ließen eben nichts Gutes hoffen. Sie gab 
eine waͤhrend ihrer monatlichen Veraͤnderung erlittene 
Erkältung zum Grunde ihrer Krankheit an; und man 
muß geſtehen, daß daher manche Krankheiten bei dem 
andern Geſchlechte ihren Urſprung haben. Es iſt aller⸗ 
dings bei dieſer Gelegenheit ein forgfältiges und beit 
ſames Verhalten nöthig, weil der Körper zu ber Zeit 
- von der Kälte deffo mehr angegriffen wird. Hierauf 
wurde ſie, als ſie ihrer Krankheit wegen nicht ausgehen 
konte, nicht nur wegen geſchwaͤchter Fibern uͤber den 
ganzen Koͤrper aufgedunſen, ſondern es entſtand auch 
eine Art Fertigkeit, die an und für ſich allein das Odem⸗ 
holen wuͤrde erſchwert, und eine Engbruͤſtigkeit verur⸗ 

ſacht haben. Und auf ſolche Weiſe gieng fie einer ſehr 
ſchlimmen wo nicht unheilbaren Krankheit entgegen. 
Als ſie mich Anfangs zu Rathe zog und ihr Puls 
damals fo ſchwach war, haͤtte ich gern das Blutlaſſen 
gänzlich vermieden, und ohne Anſtand die Finkblu⸗ 
men als ein ſtaͤrkendes und krampfwidriges Mittel 
verordnet. Aber da ich die Patientin wieder ſah und 
ihren Huften und ihr ſchweres Odemholen nebft dem 
Flußſchmerz in der Seite und in den untern Schenkeln 
noch immer ſehr beſchwerlich fand, fo konte das Blut⸗ 
laſſen, aller der widerſprechenden Umftande in Anſe⸗ 
hung der allgemeinen Erſchlaffung des Körpers unge⸗ 
achtet, doch nicht anders als zutraͤglich angeſehen werden. 
Es iſt zwar dieß eine Thatſache, die durch die Erfah⸗ 
rung beſtaͤtigt wird, daß wir uns bisweilen der Noth⸗ 
wendigkeit ausgeſetzt ſehen, in heftigen Anfaͤllen cone 
N vulſiviz 
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vulſiviſcher Engbruͤſtigkeit Ader zu laſſen, ob uns gleich 
die große Schwaͤche des Kranken ſehr laut widerſpricht: 
allein wenn dieſe Unternehmung glüffen ſoll, erfordert 
ſie in dergleichen zweifelhaften Faͤllen die groͤßte Ueber⸗ 
legung und Behutſamkeit, weil ſonſt gewiß ein uner⸗ 
ſetzlicher Schaden daraus entſtehen wuͤrde. | 

_ Gelindes Laxieren war in dieſem Fall die ganze 
Krankheit durch vom groͤßten Nutzen; und ſchon das 
Anſehen und die ganze koͤrperliche Beſchaffenheit der 
Patientin ließ dieß hoffen und machte die Vermuthung 
der Zutraͤglichkeit ſolcher Mittel hoͤchſt wahrſcheinlich. 
Sie war korpulent und aß oͤfters mehr als ſie verdauen 
konte, woraus nothwendig ein Aufſchwellen des Ma— 
gens und des ganzen Unterleibes erfolgen mußte. In⸗ 
dem nun die Purgiermittel eine unmittelbare Erleichterung 
in den erſten Wegen und durch die Ausfuͤhrung ſeroͤſer 
Feuchtigkeiten in den uͤberladenen Blutgeſaͤßen einige 
Ausleerung verſchafften, fo war hieraus klar, wie drin⸗ 
gend dieſe Indication zu erfülfen fei. Waͤhrend ihrer 
Veraͤnderung nahm ſie zwar keine abfuͤhrende Arznei; 
aber die andern Mittel ſetzte ich bei dieſer Gelegenheit 
nicht aus, indem ſie eher dieſe natuͤrliche Ausführung 
befoͤrdern als ſtoͤren konten. 

Ich verſchrieb der Kranken gleich vom Anfang ih⸗ 
res Zufalls die Zink blumen, und ſetzte fie fort, bis 
die Krankheit gaͤnzlich gehoben war. Ich gab das 
Mittel erſt in Biſſen, und nach einiger Zeit, da ſie es 
uͤberdruͤßig war, in Pillen ‚ fieng mit ſchwachen Doſen 
an, und ſtieg allmaͤlig zu ſtaͤrkern. Sie vertrug da⸗ 
mals das Arzneimittel recht gut, und ſie erkante es mit 
beſonderm Vergnuͤgen, daß ſie den fortdauernden Nutzen 
deſſelben ganz deutlich verſpuͤre. Ihre Nahrung be⸗ 
ſtand waͤhrend dieſer Kur vorzuͤglich in Brod, aus 
Waſſer gekochtem Habergruͤtze, leichtem Pudding, und 
bisweilen in ein wenig friſchgekochtem oder gebratenem 
Weer | jungen 


jungen Fleiſch, und dergleichen ähnlichen leicht zu ver⸗ 
dauenden Nahrungsmitteln. a 

Hierauf wurde die Tinctur von der Peruvianiſchen 
Rinde und die Rufiſchen Pillen, nebſt der Landluft und 
Bewegung in derſelben, zur Vollendung der Kur vor⸗ 
geſchlagen. Da ihre Beſſerung zunahm, war ſie fuͤr ihren 
Unterhalt genoͤthigt auf dem Felde leichte Arbeit zu thun, 
und mußte allezeit acht Meilen gehen, wenn ſie, um 
mich zu ſprechen, in die Armenanſtalt kam. Die Laͤnge 
des Weges war freilich fuͤr eine Reconvaleſcentin An⸗ 
fangs zu groß, allein, Noth leidet kein Gebot, mußte 
die arme Patientin denken; und wenn ich Bedenklich⸗ 
keit geäußert hätte, fo wäre fie vielleicht abgeſchrekt' 
worden, nach der Stadt zu mir zu kommen, und den 
guten Rath zur Vollendung ihrer Kur zu holen. 

Dieß Beiſpiel, hoffe ich, ſoll andern zur nuͤtzli⸗ 
chen Lehre dienen: denn das Hin- und Hergehen nebſt 
der leichten Feldarbeit fehaffte gewiß bei dieſer Patien⸗ 
tin ſehr großen Nutzen. Ihr Appetit und ihre Ver⸗ 
dauung wurden wieder hergeſtellt, ſie bekam ein mun⸗ 
teres geſundes Anſehen, und in Betrachtung ihrer 
Kraͤfte und Thaͤtigkeit wurde ſie itzt ganz eine andere 
Kreatur und gleichſam voͤllig umgeſchaffen. Es wird 
aber nicht viel dergleichen Beiſpiele geben; denn die na⸗ 
tuͤrliche Schlaffigkeit und Verdroſſenhelt bei ſolchen 
Perſonen verbietet die Bewegung, zumal bei denen, 
die ſich in guten Umftänden befinden und an nichts Man⸗ 
gel leiden; denn dieſe vermeiden immer ſehr gern alles 
was nur die geringſte Muͤhe macht. Allein dieſe arme 
Weibsperſon mußte mit Arbeit ihr taͤglich Brod ver⸗ 
dienen, daher ward von ihr meine Verordnung in An⸗ 
ſehung der Bewegung und maͤßigen Arbeit mit Ent⸗ 
ſchloſſenheit und frohen Muthe befolgt. Dergleichen 
Perjonen, die zu koͤrperlicher, erſchlaffter, phlegmati⸗ 
cher Leibesbeſchaffenheit Hang haben, werden immer 

N 4 großen 
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großen Vortheil erlangen, wenn ſie dieſem Beiſpiele 
darinne folgen, daß ſie ſich der Bewegung befleißigen 
und die Unthaͤtigkeit und allzugroße Bequemlichkeit 
vermeiden. | | (Pi ARE 


Dreizehnter Fall. 
Convulſtviſche Engbruͤſtigkeit, mit chroniz 
ſcher Schwaͤche verbunden ebenfalls mit 
Finkblumen geheilt. 


Alice Wilſon ward in ihrem drei und funfzigſten 
Jahr 1782. am 13ten September mit einer Nerven⸗ 
engbruͤſtigkeit, die ebenfalls von convulſiviſcher Art war, 
befallen. Sie verſpuͤrte den Ausbruch früh um vier 
Uhr, und dieſer war von ſolcher Heftigkeit, daß ſie 
nicht im Bette bleiben konte, ſondern genoͤthigt war, 
den Anfall ihrer Krankheit, der drei bis vier Stunden 
dauerte, ſitzend abzuwarten. Ihre Krankheit hatte 
ſich ſeit letztern May ſehr verſchlimmert und alle Mor: 
gen eingeſtellt. Dieſe Kranke naͤhrte fich vom Waſchen 
und mußte fic) daher öfters: großer Hitze und Kälte 
ausſetzen. Ihre Veränderung war ſchon ſeit ſieben 
Jahren außen geblieben, und eben von dieſem Termine 
an war ſie hernach vier Jahre lang ſtets krank geweſen, 
indem fie öfters Brechen und große Schwäche ſehr mit⸗ 
genommen hatten, auf ein nachher erfolgtes Fieber aber 
war fie erft wieder nach und nach geſund und ſtark ge⸗ 
worden. Der Magen that ihr oftmals, zumal Vor⸗ 
mittags, ſehr weh, und fie fpie auch Häufig eine bittre 
ſchaumige Feuchtigkeit aus, worinnen eine Miſchung 
von Galle zu fein ſchien, und zuweilen empfand ſie Ue⸗ 
belkeit und bekam Brechen. Die Patientin klagte auch 
über Flatulenz und beſtaͤndige Unruhe, die ſie des 
Nachts beim Erwachen empfand. Dieſen Zufall hatte 
fie ſchon viele Monate verſpuͤrt; dabei beſonders im An⸗ 
. b fall 
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fall der Engbruͤſtigkeit eine heftige Spannung uͤber die 

Bruſt; und dieſe Empfindung dauerte nach vorüberge: 

gangener Krankheit fort. Sie war hartleibig und hatte 

ſehr beſchwerlichen Auswurf, ihre Haut war kalt, und 
ihr Puls nicht uͤbel. Die Naͤchte aber waren ſchlim 
und ſchlaflos. F 

Ich ließ ſie zweimal taͤglich einen Biſſen aus 
einer Drachme Hagenbuttenconſerve, mit ſechs 
Gran von Zinkblumen nehmen, und allezeit 
zwei Unzen Kraufemünzeniulep nachtrinken. 

Am 2oten hatte ſichs mit der Kranken ſehr gee 
beſſert. Nach den erſten zwei oder drei Doſen der ge⸗ 
nommenen Biſſen hatte ſie Uebelkeit bekommen, aber 
in der Folge ward ihr weiter nicht uͤbel. 

Die Mittel wurden fortgeſetzt, und Abends 
um ſieben Uhr nahm die Patientin ein Brech⸗ 
mittel. i 
Am sten October. Das Brechmittel hatte gute 
Wirkung gethan, und die andern Arzneien blieben 
bei ihr. Nun verſpuͤrte fie in allen ihren vorzuͤglichſten 
Beſchwerden eine große Erleichterung; denn der Hu- 
ſten und der Auswurf, wie auch die Engbruͤſtigkeit 
waren itzt weit leidlicher. Die Anfälle der Krankheit 
hatten ſo ſehr abgenommen, daß ſie faſt gar nichts be⸗ 
deuteten, und die Kranke ganz ruhig ſchlafen ließen. 
Die ſchmerzhafte brennende Empfindung im Magen 
hatte ſich groͤßtentheils verloren, und es kam auch der 
Kranken kein ſolcher bittrer Schaum mehr in den 
Mund wie zuvor. BER | | 

Am ızten. Ihr Huſten hatte ſich ſehr viel gebef- 
ſert und ſie konte itzt weit leichter Odem holen. Die 
Zinkblumen erwekten wenig oder gar keine Uebel- 
keit. Die Spannung und das Gefühl einer Zuſam⸗ 
menſchnuͤrung des Magens hatte fic nun gänzlich vere 

loren. Die Naͤchte waren ruhig und die Patientin 
N 5 fuͤhlte 
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fühlte ſich beim Erwachen vom Schlafe ſehr erquikt, 
und die Unruhe, die fie ſonſt des Nachts im Uncer- 
leibe empfand, hatte ſehr abgenommen. Der Huſten 
ward immer noch leidlicher, der Auswurf leichter und 
das Brechen fand ſich nicht weiter ein. Sie ſchlief in 
der Nacht ziemlich gut. 

Am 25ten gieng ihre Beſſerung immer noch glak⸗ 
lich fort: ſie wurde nicht wie ſonſt vom Keuchen in der 
Nachtruhe geſtoͤrt; und itzt war ihre Bruſt frei und ſie 
hatte weiter keinen Anfall ihrer convulſiviſchen Engbruͤ— 
ſtigkeit gehabt. 

Am sten November klagte fie weiter über gar keine 


Beſchwerde. | 
„ X ** 


Diͤe hier erzählte Krankheitsgeſchichte giebt uns 
wieder einen ſtarken und ganz ſichern Beweis von den 
guten Wirkungen der 8 inkblumen. Ihre Eng⸗ 
bruͤſtigkeit war noch überdieß mit einem hohen Grad 
von eingewurzelter und ihr eigenen Schwäche und Er- 
ſchlaffung des Körpers verbunden. Die ſchmerzhafte 
beſondere Empfindung im Magen, Brechen und Auf— 
ſteigen eines bittern Schaumes mit Blaͤhung und Un⸗ 
ruhe im Unterleibe, waren lauter beſchwerliche Zufaͤlle. 
Hier erwies ſich nun die ſtaͤrkende und krampfwidrige 
Wirkung der Finkblumen ſehr nuͤtzlich, indem fie 
nicht nur die eben erwaͤhnten Zufaͤlle, ſondern auch die 
Engbruͤſtigkeit aus dem Grunde hoben. Als etwas 
ganz beſonders war die vierjaͤhrige Krankheit anzuſe⸗ 
hen, die ſie nach dem letztern Auſſenbleiben ihrer mo⸗ 
natlichen Veraͤnderung erlitt, worauf ſie ſodann durch 
ein Fieber ihre vorige Geſundheit und Kraͤfte doch end⸗ 
lich wieder erlangt hatte. Dieſer Umſtand iſt in der 
That ſchwer zu erklaͤren; doch giebt es viel dergleichen 
9 „ die dieſe Erfahrung und die Wahrhaftigkeit der⸗ 
ſelben 


203 


— -- 


felben beftätigen koͤnnen; denn wir fehen öfters Kraͤnk⸗ 
liche und Schwache nach einem überftandenen Fieber 
ſtark und recht geſund werden. N oe 


Vierzehnter Fall. 

Hier war die convulſiviſche Engbruͤſtig⸗ 
keit nicht nur mit einer ſtarken Verſchlei⸗ 
mung der Bruſt complicirt, ſondern es 
hatten ſich auch noch folgende Zufälle da⸗ 
zu geſellt, nämlich: Blutſpeien, Naſen⸗ 

luten, Flußſchmerzen, und beſondre Ma⸗ 
genſchwaͤche. Dieſe ſaͤmtlichen Beſchwer⸗ 
lichkeiten wurden durch die Sintblumen 
gehoben. 


Am raten April 1783. mußte ich über Land zu 
dem Herrn ** kommen, den ich an einer convulſivi⸗ 
ſchen Engbruͤſtigkeit und an einem heftigen Huſten und 
Stöffen auf der Bruſt krank fand. Dieſer Patient 
war itzt ſieben und vierzig Jahr alt. Seine convulſi⸗ 
viſche Engbruͤſtigkeit uͤberfiel ihn allezeit ploͤtzlich bei 
Tage drei bis vier Mal, wobei die Schwierigkeit des 
Odemholens fo groß und heftig war, daß er zu erſtik⸗ 
ken befuͤrchtete. Und ſo geſchah es auch in der Nacht, 
wo ihm die jablingen Anfälle aus dem Schlafe auf 
wekten, und ihn in eine ſo traurige Lage verſetzten, daß 
er gar keine Luft bekommen konte. Dieſe Umſtaͤnde 
wurden von einem heftigen Huſten begleitet, welcher 
erſt dann erleichtert ward, wenn er etwas graulichten 
oder ins blaulichte fallenden Schleim in die Hoͤhe brin⸗ 
gen konte. Die Bruſtbeſchwerung oder Beklemmung 
fand er am heftigſten, wenn er am wenigſten zu huſten 
vermochte, und bei ſtarkem Huſten bekam er bisweilen 
einen beſonders heftigen Kopfſchmerz. Von dieſen eng⸗ 
brüftigen Umſtaͤnden war er ſchon ſeit langen Jahren 
geplagt 
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geplagt worden, und fie hatten ihm jede Bewegung 
überaus fehr erſchwert. Vor acht Wochen überfiel den 
Patienten ein Huſten mit ſehr betraͤchtlichem Blutſpeien. 
Seine Leibesbeſchaffenheit war ziemlich gut, und man 
konte fie fiir vollbluͤtig halten, wie denn auch der Kranke 
wirklich unter die Vollbluͤtigen gehoͤrte, denn er war zu 
ſtarkem Naſenbluten geneigt. Er klagte beſtaͤndig über 
Durſt, die Eßluſt aber hatte ſich völlig verloren. Die 
Leibesoͤffnung war natürlich, allein er wurde ſtets von 
Winden, die den Magen bisweilen heftig auftrieben, 
geplagt; der Puls war klein und hart, dabei war der 
Kranke niedergeſchlagen, verſpuͤrte eine Schwere im 
Kopfe, und oͤfters eine Bewegung und Unruhe in den 
Gliedern nebſt rhevmatiſchen Schmerzen in der Seite, 
den Schultern und Huͤften, wenn er nur von der 
Stelle gieng. 8 
Ich verordnete vor allen Dingen eine Ader⸗ 
laß zu acht Unzen, und dabei ließ ich ihn von 
dem oben S. 161. verſchriebenen Senesblaͤtter⸗ 
traͤnkchen vier Unzen brauchen, und zum ordent⸗ 
lichen Gebrauch taͤglich dreimal eine Doſe zu 
anderthalb Unzen vom Kampferjulep, wie auch 
taglich zweimal einen Biſſen, jeden mit acht 
Gran Zinkblumen verſetzt, nehmen. 
. Am löten beſuchte ich dieſen Kranken wieder, und 
bemerkte folgendes: Das Blut war eben nicht aufge: 
föft, das Sariermittel hatte gute Wirkung gethan, der 
Biſſen mit den S inkblumen ihm keine Uebelkeit er⸗ 
wekt, und er befand ſich uͤberhaupt etwas leidlicher; 
allein er war noch immer ſehr beklemt, und hatte einen 
beſchwerlichen Huſten, doch geſtand er, daß ihn ſeine 
ploͤtzlichen Ueberfaͤlle von Beklemmung, die er feine 
Nervenengbruͤſtigkeit nennte, weder fo oft, noch fo hef— 
tig angewandelt haͤtten. Der Durſt dauerte noch fort, 
und die Eßluſt hatte ſich noch nicht wieder sera 
Sn Der 
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Der Puls blieb klein, war aber weder hart! noch ges 
ſchwind, und die Flußſchmerzen waren meiſtentheils 
noch die vorigen. Si 
Die bisher gebrauchten Mittel wurden alfo 
fortgeſetzt. i | 
Am aoten befuchte ich diefen Patienten wieder auf 
dem Lande, und hatte das Vergnügen ihn wirklich bef- 
fer zu treffen. Seine convulſiviſchen Engbruͤſtigkeits⸗ 
anfalle kamen ſeltner und waren ſchwaͤcher und der Hue 
ſten hatte von ſeiner Heftigkeit viel verloren, nur aber 
klagte er noch immer uͤber Druͤkken in der Bruſt, Durſt, 
Mangel der Eßluſt und Gliederreiſſen. Der Puls war 
weicher und nicht geſchwind, der Magen nicht mehr 
aufgeſchwollen und er empfand kein Druͤkken in dieſer 
Gegend. Die Schwere im Kopfe hatte ſich in etwas 
verloren, ſo wie auch die Niedergeſchlagenheit. Das 
Lariermittel bekam ihm wohl und der Biſſen verurſachte 
ihm keine Uebelkeit, aber das Traͤnkchen konte er nicht 
vertragen. 5 u 
Der Biſſen wurde wiederholt, und dabei täglich 
drei bis viermal zwei Unzen von der ſchleimigten Abfo- 
chung genommen. Dieſes Decoct ward auf folgende 
Weiſe bereitet: 275 At 
Rec. Radic. Althaeae inciſ. unc.unam cum ſemiſſe. 
Gummi Arabici drachm, duas. 
Aquae fontanae libram unam. 
Coque ad Colaturae uncias ſex, et adde 
Nitr. depurat. drachm. unam. 
Syrup. balfamici, 
Syrup. limonum, utriusque, drachm. quin- 
ue. 0 
Aceti deſtillati unciam unam, vel. q. ſ. ad 
gratain Aciditatem. D. S. Zwei Unzen 
auf einmal nach Verordnung zu nehmen. 
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Wenig Tage hernach ſchrieb mir der Patienk, daß 
ihn feine convulſiviſchen Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle gänzlich 
verlaſſen haͤtten, und ſein Huſten, wie auch das Druͤk⸗ 
ken auf der Bruſt weit gelinder und mit einem freien 
Auswurf begleitet, und ſeine Lebensgeiſter wieder mun⸗ 
ter waͤren; ferner daß ſich der Appetit wieder gefunden 
und die Gliederſchmerzen nebſt dem Blutſpeien aufgehoͤrt 
haͤtten, und daß ſein Magen das verordnete Mittel der 
Iinkblumen ohne alle Beſchwerde vertruͤge. 

Am aten May bekam ich wieder eine ſchriftliche 
Nachricht vom Patienten, woraus ich erſah, daß er in 
ſeiner Beſſerung immer fort gieng, uur daß der Huſten 
ihn noch nicht ganz verlaſſen wolle, und er mitunter 
leichte Anfälle von feiner Engbruͤſtigkeit bekomme. 
Ich hatte dem Patienten gerathen, bei gutem Wetter 
taͤglich einen Spazierritt zu thun, und diefer Rath war 
von gutem Erfolge geweſen. Ohngefaͤhr in vierzehen 
Tagen nach meinem letztern Briefe ſah' ich den Patien⸗ 
ten zu Nork, wobei ich mit Vergnuͤgen von ihm ver- 
nahm, daß er ſich nun in beſten Geſundheitsumſtaͤnden, 
und von feiner Engbruͤſtigkeit gänzlich hergeſtellt befaͤnde. 
Er erzaͤhlte mir auch dabei, wie er den Gebrauch der 
mit den Fink blumen verſetzten Biſſen ganz bis zu⸗ 
letzt fortgeſetzt hatte. i Po 

„„ K K* 

Der Krankheitsfall dieſes Herrn giebt uns eine 
wahre und genaue Beſchreibung derjenigen Art convul- 
fioifcher Engbruͤſtigkeit, wo die Anfälle nur kurze Zeit 
dauern, aber in vier und zwanzig Stunden zu verfchiede- 
nenmalen ausbrechen. Die ſchleimigte Engbruͤſtigkeit 
war hier mit der convulſiviſchen verbunden, worzu ſich 
noch (wie es öfters geſchieht) beträchtliche Flußſchmerzen 
gefallt hatten. Allein der Fall war auch deswegen ſehr 
bedenklich, weil dieſer Herr Blutſpeien und ſtarkes 

Naſen⸗ 
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Naſenbluten erlitt; beide Umſtände mochten cheils vom 
verhinderten freien Durchgange des Blutes durch die 
Linge, theils von allzugroßer Anhaͤufung deſſelben in 
den Gefaͤßen ihren Urſprung haben. Es war aber 
hoͤchſt wahrſcheinlich, wie die Krankheitsgeſchichte zeigt, 
daß dieſer Patient kungenknoten ) mit ſich hezüimkrg⸗ 
gen mochte. 

Wenn ſeine Engbrüſtigkeit am ſchümſten war, konte 
er kaum huſten; minderte ſich aber der Anfall, dann 
kam der Huſten wieder, und vermochte er ein wenig 
Schleim auszuwerfen, ſo bekam er Erleichterung. 
Allein dieß wollte ihm, wie es den meiſten Engbruͤſtigen 
geht, nicht immer gelingen: denn er mußte Offers eine 
lange Zeit heftig huſten, ehe er etwas in die Höhe brin⸗ 
gen und auswerfen konte. Bisweilen, nach zwei bis 
dreimaligen aͤußerſten Anſtrengungen von Huſten konte 
er etwas graulichten oder blaulichten Schleim loshuſten 
und ausſpukken, und dieß gewaͤhrte ihm eine ſehr merk⸗ 
liche Erleichterung. 

Einige Aerzte halten dafuͤr, der erwaͤhnte graue, 
blaulichte Schleim komme aus den Schleimdruͤſen „die 
an den Luftroͤhrenaͤſten liegen, weil dieſe faſt eine gleiche 
Farbe haben. Es ſei dem aber wie ihm wolle, ſo bin 

ich doch davon völlig überzeugt, daß er öfters die unge 
reize und einen ſtarken Huſten erwekke, wenn er noch 
nicht von der Luft durch die Suftrößrenäfte getrieben were 
den fan. Denn ich habe gefehen, wie engbruftige Per- 
ſonen während eines Huſtenanfalls, wenn fie nur der 
Lungenkrampf noch nicht befallen hatte, deutlich und 
ziemlich voll einathmeten, ohne daß man einen, vom 
Schleim in den Luftroͤhrenaͤſten veranlaßten, rauhen 
Ton bemerken konte; und doch hat die den Huſten erre⸗ 

gende 


) Man che S. 111. f wo die Symptomen der Lun⸗ 
genknoten aufgezaͤhlt find. N 
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gende Reizung durch mehrere Wiederholungen bes 


Huſtens ſo lange angehalten, bis ein wenig blaulichter 
oder dunkelfarbiger Schleim, allmaͤlig von der Luft in 
die Luftroͤhrenaͤſte gepreßt ward, der einen beſondern 
Ton verurſachte, und endlich ganz leicht in die Hoͤhe 


gebracht und mit einer kleinen Menge gemeinen weiſſen 


Schleims ausgeworfen wurde.“) 


Dieſen Umſtand habe ich oͤfters in meiner Praxis 


zu bemerken Gelegenheit gehabt, und er iſt von vielen 
Engbruͤſtigen bekraͤftiget worden. Ich glaube, die 
Sache verdient Aufmerkſamkeit: denn wahrſcheinlich 
mag es wohl gegruͤndet fein, daß eine gewiſſe Art der 
Engbruͤſtigkeit von einem widernatuͤrlichen Zuſtande der 
Luftroͤhrenaͤſtendruͤſen, welche eben den erwähnten blau⸗ 
lichten oder graulichten Schleim abſondern, entſtehet, 
indem er ſich hernach mehr oder weniger in die ganze 


r 


Lungenſubſtanz verbreitet. Es kan dieſes nicht beſſen 


als durch haͤufige $eichenöffnungen aufgeflärt werden, 
ohne welche ſonſt viele Dinge in der Heilkunde noch in 
Dunkelheit und Ungewißheit bleiben muͤſſen. Und es 
ſteht bei dieſer aufgeklaͤrten Zeit zu hoffen, daß ſich die 
Vorurtheile des Publikums, welche es wider die Lei⸗ 
chenoͤffnungen noch bisher immer mitunter gehegt hat, 
endlich der geſunden Vernunft zur Ehre und dem allge⸗ 
| meinen 
) In dieſem Fall ſcheint es, als ob der Schleim ent« 
weder theils vor der Oeffnung einer Schleimdruͤſe, 
theils in einem engen Luftroͤhrenaͤſtchen laͤge; oder 
als ob er ſich mehr geſammelt haͤtte, ein kleines Luft⸗ 
roͤhrenaͤſtchen verſtopfte, und etwas davon in ein 
weiteres hinein ragte, und darinne einen Reiz machte, 
bis durch Huſten der Schleim in groͤßre Luftroͤhr⸗ 
chen gewaltſam hineingetrieben und ſodann mit leich⸗ 
ter Muͤhe heraufgebracht wuͤrde, und hernach ohne 
alle Anſtrengung gleichſam ſelbſt aus dem Munde 
herausfloͤge. 5 
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meinen Nutzen zum Beſten legen werden. Wenn nun 
dem thaͤtigen forſchenden Arzte keine Gelegenheit eve 
ſchwert wird, in ſeiner intricaten Wiſſenſchaft immer 
tiefer einzudringen, ſo kan ſich die Menſchheit von Dies 
fen Fortſchritten in der Kunſt für itzt und in die Zukunft 
den beſten Nutzen verſprechen; denn durch dergleichen 
Unterſuchungen wird der noch Unerfahrne belehrt, der 
Allzukuͤhne aber von feinen raſchen Unternehmungen 
bisweilen abgehalten, der Furchtſame wird von dem 
Nachtheil feiner Verzagtheit überführt, der Unachtſame 
durch ſinnliche Ueberzeugung aus dem Vorgefundenen 
von ſeinem begangenen Fehler uͤberwieſen, und der, 
dem alles ſchon im Geiſte vor Augen ſtand, in feiner richti⸗ 
gen Vorſtellung vollends auf das uͤberzeugendſte beſtaͤrkt; 
und auf dieſe Weiſe wird die Erkenntniß und Gewißheit 
in der Heilkunde taͤglich immerfort noch mehr erweitert. 
Denn wie oft traͤgt es ſich bei der Unbeſtimtheit des 
menſchlichen Lebens nicht zu, daß, indeſſen wir mit ei⸗ 
ner Krankheit in der Kindheit befallen werden, ein an⸗ 
dres Uebel von einer andern Beſchaffenheit, das einen 
ganz verſchiednen Theil unſers Koͤrpers trift, unſerm 
Leben ein Ende macht? In dergleichen Fällen würden 
die Leichenoͤffnungen und die dabei mit Genauigkeit ane 
geſtellten Unterſuchungen, nicht nur die Wirkungen der 
toͤdtlichen Krankheiten, ſondern auch zugleich die be⸗ 
merkbaren Veraͤnderungen, welche ſchon die ehemalige 
Krankheit von ihrem Urſprunge her verurſachte, zeigen. 
Auf dieſe Weiſe koͤnten bisweilen die verſtekteſten und 
verwikkeltſten Umſtaͤnde, beſonders in der praktiſchen 
Arzneiwiſſenſchaft, auseinander geſetzt, und in ein 
recht helles Licht geſtellt werden. Denn wie oft ge⸗ 
ſchieht es nicht, daß durch Mißkenntniß der angehen⸗ 
den Krankheit, wo noch die größte Hulfe geleiſtet wer⸗ 
den koͤnte, hernach durch einen ſolchen Irrthum dieſelbe 
unheilbar wird. | | 
O Die 
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Die in obigem Fall angewendete Heilart iſt leicht 
zu uͤberſehen: denn Blutlaſſen und Laxiermittel mußten 
der Vollbluͤtigkeit entgegengeſetzt werden, wobei noch 
eine ſehr eingeſchraͤnkte Diät, als das vornehmſte Mit- 
tel in ſolchen Umſtaͤnden, beobachtet werden mußte. 
Ich verbot eben nicht alle Fleiſchſpeiſen, weil dieſer 
Kranke einen ſchwachen Magen hatte, deshalb geſtat⸗ 
tete ich etwas weniges von dieſer Koſt; der groͤßte Theil 
derfelben beſtand aber aus Milch und vegetabiliſchen 
Nahrungsmitteln. Ueberhaupt aber hatte ich bei der 
ganzen Anordnung der Diaͤt nichts mehr als nur die 
allzugroße Ueberladung der Blutgefäße zur Abſicht. 
Anfangs konte keine Leibesuͤbung und keine Art der Be⸗ 
wegung angeſtellt werden, bis wir hernach das Reiten 
mit dem allerg luͤklichſten Erfolg anwendeten. Ich ver= 
muthe, daß in dieſem Fälle die Uebelkeit nicht ſowohl 
von den Zinkblumen, als vielmehr vom Kampfer⸗ 
julep entſtehen mochte; denn ſobald dieſer ausgeſetzt 
wurde, ließ auch der Ekel und die Uebelkeit nach, ob⸗ 
gleich die Biſſen mit dem ointe a wie zuvor fortge⸗ 
ſetzt wurden. . 


| Funfzehnter Fall. 3 

Convulſiviſche Engbrüftigkeit, die auf den 
Beuchhuſten folgte, wurde mit . 
men gehoben. 


Der junge Herr Ju Bee ward „als er nur 
erſt drei Jahr und zehen Monat alt war, am ꝛ2ten 
September mit einer heftigen Engbruͤſtigkeit, einem ſte⸗ 
ten Keuchen, und nur mit kurzen Anfaͤllen von Huſten 
befallen, wobei eine ziemliche Abloͤſung des Schleimes 
von der Lunge erfolgte, den der Patient zwar in die Hoͤ⸗ 
he brachte, aber ſogleich wieder verſchlukte. Dieſer 
noch junge Patient war von erſchlaffter Leibesbeſchaffen⸗ 

beit, 
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heit, und hatte eine Anlage zur Fettigkelt. Bisweilen 
uͤberfiel ihn die Engbruͤſtigkeit in einem Augenblik, ents 
weder im Schlaf, oder wenn dieſer nur eben voruͤber 
war, und ſetzte ihm ſo heftig zu, daß ſie voͤllig mit ei⸗ 
ner Erſtikkung drohete. In ſolcher fuͤrchterlichen Sage 
blieb der Patient zuweilen eine ganze Stunde, auch 
dauerte manchmal die Gefahr zu erſtikken noch laͤnger. 
In dieſe Verfaſſung wurde der Kranke in vier und 
zwanzig Stunden vier bis fünfmal verſetzt, und auf 
ſolche Art befand ſich dieſes Kind ſchon ohngefaͤhr vier 
Monate krank. Seit einem Jahre hatte dieſer Patient 
vom Keuchhuſten ſehr gelitten, und war immer zum 
Huſten und Stoͤkken auf der Bruſt ſehr geneigt gewe⸗ 
ſen, ſo daß mitunter heftige Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle vor⸗ 
gekommen waren. Der Puls war bei dieſem Kinde 
geſchwind aber eben nicht ſchwarh, und der Schlaf war 
ziemlich gut, wenn er nicht durch einen Engbruͤſtigkeits⸗ 
anfall unterbrochen wurde; allein wenn der Schlaf am 
laͤngſten dauerte, war auch die Krankheit am ſchlimſten. 
Der offene Leib gieng nicht recht gut von ſtatten, die Haut 
war kalt, die Zunge rein, die Eßluſt gering, und der 
Durſt natuͤrlich. Seit einer Woche ließ man dieſem 

Kranken durch drei Blutigel Blut weg. Seine Arz⸗ 
neimittel beſtanden in folgenden j 

Rec. Fl. Zinci grana duo. | 

Gummi Arabici grana tria. Ba a GI 
M. F. Pulvis. D. S. Täglich dreimal zu 

h;, eaeeener®: 
Rec. Emulſ. commun. uncias duas cum ſemiſſe. 
Spir.Mindereri unciamunam, . .. 

Aquae Cinam. fpirituol. unc. dimidam. 

Syr. balfam. fefquidrachmam. 1 

M. D. S. Mixtur, wovon allezeit ein Loth zum 
Einnehmen des Pulvers gebraucht wird. 


O 2 Bei 
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Bei verſtopftem Leibe ließ ich ein Loth Man⸗ 
na in einem beliebigen Waſſer, Wolken, Thee, 
und dergleichen nehmen Zu gleicher Zeit wur⸗ 
den drei Blutigel an die Oberſchenkel gelegt. 

Am 28ten September war der Patient unleidlich, 
und gegen den Abend bekam er fieberhafte Bewegungen. 

Sein Huſten und ſeine Engbruͤſtigkeit waren leidlicher, 
die Blutigel gaben reichlich Blut, die Manna that gute 
Dienſte, und fein Zinkblumenpulver bekam 
ihm wohl. 5 | 

Am sten October hatte der Huſten zugenommen, 

vorzuͤglich des Morgens, wo er etwas Schleim in die 
Hobe brachte, aber die Engbruͤſtigkeit und das Stöf- 
ken und die Beklemmung auf der Bruſt, waren itzt 
nicht mehr ſo ſchlimm wie vorher. Der offne Leib er⸗ 
folgte nun leichter, der Patient wurde munterer, er 
hatte gute Naͤchte, der Schlaf ward weniger unterbro⸗ 
chen, und der Appetit fand ſich wieder ein. Vormit⸗ 
tags waren die Fieberbewegungen unbedeutend und der 
Patient konte beſſer gehen. | | 

Am r4ten, Der Leib war durch den Gebrauch der 
Manna regelmaͤßig offen gehalten worden; der Huſten 
und die Engbruͤſtigkeit waren um vieles leidlicher, aber 
die Fieberbewegungen zeigten in den Nachmittagsſtun⸗ 

den mehr Staͤrke als ſonſt, und die Eßluſt hatte ſich 
wieder verloren. 

Die bisherigen Mittel ließ ich fortſetzen; aber 
die Finkblumen wurden mit einem Gran ver⸗ 
ſtaͤrkt, und nunmehr drei Gran auf jede Dofis 
genommen. ; ST 

Am a2ten. Nun hatten ſich die engbrüftigen Ane 

‘ fälle gaͤnzlich verloren und der Huſten war ſehr unbe- 
deutend. Seine Gefichtsfarbe wurde beffer und fahe 
geſuͤnder und lebhafter aus. Der Schlaf war ru⸗ 
hig und das Odemholen nicht mehr beſchwerlich, der 

| Appetit 
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Appetit wieder gut, nur der Leib noch nicht natür⸗ 
lich offen. | 

Ich ließ deshalb Morgens drauf figendes 
Laxiertraͤnkchen nehmen: 


Rec. Infuſi Senae commun. i 
Mann. opt. unciam dimidiam. 
Amygd. dulc. tres. eae 
Tincturae Senae drachm. duas. 

M. D. S. Laxiertraͤnkchen auf eid ain 


Am a7ten. Das genommene Laxiertraͤnkchen hatte 
gute Oeffnung gemacht, und man bemerkte weiter nichts 
bei dem Kranken, als einige Bruſtbeſchwerden, die 
denen glichen, welche der Patient bereits vor dem letz⸗ 
tern heftigen Engbrüftigfeitsanfall verſpuͤrte. 

Man ließ isst vier Blutigel an die Schenkel 
fesen, und das Laxiertroͤnkchen vom 2aten diez 
fes Monats wiederholen. N 

Am 4ten November fühlte der Patient weiter e keine | 
Beflemmung , ſondern itzt beklagte er ſich über einen 
Schmerz im rechten Knie. Das Odemholen gieng 
völlig frei und natürlich von ſtatten, und das letztre La⸗ 
xiertraͤnkchen hatte ihm vier Oeffnungen gemacht. 

Am gten hatte der Patient weiter gar nicht den gee 
ringſten Anfall von Engbruͤſtigkeit, der Huſten hatte 

ihn gaͤnzlich verlaſſen und er gab auch nichts weiter von 
Bruſt⸗ oder Gliederſchmerz zu erkennen. 


„ 


Dieſe Krankengeſchichte giebt ein Beiſpiel, wie auch 
ein noch ſo zartes Kind, von noch nicht vollen vier Jah⸗ 
ren, ſchon mit der Engbruͤſtigkeit bisweilen beladen iſt. 
Wie aus der blaſſen Geſichtsfarbe und dem ganzen koͤr⸗ 
perlichen aufgedunſenen Anſehen zu erſehen war, konte 
man ſicher ſchließen, ot das Kind nicht ſehr in die 

O 3 freie 
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freie Luft mochte gebracht worden fein, da dieſer Um⸗ 
ſtand doch ein fo wichtiges Stuͤk bei der Erziehung der 
Kinder ausmacht, und dieſelben ohne alle Bewegung 
in freier Luft ohnmoͤglich eine dauerhafte Geſundheit ere 
langen koͤnnen. Eine zu ſchwere Diaͤt von unſchiklichen 
Nahrungsmitteln und allzuwarmes Verhalten hatten in 
dieſem Falle viel zur Vermehrung dieſer Krankheit bei- 
getragen. Eine gewoͤhnliche Maaße, oder die gehoͤ⸗ 
rige Menge von Nahrung, ohne die dazu erforderliche 
Bewegung, giebt viel Nahrung, und wenn Kinder 
zu Hauſe gehalten werden, iſt es immer ſchwer ſie von 
dem nahen Feuer abzuhalten. Wenn das Kind am 
Tage ſchlief, ſo hielt es die Mutter gern mit haͤufigen 
Bettdekken recht warm, da es dann, den warmen An⸗ 
zug noch ungerechnet, nothwendig unmaͤßige Hitze aus⸗ 

ſtehen und an ſeiner Geſundheit ſehr vielen Nachtheil 
erleiden mußte. AN RSME 
Der Keuchhuſten, welcher ein Jahr zuvor dieſen 
noch jungen Patienten ſchon ſehr geſchwaͤcht hatte, 
beweiſt ſich in vielen Fallen ſchon an ſich ſelbſt als eine 
langweilige und ſehr hartnaͤkkige Krankheit, und mußte 
nothwendig zu der Engbruͤſtigkeit diefes Kranken viel 
beigetragen und ſie um deſto heftiger und gefaͤhrlicher 
gemacht haben. Sydenham nennt den Keuchhusten 
Pane infuperabile malum; aus dieſes großen Arztes 
Ausſpruch aber, glaub' ich, iſt manches Unheil gefloſ⸗ 
fen, weil Aerzte und Aeltern es für unheilbar anſahen, 
fo waren fie auch nicht fo eifrig und forgfältig in An⸗ 
wendung kraͤftiger Heilmittel. Ob zwar die Heilkunſt 
dieß Uebel ſo ganz geſchwind zu heben nicht vermag, 
ſo zweifle ich doch nicht nach dem, was ich aus dem guten 
Erfolg andrer Aerzte, und was ich ſelbſt erfahren und bee 
merkt habe, daß dennoch viel, zur Abkuͤrzung und Mile 
derung dieſer ſchlimmen Krankheit und zur Verhuͤtung 
lungenſchwindſuͤchtiger Umſtaͤnde und andrer üblen Fol⸗ 
2 gen, 
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gen, gethan werden koͤnne. Im gegenwaͤrtigen Falle 
war der Keuchhuſten ganz gewiß vernachlaͤßigt worden, 
und dieß war ſchon ein unglüflicher Umſtand, und hatte 
in vielen Fallen toͤdtlich werden können; allein zu gutem 
Gluͤk hatte dieß Kind eine weite Bruſt, und dieſer Um⸗ 
ſtand hatte es ohne Zweifel gerettet. | 

Die Heilmethode in dieſem Fall bedarf eben keiner 
umſtaͤndlichen Erklaͤrung. Ich hatte bei dieſem Pa⸗ 
tienten keine Opiate noͤthig, weil er die Naͤchte ruhig 
ſchlief, außer wenn er durch einen Anfall von der Eng⸗ 
bruͤſtigkeit geſtoͤrt oder erwekt wurde, der ſodann allezeit 
beftiger war, je länger der vorhergehende Schlaf ge⸗ 
dauert hatte. Ueberdieß würde ein Opiat bei dieſer 
phlegmatiſchen, ſchlaffen Leibesbeſchaffenheit des Kin⸗ 
des nur den Schleim noch mehr gehaufe und alle Bee 
wegungen geſchwaͤcht haben, woraus natürlicher Weiſe 
die Gefahr einer Erſtikkung und alſo der unvermeidliche 
und ploͤtzliche Tod Hätte erfolgen muͤſſen. ars 
Da das Kind von feinen engbruͤſtigen Beſchwerun⸗ 
gen befreiet war, ward es mit einem Schmerze in der 

Seite befallen, der jenem ſehr gleich kam, den es beim 

Anfang des letztern heftigen Ueberfalls gefühle hatte. 
Dieſer Schmerz erforderte, meines Erachtens, eine 
beſondre Aufmerkſamkeit, vornehmlich da das Kind 
kürzlich wieder zugenommen hatte und blutreicher ge⸗ 
worden war. Dieſem zufolge legte man ihm vier Blut⸗ 
igel an, um durch dieſes Mittel die Gefaͤße ein wenig 
auszuleeren, und eben deswegen gab man ihm Morgens 
darauf das Laxiermittel, wodurch der Schmerz in der 

Bruſt gehoben und aller Neigung zur Entzuͤndung des 


Blutes vorgebeuget wurde. 


Einige Zeit hierauf fühlte das Kind einen Schmerz 
am rechten Knie, welcher nur einige Tage anhielt. 
Gliederſchmerzen, die nicht felten auf Bruſtkrankheiten 

f D 4 folgen, 
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folgen, wie wir ſchon bemerkt haben, müffen ja nicht 
zu eilig vertrieben werden, damit die noch unbezwun⸗ 
gene Krankheit nicht auf die Bruſt oder andre innere 
Theile zuruͤktrete. Umſchlaͤge, Baͤhungen, ſtarke mit 
fluͤchtigen Oelen gemachte Salben, ſind in dergleichen 
Faͤllen durchaus unſchikliche und gefaͤhrliche Mittel; 
denn der Schmerz in den Gelenken der Glieder follte 
gleichſam wie ein regelmaͤßiger Anfall von Gicht ange⸗ 
ſehen und ſorgfaͤltig behandelt werden. Mit großem 
Vergnuͤgen fab ich, wie das Kind die Fin kblumen 
nicht nur mit ſolcher Leichtigkeit nahm, ſondern wie fie 
ihm auch fo wohl bekamen und nicht die mindeſte Uebel⸗ 
keit verurſachten; in der That wurden auch alle Arznei⸗ 
mittel allezeit fo ſchmakhaft, als es immer moͤglich war, 

bereitet. 8 | 


Zur weiteren Empfehlung der Hier mit fo gutem 
Gluͤk ausgefuͤhrten Kur muß ich auch noch das Bei⸗ 
ſpiel des einzigen Sohns des verſtorbenen Herrn * * * 
anfuͤhren, welcher von heftigen Lungenkraͤmpfen nach 
einem Keuchhuſten angegriffen wurde, und zugleich 
plögliche Ueberfaͤlle einer heftigen Engbruͤſtigkeit ere 
litte, welche von einem ſehr bedenklichen convulſiviſchen 
Huſten, der einen gelblichten haͤufigen Auswurf mit 
ſich führte, begleitet wurde. Zu dieſen ohnehin gee 
faͤhrlichen Umſtaͤnden kam noch die große Schwäche 
und Abzehrung, das hektiſche Fieber und alle die ge⸗ 
woͤhnlichen Symptome einer annaͤhernden Lungen⸗ 
ſchwindſucht; und dennoch ward dieſer noch junge Pae 
tient durch den Gebrauch der Sin kblumen nebſt ei⸗ 
nem gehoͤrigen Verhalten und der genaueſten Beſorgung 
der geruͤhrteſten und zaͤrtlichſten Aeltern gluͤklich geretter 


und völlig wieder hergeſtellt. 
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Sechzehnter Fall h 


Convulſiviſche Engbruͤſtigkeit mit Verſchlei⸗ 

mung der Bruſt und chroniſcher Schwäche 
vergeſellſchaftet, wurde durch den Gebrauch 
der Zinkblumen gehoben. 


Johanna Harriſon kam am 18ten November, 
da ſie ſechzig Jahr alt und ſchon ſeit zwoͤlf bis dreizehn 
Jahren mit der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit beladen 
war, ins Hoſpital. Sie wurde taͤglich drei auch wohl 
viermal von ihrer Krankheit befallen, die ohngefaͤhr 
eine Stunde anhielt. Wenn ſie den Anfall erlitt, 
klagte ſie uͤber Engigkeit in der Bruſt, mußte ohne 
Ausſetzen keuchen, hatte nur wenigen Auswurf, viel 
Muͤhe Odem zu holen, und vermochte in dieſer Zeit 
kaum zu athmen. Im Winter litt fie von ihrer Krank⸗ 
heit am meiſten, wiewohl ſie auch den Sommer uͤber 
nicht gaͤnzlich frei davon blieb. Der Stuhl war ganz 
natuͤrlich. Seit zehn Jahren hatte ſie ihre monatliche 
Reinigung verloren. Die koͤrperliche Beſchaffenheit 
war ſchwach, mager und erſchlafft, und die Patientin 
hatte immer einen Hang zur Niedergeſchlagenheit. 

Ich ließ fie täglich zweimal einen Biſſen aus 
zwei Scrupel Wermuthconſerve mit ſechs Gran 
Z inkblumen verſetzt nehmen, und drei Unzen 
von dem unten verſchriebenen Holztrank nach⸗ 
trinken.) Sr n en 

ö 95 Dabei 


) Rec. Ligni Guajaci raſurae, 
Ligni Saflafras rafur. ana unciam unam. 
Rad. Sarfaparill. ſemunciam. 
E Glycyrrhizae (ſub finem coctionis adden- 
N do) ſemunciam. | 
Aquae fontan. libras tres, 
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Dabei verordnete ich als ein Brechmittel, 
Abends um ſieben Uhr zehn Gran von der Jpe⸗ 
cacuanha zu nehmen. 5 Ee 

Am asten. Ihre Engbruͤſtigkeit war weit leidli⸗ 
cher, und das Brechmittel hatte gute und erwuͤnſchte 
Wuͤrkungen gethan, denn es hatte viel Schleim und 
andre unverdauete rohe Dinge und Feuchtigkeiten fort⸗ 
geſchafft. Die Arzneimittel bekamen ihr ganz gut und 
ihre Eßluſt wurde ſtaͤrker. Der Huſten war beſchwer⸗ 
lich und ohne Auswurf, doch waren die Engbruͤſtig⸗ 
keitsanfaͤlle weder fo haufig noch auch fo heftig als fie 
zuvor geweſen waren. Die Patientin bewohnte ein 
geraͤumiges Zimmer, welches immer ſehr luftig war. 
Sie gieng öfters aus, genoß die freie Luft, und befand 
ſich immer wohl dabei. Wenn ſie am wenigſten ge⸗ 
geſſen und den Magen am wenigſten angefülle hatte, 
konte ſie am leichteſten Odem holen, deshalb ſpeiſte 
fie nur ganz wenig oder nichts bei ihren Abend. 
mahlzeiten. a 

Die bisherigen Mittel mußten wiederholt, 
die J inkblumen aber bis auf zehn Gran ver⸗ 
ſtaͤrkt werden. 40 

Am sten December nahm ihre Beſſerung noch 
mehr zu; nur war ihr in den letztern zwei Morgen bei 
ihrem Spazierengehn etwas übel geworden,” Das Wet⸗ 
ter war ſehr veraͤnderlich, bisweilen regenhaft, biswei⸗ 
len dikke, warme Luft, bisweilen helle und froſtig; itzt 
konte fie recht gut ſpazieren, und fühlte ſich weit ſtaͤrker 
als vorher, und ihre Eßluſt, ſo wie die Verdauung 
waren wieder beſſer und ſtaͤrker. 

Vom 


Coque ad Colaturae libras duas; 
adde 
Aquae Cinamomi ſpirituoſae uncias tres. 
D. S. Davon allezeit auf einen Biſſen drei Ungen 
nachzutrinken. 2 
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Vom sten bis zum 16ten. In dieſer Zeit hatte 
die Kranke fünf Tage hintereinander alle Nachmittage 
um drei Uhr einen Anfall ihrer convulſiviſchen Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit, der jedesmal eine Stunde anhielt. Sie bee 
kam noch mitunter auf das genommene Finkmittel 
Uebelkeit. Das Wetter war unfreundlich, die Luft 
dikke, neblich, warm, obgleich mitunter auch Froſt 
einfiel. ER RER | 

Der Biſſen wurde noch länger fortgeſetzt, 
die Doſis der d inkblumen aber nur acht Gran 
ſtark gegeben. a i 

Der Holstran® wurde weggelaſſen, und an⸗ 
ſtatt deſſen vom Schleimdecocte allezeit zwei 
Unzen genommen. 3105 | 

Am 23ten befand ſich die Patientin viel beſſer; 
die Arzneimittel verurſachten ihr keine Uebelkeit, und 
ihr Odemholen war nicht mehr ſo beſchwerlich. Das 
Wetter war itzt ſehr kalt und ein ſtarker Froſt einge⸗ 
fallen. ö 


Vom kten bis zum gten Fanner. Die Kranke 
hatte ſtarke Fieberbewegungen, und durfte wegen des 
beftigen Froſtes nicht ausgehen. Ihr Huſten und 
Druͤkken auf der Bruſt hatten ſich wieder vermehrt, 
und ihre Nachtruhe geſtoͤnkt. 

Der Gebrauch der Mittel wurde fortgeſetzt, 
und alle Abende bei Schlafengehen eine Doſis 
vom Beruhigungstraͤnkchen genommen. 

Am 18 ten befand ſich die Kranke beſſer, als je. 
mals, und glaubte mit allem guten Grunde den Mit⸗ 
teln die Urſache dieſes Wohlbefindens zuſchreiben zu 
muͤſſen, als ob dieſe ihre Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle geho⸗ 
ben haͤtten; allein ſie war noch uͤber die Bruſt beklemt 
und ſehr niedergeſchlagen. Der Schlaf war auf das bei 
Bettegehen genommene Traͤnkchen ruhiger. 4 

m 
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Am ıten Februar, Die Patientin ſetzte den Arz⸗ 
neigebrauch, ſo wie er bisher vorgeſchrieben war, noch 
einen Monat laͤnger fort, wobei ſie von ihrem Huſten, 
Bruſtdruͤkken und Engbruͤſtigkeitsanfaͤllen nach und 
nach vollends befreiet wurde. | 2 ! 


Am aten März ließ man fie aus dem Hoſpitale 
wieder heraus; ſie hatte in aller Ruͤkſicht ſo ſehr in ihrer 
Beſſerung zugenommen, daß ſie nun weit freier und 
ganz natürlich Odem ſchoͤpfte, ein weit befferes Anſe⸗ 
hen, einen ſtaͤrkern Puls, beſſern Appetit bekommen, 
Kräfte geſammelt, auch gute ruhige Nächte und ihre 
vorige Munterkeit wieder erlangt hatte. Die Patien⸗ 
tin empfand zwar waͤhrend ihrer Krankheit einige Uebel⸗ 
keit, aber etliche Tropfen vom Hirſchhorngeiſt bezwan⸗ 
gen ſie wieder. ö 


* X * 


In dieſem Beiſpiel ſehen wir ganz offenbar, wie 
die S inkblumen den Lungenkrampf hoben, und die 
Schwaͤche und den erſchlafften Koͤrperzuſtand verbeſ⸗ 
ſerten. Die Kur derſelben wurde in Anſehung des 
Alters der Patientin, der ſo tief eingewurzelten Krank⸗ 
heit und der ſo langen Dauer, wider alle Erwartung 
geſchwind vollendet. Bei dieſer Kranken fanden ſich, 
wie bei allen alten engbruͤſtigen Perſonen, auch waͤh⸗ 
rend ihrer Beſſerung, immer mitunter Abwechſelungen 
ein, weil ſie mit ihrer Krankheit der veraͤnderlichen Wit⸗ 


kerung ſehr unterworfen war. 
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| Siebzehnter Falk 
„Konpilſtviſthe Engbruͤſtigkeit von aufge⸗ 
ſchwollenem Unterleibe und den Folgen der 
Maſern begleitet, wurde mit d in kblumen 
und Calomel kurirt. 


2m sten December he 1 95 de zu einem 
Knaben von drei Jahren, bey dem die Maſern, an 
denen er vor einigen Wochen krank lag, heftiges Bruſt⸗ 

druͤkken, kurzen Odem und Huſten zuruͤkgelaſſen hatten. 
Das beſchwerliche Odemholen uͤberfiel den kleinen Pa⸗ 
tienten ploͤtzlich des Abends, und war mit einem ſehr 
beſchwerlichen Huſten begleitet. Dieſer Anfall dauerte 
fuͤnf bis ſechs Stunden, und der wenige Schlaf, den 
er des Nachts genoß, war ſehr unruhig und wurde von 
ſtetem Gewimmer oder Gewinſel und Keuchen unter- 
brochen. Der Appetit war ganz verloren, der Leib ver⸗ 
ſtopft und ſehr aufgeſchwollen, der Puls geſchwind und 
unregelmaͤßig, dabei aber eben nicht ſehr ſchwach. 
Geſtern ließ ich drei Blutigel an die eine Kniekehle ſetzen, 
welche eine recht gute Blutausleerung bewirkten. 

Das Rind bekam Fruͤh und Abends ein Pul⸗ 
ver aus zwei Gran Zinkblumen und drei 
Gran arabiſchen Gummi einzunehmen, wobei 
es allezeit ein Loth von der Salzmixtur darauf 
nahm; ) hatte es keinen offnen Leib, fo wurden 
m drei Quentchen pe gegeben, 

Am 


. 


*) Rec. Salis abfi neh ferup. duos, 
Succi limonum quantum fatis. 
Emulfion. commun. uncias duas cum femiffe. 
Aquae cinam: ſpirituoſae unciam dimidiam. 
> 55 ee ee nen unam. 
M. D. S$ dieſer Salzmixtur ein ce ome 
halbe löffel voll auf das Pu ver Fruͤh 
bends zu nehmen. 
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Am ıgten. Das Kind konte das Pulver gut ver⸗ | 


tragen, ob es gleich mitunter einige Uebelkeit erwekte. 


Sein Huſten, Bruſtdruͤkken und ſchwerer Odem hate: 


ten ſich wirklich gelindert, aber die Manna hatte keine 
Wirkung gethan, bis ſie taͤglich dreimal genommen 
wurde. Der Leib blieb noch aufgetrieben und ge⸗ 
ame eher me ine 


Die Mittel wurden fortgeſetzt ; und tglich 5 


zweimal drei Quentchen Manna genommen. 

Am arten, Nun ward bei dem Huſten und dem 
Bruſtorükken, wie auch beim beſchwerlichen Obdemho⸗ 
len eine große Erleichterung verſpuͤrt, und der kleine 
Patient brachte die Naͤchte ohne alles Seufzen und Rds 
cheln oder Keuchen ruhig zu. Der Puls gieng lang⸗ 
ſamer und regelmaͤßiger; der Appetit hatte ſich etwas 
gebeſſert, nur wollte ſich der Leib noch nicht ſetzen. 

Am asten. Die Beklemmung auf der Bruſt und 
die engbruͤſtigen Anfaͤlle hatten ſich gänzlich verloren; 
der Leib aber blieb noch immer hart und aufgetrieben. 
Ich verordnete nachſtehendes Mittel: EG, 


Rec. Mercurii dulcis fexies fublimati, granum “ 


unum. 
Sacchari albi, grana quinque. = 
M. f. Pulvis. D. S. Alle Abende bei Schla- 
fengehen ein ſolches Pulver zu nehmen. 
Rec. Olei Olivar. recentis, es 
Syrupi e meconio, ana unciam dimidiam. 
M. D. S. Alle Morgen ein Paar Kaffeelöffel 


7 . 


voll. i$ 
Die andern Mittel wurden ißt bei Seite geſetzt. 
Am Zoten erwekte das Pulver dem Kranken keine 
Uebelkeiten. Der Leib ſetzte ſich und verlor ſeine bise 
herige Härte und Spannung; Schmerzen und Knei⸗ 
pen war auch nicht weiter im Unterleibe zu N 
8 
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Es wurde mit dem Pulver und Oelmittel abgewechſelt, 
und dadurch erhielt der Knabe immer ohne Beſchwerde 
offnen Leib. i 5 

Vom sten bis 6ten Fanner. Das Pulver mit 
den Zintblumen wurde fortgeſetzt, und mitunter 
das Oel mit dem Syrup genommen, wobei ſich die 
Haͤrte und Spannung des Leibes, der Huſten und die 
Engbruͤſtigkeit gänzlich verloren hatten. Der Patient 
hatte nun wieder ſeine Munterkeit und Lebhaftigkeit, 
einen guten Appetit und zugleich eine gute Geſichts⸗ 
farbe bekommen. ER | 

* * * 
Aus dieſem Falle erhellet ganz deutlich, daß die 

Lunge durch die Maſern ſehr gelitten haben mußte. 

Perſonen von unterſchiednen Staͤnden vernachlaͤßigen 

ihre Maſern (wie wir nur allzuoft wahrnehmen) ſo ſehr, 
daß der entzündliche Zuſtand fic) gleichſam ſelbſt über- 
laſſen, und dadurch hernach ſo gefaͤhrlich wird, daß die 
Verſtopfungen der Lunge, und die daraus entſpringen⸗ 
den Gefahren der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit und 
Lungenſchwindſucht ganz unvermeidlich find. Zur rech⸗ 
ten Zeit angeſtelltes Blutlaſſen mit einem kuͤhlen Ver⸗ 
halten des Patienten wurde (wie zur Gnuͤge bekannt iſt) 
die Gefahr und die uͤbeln Folgen der Maſern großen⸗ 
theils abhalten und manches koſtbare Leben erhalten. 
In der Krankheit dieſes Kindes hatte man das gehoͤ⸗ 
rige Blutlaſſen vermuthlich wegen der Furchtſamkeit 
der Mutter und der ſcheinbaren Schwaͤche des Patien⸗ 
ten verabſaͤumt, daher dann die Lunge große Verſto⸗ 
pfungen erlitten hatte, wodurch eben der Grund zu der 


ganzen hier beſchriebenen Krankheit gelegt worden war. 


Um nun das dringendſte Uebel, die Engbruͤſtigkeit, zu 
beſtreiten, legte mag Blutigel an, ließ Manna und 
die S inkblumen brauchen; und diefe Mittel thaten 
; die 


- 
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die gewuͤnſchteſte Wirkung. Die Menge des zu laſſen⸗ 
den Blutes wurde nach abgefallenen Blutigeln auf eine 
Stunde eingeſchraͤnkt, denn dieſe Periode hielt ich zu 
den Kraͤften des Kindes fuͤr hinlaͤnglich, und habe ſie 
auch immer als das ſicherſte und beſtimteſte bei derglei⸗ 
chen Faͤllen befunden. Ueberhaupt iſt dieſes bei dem 
Blutlaſſen der Kinder eine ſehr uͤble Methode, das 
Bluten nicht hindern oder ſtopfen zu wollen, fondern 
es ſo lange fortgehen zu laſſen, bis es von ſich ſelbſt 
aufhoͤret. Von dieſer Gewohnheit und ſehr unrichti⸗ 
gen Art des Blutlaſſens, da man eine weit groͤßere 
Menge Blut als erforderlich war, abfließen ließ, habe 
ich, weil die Blutgefaͤße zu ſehr ausgeleert und dem 
zarten Patienten die Kraͤfte entzogen wurden, viel trau · 
rige Folgen geſehen. 

Die Fink blumen bekamen dieſem Kinde recht 
wohl. Die Manna wurde täglich zwei bis dreimal 
wiederholt, bis einige gelinde Stuͤhle erfolgten. Ich 
halte dieſe Methode „ ſchwache Kinder zu laxieren, für 
die beſte; denn einige erfordern eine doppelte Dofis ei⸗ 
nes Laxiermittels um Wirkung zu erlangen, und andre 
hingegen haben zu ſolcher Abſicht kaum das Viertel ei⸗ 
ner Doſis noͤthig. 

Nach gehobener Engbruͤſtigkeit blieb doch der Leib 
noch hart und aufgetrieben; dieſe Umſtaͤnde rechnete ich 
auf innere Verſtopfungen, Winde und Schleim in den 
Gedaͤrmen: aus der Abſicht verordnete ich einige Pul⸗ 
ver, wovon jedes ein Gran Calomel enthielt. Waͤh⸗ 
rend des Gebrauchs dieſes vortrefflichen Eroͤffnungsmit⸗ 
tels hielt ſich das Kind in einer hoͤchſt reinen Luft auf, 
und die Diaͤt wurde von der zaͤrtlichen Mutter des kleinen 
Patienten nach meiner Vorſchrift auf das beſtmoͤglichſte 
beobachtet. Das mit dem Syrup verſetzte Oel gab ich, 
um die in manchen Fallen vom Calomel erwekten Leibes⸗ 


ſchmerzen zu verhuͤten. 5 
Acht⸗ 
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Die convulfivifdye Engbruͤſtigkeit „als eine 
Folge der Maſern bei einem Kinde von 
acht Monaten, wurde ebenfalls mit Sinks 
blumen und thebaiſcher Linctur ge⸗ 
hoben. ; 


Ein Kind des Heren * * * yon ach Monaten ward 
am 6ten Februar krank, es ſahe voͤllig, roth, flekkig 
und geſchwollen im Geſichte aus, die Glieder aber und 
die uͤbrigen Theile des Koͤrpers waren deſto magerer und 
abgezehrt. Seit drei Monaten hatte das Kind die 
Maſern uͤberſtanden und mit einem Huſten und eng⸗ 
bruͤſtigen Umſtaͤnden ſehr gekaͤmpft. Die Anfaͤlle der 
Engbruͤſtigkeit waren kurz und dauerten gemeiniglich 
nur eine Viertelſtunde, allein ſie brachen oft, vor⸗ 
züglich während der Nacht aus, und dann waren fie 
von groͤßter Heftigkeit „ mit vielen Keuchen, und von 
dem Schleim in der Luftroͤhre verurſachten Roͤcheln ver⸗ 
bunden. Allermeiſt war das Kind hartleibig, und 
hatte doch dabei eine weiche, zur Ausduͤnſtung geneigte 
Haut, geſchwinden Puls, und gegen den Abend Fie⸗ 
berbewegungen. Wegen der ſo ſehr oftmaligen eng⸗ 
brüftigen Anfälle hatte das gute Kind wenig Ruhe des 
Nachts und nur einen ſehr unterbrochnen Schlaf, und 
mußte immer mit dem Kopfe ſehr hoch gelegt werden. 
Schon ſeit ſechs bis ſieben Wochen war es von der 
Bruſt gewoͤhnt, und auf eine ſonſt gute Art genaͤhrt 
worden. Die Mutter wurde ganz ſichtbar gewahr, 
daß je eingepreßter und waͤrmer fie das Kind hielt, deſto 
ſchlimmer ſeine Engbruͤſtigkeit war. 


Ich ließ einen Blutigel an den Schenkel le⸗ 
gen, und verſchrieb folgendes Pulver: 


R Rec, 
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Rec. Fl. Zinci granum unum. 
Sacchari albi grana quinque. 
M. f. Pulv. D. S. Zweimal ein ſolches Pulver 
täglich zu geben. 


Rec. Olei Ricini, 
Syrupi Violar. ana unciam dimidiam. 
M. D. S. Zwei bis dreimal täglich einen Kaffee⸗ 
Löffel voll auf einmal zu geben. 


Am roten. Man hatte, nach Verordnung, durch 
einen Blutigel eine Stunde lang Blut ausgeleert. 
Das Oel mit dem Syrup erhielt den Leib offen. 
Die erſte Doſis des Pulvers erwekte Uebelkeit, die uͤbri⸗ 
gen aber blieben gut und ohne Be ſchwerlichkeit bei dem 
Kinde. Der Magen war unrein und es wurde viel 
Schleim in die Hoͤhe gebracht. „Der Schlaf und Ap⸗ 
petit waren beide fehr ſchlecht. Im Gefichte hatte das 
Kind an Vollheit und Farbe abgenommen. 
| Es wurde wieder ein Blutigel an den einen 
Schenkel gelegt, und die bisherigen Arzneimit⸗ 
tel ließ ich fortſetzen, hiernaͤchſt wache 100 
noch folgendes: 


Rec. Aquae fontan. drachm. quinque. | 
. Syrup. moror. drachm, duas 
Aquae cinam. ſpirituoſ. drachm. unam. 
Tinct. thebaic. guttas ſex. 
F. Mixtura. D. S. Alle Abende bei Schlafen. 
gehn zwei Quentchen oder ein Paar maͤſ⸗ 
ſige Kaffeloͤffel voll. 


Am raten. Das Odemholen war leichter und die 
Engbruͤſtigkeit nicht fo heftig. Der Puls ſchlug in ei⸗ 
ner Minute einhundert zwei und ſechzigmal; das Ge⸗ 
fiche war roth und aufgedunſen, und der Huſten noch 


immer mitunter ſehr e Der Blutigel zog 
; gut 
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gut an, und der Leib wurde durch den Saft, der aber 

dem Kind nun widerftand, offen gehalten. 
Ich ließ das Kind von der beruhigenden 

Mirtur auf jede Dofis einen Kaffeeloͤffel mehr 


nehmen. Der Saft blieb nun weg, und es 


wurden ſtatt deſſen taglidy von der beſten Man⸗ 
na drei Quentchen dem Kinde gegeben. ” 
Am ısten. Sowohl die öftere Ruͤkkehr, als auch 
die Gewalt und Heftigkeit der engbrüftigen Anfälle wa⸗ 
ren ſehr gemindert, ſo daß weder die Beklemmung noch 
das Roͤcheln itzt weiter von großer Bedeutung war. 
Man gab dem Patienten zwei Theeloͤffel von der beru⸗ 
higenden Mixtur, und die Nacht war beſſer. Der bez 
ſchwerliche Huſten hielt noch an, doch nicht mit voriger 
Heftigkeit. Die Eßluſt und die Kräfte fanden ſich 
wieder; die Manna hielt den Leib offen und das Pulver 
erwekte keine Uebelkeit. e 
Vom ten an wurde der Gebrauch der Arzneimittel 
noch ſechs Wochen fortgeſetzt, und der Erfolg war ſehr 
erwuͤnſcht. Die Dofis des Opiats wurde bis auf vier 
Theeloͤffel (welches ich fuͤr vier Drachmen oder Quent⸗ 
chen achte) erhoͤhet. Zu dem Finkblumenpulver 
wurde noch ein halb Gran zugeſetzt, und das Abfuͤhr⸗ 
mittel nach Verordnung beibehalten. Zufolge der be⸗ 
harrlichen Fortſetzung der verordneten Mittel, ließen 
auch der Huſten, das Keuchen, die Beklemmung der 
Bruſt, und die ploͤtzlichen Anfälle von aͤngſtlichem Odem⸗ 
holen ſehr nach; die Rothe nebſt dem aufgetretenen flek⸗ 
kigen Anſehen des Geſichtes verlor ſich ebenfalls ganz 
unvermerkt. Am Koͤrper, beſonders an den obern und 
untern Gliedmaßen kam das Kind wieder zu Fleiſche, 
es wurde derber und nahm an Kraͤften zu. Des Nachts 
war der Schlaf ruhig und die Eßluſt nahm immer mehr 
dermaßen zu, daß es ſeine vorige Munterkeit und Kraͤfte 
völlig wieder beiſammen hatte. Br e een 
P 2 HOhnge⸗ 
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Ohngefabe in einem Jahre darauf fah ich das Kind 
wieder. Das Wohlbefinden hatte angehalten, und es 
war ein ſehr geſundes, muntres und ſtarkes Maͤdchen 
geworden. 8 a 

i *. * * 

Das Anſehen dieſes kranken Kindes ließ Anfangs 
nicht viel hoffen. Das ganze Geſicht war geſchwollen, 
die Wangen flekkig und hochroth, ohnerachtet der ganze 
Koͤrper und die Gliedmaßen abgezehrt, ſehr welk und 
ſchlaff anzufuͤhlen waren. Ein ſolches Bild von einem 
Kranken zeigt wohl ganz deutlich, daß der Kreislauf 
des Blutes unordentlich und der Ruͤklauf deſſelben aus 
dem Kopfe ſehr gehindert ſein muß, weil die Lunge in 
dieſem Fall vorzuͤglich litte. Es mußte deshalb das 
Blut dem Stamm des Koͤrpers und den Extremitaͤten 
ſehr ungleich mitgetheilt werden, und folglich die Nah⸗ 
rung dieſer Theile ſehr mangelhaft ſein. Dieſes Kind 
hatte ohne Zweifel von den nur einige Zeit vorher erlit⸗ 
tenen Maſern Verſtopfungen in der Lunge behalten, die 
öfters in der Nacht mit fieberhaften Bewegungen beglei⸗ 
tet wurden. Zu dieſen Zufällen kamen noch ſtarke 
Krämpfe der Lunge. Wegen der Behandlung dieſes 
Kindes verweiſe ich auf den vorſtehenden Fall ſelbſt, 
wo man ſieht, daß dem kleinen Patienten die kuͤhle Luft 
am beſten bekam, und daß ich den ganzen Anzug und die 
Einwikkelungen viel zu feſt und dichte an dem Kinde fand, 
ſo daß das Odemholen dadurch ſehr erſchwert wurde. 
In wiefern die letztre Urſache und das zufruͤhe Gewoͤhnen 
des Kindes zur uͤblen Beſchaffenheit der Lunge mag bei⸗ 
getragen haben, laßt fic) nicht fo leicht beſtimmen. So 
wie dieß Kind nach und nach an Geſundheit zunahm, 
feste ſich auch das Geſicht, die Farbe wurde natürlich 
‚lebhaft, und die Gliedmaßen wurden vom Fleiſche dere 

ber und an Kräften färker, hs 
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Neunzehnter Fall. 


Convulfivifche Engbruͤſtigkeit und ſtarke Ver⸗ 

ſchleimung der Bruſt nebſt chroniſcher 

\ Schwaͤche wurden als eine complicirte 

Krankheit mit den Zink blumen bez 
zwungen. 


Frau eine Perfon von vierzig Jahren, von 
finſterm Temperament und abgezehrtem Körper, ward 
am igten November mit Huſten, Beklemmung und 
ploͤtzlicher Engbruͤſtigkeit beſchwert. Dieſe Umſtaͤnde 
ereigneten ſich vorzüglich des Nachts beim Erwachen, 
wo ſie ſich ſehr beklemt fuͤhlte, im Bette aufſitzen mußte 
und nicht eher Erleichterung bekam, als bis ſie etwas 
Schleim auswerfen konte. Sie hatte Durft und keine 
Eßluſt; der Auswurf war zwar haͤufig, er gieng aber 
ſchwer von ſtatten. Dieſer Patientin war es viermal 
unrichtig gegangen, und außer dieſen vier unzeitigen 
Geburten, hatte ſie auch noch ſieben voͤllig ausgetra⸗ 
gene geſunde Kinder zur Welt gebracht, davon das letz⸗ 
tere itzt eben vier Monate alt war. Die Mutter hatte 
fic) ſeit dieſem Wochenbett immer kraͤnklich befunden. 
Sie hatte nach der Entbindung nichts von ihrer mo⸗ 
natlichen Veraͤnderung geſpuͤrt. Das Kind wurde ge⸗ 
woͤhnt und der Mutter verſchrieb ich folgendes Mittel: 

Rec. Flor. Zinci drachmam unam. ; 
Speciei aromat. ferupulos duos. 
Syrupi balſamiei. q. ſ 
F. Pilul. No. XXX. D. S. Von dieſen Pillen 
Fruͤh und Abends zwei Stuͤk und allezeit 
zwei Eßloͤffel voll von der herzſtaͤrkenden 
Mixtur darauf zu nehmen.“) 
P 3 Bei 
*) Man ſehe Seite 161. f. 
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Bei Schlafengehen nahm die Patientin eine 

Doſis vom Beruhigungstraͤnkchen mit zwanzig 
Tropfen von der thebaiſchen Tinctur, und wenn 
der Stuhl außen blieb, blos zwanzig Gran fei⸗ 
nes Rhabarberpulver. 
Am abten befand ſich die Patientin viel beffer, und 
drei Wochen darauf hatte ſie ihre Engbruͤſtigkeit gaͤnz⸗ 
lich verloren. Die Kraͤfte des Koͤrpers und die Mun⸗ 
terkeit des Geiſtes, fo wie auch das ganze aͤußere An⸗ 
ſehen hatten ſich merklich gebeſſert. 


«„ „ * 


Ich will hier nur noch die Anzahl der Kinder und 
Mißfaͤlle, die dieſe kranke Dame gehabt hat, anführen, 
und den elenden Zuſtand ihres Koͤrpers, darinne ich ſie 
antraf, beſchreiben. Bei der Unterſuchung der Um⸗ 
ſtaͤnde fand ich, daß ſie unſern heutigen Maximen in 
der Kindbetterpraxis ſehr zuwider war, waͤhrend ihres 
Wochenbettes nach ihrer Gewohnheit ſich ſehr warm ge⸗ 
halten, und noch uͤberdieß hitzige und geiſtige Staͤr⸗ 
kungsmittel reichlich zu ſich genommen hatte. Durch 
dieſe beiden Fehler hatte fie fich zwei ſehr wirffamen Ur⸗ 
ſachen einer convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit blos geſtellt; 
denn was koͤnte in Ruͤkſicht auf dieſe zu befuͤrchtende 
Krankheit nachtheiliger fein, als der Exceß aͤußerlicher 
Hitze und geiſtige ſtarke Arzneimittel. Dieſe Dame 
war auch bisher gewohnt ihre Kinder ſelbſt zu ſtillen, 
allein dieſe fonft loͤbliche Gewohnheit hatte bei ihr die 
uͤble Wirkung, daß die Kinder ſchwach und muͤrriſch, 
und zugleich ihre eigene Geſundheitsumſtaͤnde, wegen 
ihres zarten und empfindlichen Koͤrpers, gar ſehr gee 
ſchwaͤcht wurden. Daher ſchlug ich bei meinem erſten 
Beſuch ſogleich vor, das Kind zu gewoͤhnen und es ei⸗ 
ner guten Amme zu uͤbergeben: außerdem wuͤrde gewiß 
jede einzelne wirkende Urſache der allgemeinen i 

alle 
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alle unſre beſten Abſichten und Bemühungen, dieſe Pa⸗ 
tientin zu kuriren, vereitelt und fruchtlos gemacht haben. 
Die Staͤrkungsmixtur, die thebaiſche Tinetur, die 
Zinkpillen, nebſt der Rhabarber machten gute Wirkung, 
indem dadurch die Kraͤmpfe der Lunge gehoben, und der 
ganze Koͤrper uͤberhaupt kraͤftig geſtaͤrkt wurde.“) 


Zwanzigſter Fall. 
Convulfivifche Engbruͤſtigkeit, in Verbin⸗ 
dung mit einer allgemeinen chroniſchen 
Schwoͤche und einem Flußſcbmerze im Bos 
pfe, durch SinEblumen kurirt. 


Jacob Kitſon war acht und zwanzig Jahr alt, 
und kam 1781. am 3 ıten December ins Hoſpital, da 
er ſchon (eit ſechs Monaten die heftigſten Kopfſchmerzen 


und ploͤtzliche Verſetzungen in der Bruſt, die ihn 


kaum Odem holen ließen, worauf Huſten und Auswurf 

erfolgte, erlitten hatte. Der Patient war blaß, hager 

und von Kopfſchmerzen ſtets heftig gemartert. Seine 
Engbruͤſtigkeit war gemeiniglich, wenn er zu Bette lag, 

am ſchlimſten, wiewohl er auch Anfaͤlle von nicht min⸗ 

derer Heftigkeit bisweilen den Tag uͤber erlitt. In der 
Gegend des Magens hatte ſich ein jukkender Ausſchlag 

gefunden, der den Patienten ſehr plagte. Danebſt 

war der Puls ſchwach, der Durſt empfindlich, der Leib 

verſtopft, und in der Nacht uͤberſielen den Kranken 

kalte Schweiße. Sein Kopfſchmerz, der nur rhevma⸗ 

tiſcher Art zu ſein ſchien, war bisweilen aͤußerſt heftig, 

verbreitete fich bis über, die Ohren und nahm den gan⸗ 

zen Kopf ein, ſo daß er ihn nicht zu bewegen vermochte. 

. e Wegen 

In der Abhandlung on Chronic Weaknefs habe ich 


fom Verhalten der Woͤchnerinnen umſtaͤndlich ge⸗ 
handelt. A 1 


7 


230 — — 


Wegen ſeines ſchlechten Appetits und feiner ſchwachen 

Verdauung machte den vornehmſten Theil ſeiner Koſt, 
Habergruͤtze und Fleiſchbruͤhe aus. Dieſem Patienten 
wurde nachſtehende Verordnung gegeben. 

Er mußte naͤmlich vier Unzen von der pur⸗ 
gierenden Mixtur nehmen, die Pillen mit den 
Finkblumen drei Stuͤk Fruͤh und Abends 
brauchen, und taͤglich dreimal zwei Unzen vom 
Schleimdecocte mit Kampferjulep verſetzt 
nehmen. 

Am zten Jänner wuͤtete der Kopfſchmerz heftig, 
aber vom Huſten und der Engbruͤſtigkeit ward er ſo ſehr 
nicht geplagt. Die Laxiermixtur hatte ihm fuͤnfmal 
Oeffnung gemacht. 

Itzt ließ ich den Kranken zwoͤlf Gran von 
den Finkblumen täglich zweimal mit Wer⸗ 
muthconferve brauchen, und allezeit von der 
Mixtur mit Winderers Spiritus und Kam- 
pferjulep zwei Unzen darauf nehmen. 2 

Ganz früh ward ihm noch das aus Genes: 
blättern bereitete Laxiertraͤnkchen zu vier Unzen 
verordnet. a ; 

Am zten. Der Kopfſchmerz, der ſich bisher in 
die Ohren zog, hatte ſehr abgenommen, feine Engbrü« 
ſtigkeit war weit gelinder, der Appetit beſſer und der 
Schlaf ruhig. Der Kranke mußte den Gebrauch des 
Biſſens mit den Finkblumen, wie auch des Pure 
giertraͤnkchens aus der Senna, dem itzt noch vom 

Mercur. dulc. ſexies ſublimat grana quatuor, und 

Khabarb. pulverifat. grana ſex 
zugeſetzt wurden, weil ihm das zuletzt genommene Mit⸗ 
tel keine Oeffnung gemacht hatte, ſortſetzen. 

Am roten. Das auf dieſe Art verſtaͤrkte Arznei⸗ 
mittel that gute Wirkung. Der Huſten und die Eng— 
bruͤſtigkeit hatten fic) gänzlich verloren, aber der a 

% ſchlag 


— — 8 233 


ſchlag auf dem Magen dauerte noch fort, wie ſich denn 


auch ein aͤhnliches Ausfahren an den Aermen, am Halſe 


und auf dem Kopfe zeigte. Wider dieſe Zufälfe fos 
wohl, als auch wegen einer gewiſſen Fortdauer des 
Kopfſchmerzes bekam der Patient ein Brechmittel, die 
aufloͤſende Satwerge (folutive Electuary) mit Rhabarber, 
und ein warmes Fieberrindendecoct. 
Am ı5ten Februar war der Kranke voͤllig geneſen, 
bis auf einige Mattigkeit und Schwaͤche, die ſich zur 
Zeit noch nicht gaͤnzlich verloren hatte. Man entließ 
ihn aus dem Hoſpital. 8 
Ein und zwanzigſter Fall. 
Die convulfivifche Engbruͤſtigkeit eines Rin⸗ 
des von fünf Monaten wurde mit Jinks 
blumen kurirt. 


James Cuddi wurde als ein Kind von fuͤnf Mo⸗ 
naten, das an einem ſehr beſchwerlichen Huſten und 
heftiger Engbruͤſtigkeit bereits drei Wochen krank war, 
am sten November 1784. ins Hofpital aufgenommen, 
Seine Engbruͤſtigkeit war allezeit beim Erwachen ſo 
groß, daß es den Kopf ganz zuruͤkzog und das Anſe⸗ 
hen hatte, als müßt es in einem ſolchen Anfall erftiffen, 
Geſtern ließ ich ohne Verzug einen Blutigel anlegen; 
der Stuhl war fluͤßig, den Puls konte man nicht fuͤh⸗ 
len; durch das Preſſen und Anſtrengen beim Huſten 
wurde auch ſogar etwas Stuhl gewaltſam fortgetrieben. 
Es mochte dem Kinde uͤbel ſein, denn waͤhrend des 
Huſtens ſtieß es ihm auf, wollte ſich brechen und brachte 
auch Schleim herauf, den es aber insgemein immer 
wieder verſchlang. Der Huſten glich ſehr oft, wegen der 
gar großen Heftigkeit, dem wahren Keuchhuſten (hooping 
cough), denn das Kind wurde bisweilen im Geſichte 
ganz blau. Die Nächte waren bei dieſem kleinen Pac 

P 3 tienten 
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1 
| 
tienten hoͤchſt elend, denn kaum kont er funfzehn Minuten 
hintereinander ruhig ſchlafen. Zugleich war das Kind 
fo ſehy heiſer, daß man fein- Geſchrei kaum hoͤren konte. 
Wan gab dem Kinde täglich zweimal ein 
Pulver, das aus zwei Gran Sinkblumen und 


fünf Gran feinen Zukker beſtand. Auch wuede 


ihm folgendes Mittel gegeben: 
f Rec. Syrupi limonum, 
Syrupi balfamici, ana drachm, ſex. 
Mucilaginis Gummi arab. fefquiunciam. 
M. D. S. Zwei Theelöffel voll oͤfters des Tages 
uͤber zu geben. 

Am 7ten. Die Mittel ſchlugen an, und das Kind 
hatte ſich ziemlich gebeſſert. Die naͤmlichen Mittel 
wurden daher fort gebraucht. 

Am ııten nahm die Beſſerung der Umſtaͤnde zu, 


und die Mittel erwekten dem Kinde keinen Ekel. Die 


Anfaͤlle der Engbruͤſtigkeit waren itzt gaͤnzlich vorüber 
und gehoben. Der Huſten bewies zwar noch feine vo- 
rige Staͤrke und es ward auch immer etwas Schleim in 
die Höhe gebracht, allein das Kind font’ ihn nicht von 
ſich geben. Der Stuhl war itzt natuͤrlich, die Rube 
weit beſſer, aber die Heiſerkeit dauerte noch immer fort. 

Der Saft und das Pulver wurden beide fort⸗ 


geſerzt; auch wurde folgendes Mittel gebraucht: 


Rec. Tart. emet. granum unum. 
* Aquae fontanae drachm. decem. 
BFyrupi moror. unciam dimidiam. 
Adquae einam. fpirit. drachm. duas. 
M. D. S. Alle halbe Stunden einen mäßigen 


fel oder zwei Theeloͤffel voll viermal 


hintereinander zu brauchen. Sollte aber 
noch eher Brechen oder ue erfolgen, 
damit oe 

Am 
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Am ıgten. Zwei Theeloͤffel voll von dieſer Brech⸗ 
mixtur erregten ſtarke Uebelkeit und reichliches Erbrechen, 
wodurch das Kind ſehr erleichtert wurde. Der Huſten 
und die Engbruͤſtigkeit hatten ſich uͤberaus ſehr gelindert, 
das Kind trank itzt ſehr gut an der Bruſt, nur die 
Nachtruhe wollte noch nicht kommen, und am Tage be⸗ 
merkte man ziemliche Hitze und Fieberbewegungen. 
Seit dem genommenen Brechmittel wurde das Kind 
vom Schleim nicht weiter ſehr beſchwert, es konte itzt 
leicht Odemholen, und Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle zeigten 
ſich gar nicht weiter, wie denn auch uͤberhaupt das Kind 
um die Augen und im Geſichte wieder ein munteres und 
lebhaftes Anſehen bekommen hatte; und da nur noch ein 
unbedeutender Huſten uͤbrig war, entließ man dieſen 
kleinen Patienten wieder aus dem Hoſpitale. 


Zwei und zwanzigſter Fall. . 
Die convulſiviſche Engbruͤſtigkeit folgte auf 
die Influenza und wurde mit Finkblu⸗ 
men gehoben. 


Herr *** der ohngefaͤhr vierzig Jahr alt war, 
hatte am iten October von der allgemeinen Influenza 
viel gelitten, und der Huſten, nebſt Beklemmung und 
Engbruͤſtigkeit, war bisweilen ſo aͤußerſt heftig, daß 
der Patient durchaus nicht des Nachts im Bette liegen 
konte, ſondern ſich aufſetzen mußte. Sein convulſivi⸗ 
ſcher Engbruͤſtigkeitsanfall brach insgemein in der Mor⸗ 
genſtunde fruͤh um zwei oder drei Uhr aus und hielt ein 
bis zwei Stunden an, worauf er den Patienten wieder 
verließ und ihm von neuem Schlaf verſtattete. Beim 
abermaligen Erwachen des Morgens ward er wieder 
von Engbruͤſtigkeit mit vieler Heftigkeit angefallen, 

und waͤhrend des Tages blieb er auch nicht voͤllig frei, 
ſondern die Krankheit wandelte ihn bisweilen an. Im 
ö Anfall 
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Anfall ſelbſt war der Huſten zwar ſehr beſchwerlich, aber 
zu Ende deſſelben fand ſich ein häufiger ſchleimigter Aus- 
wurf. Zu andern Zeiten als eben itzt war der Patient 
ziemlich frei um die Bruſt, und das Odemholen wurde ihm 
nicht ſchwer. Im Geſichte ſah der Patient braun und 
blau, und die Lippen hatten eine widernatuͤrlich dunkle 
rothe Farbe; der Puls war mehr geſchwind als ſchwach. 
Man hoͤrte auch noch einige Heiſerkeit und die Stimme 
war nicht ſo helle wie ſie ſonſt dem Kranken eigen war. 
An offnem Leibe fehlte es ihm nicht. Abends liefen 
ihm die Unterſchenkel und Fuͤße an. Der Patient war 
weder ſehr korpulent noch hager. Seine Beſchwerun⸗ 
gen hatten bereits drei Monate gedauert, und von der 
Influenza her ihren Anfang genommen, doch hatte er 
ſchon zuvor eine Neigung bei ſich verſpuͤrt, von Erkaͤl⸗ 
tung leichte Anfaͤlle einer Engbruͤſtigkeit zu bekommen. 
Es wurde dem Kranken ein Aderlaß von 
zehn Unzen verordnet, und er mußte immer uͤber 
den andern Tag fruͤh ein Quentchen von der Ab⸗ 
führungslatwerge (Elelkuar. folutiv.) nehmen.) 
Danebſt auch \ 
Rec. Flor. Zinci drachm. un. cum femiffe. 
Extract. Glycyrrhizae drachm. unam. 
| Syrup. balſamici. q. . 
M. f. Pill. triginta. D. S. Taͤglich zwei bis 
drei Seif und etwas Krauſemuͤnzenjulep 
darauf. 8 

Am gten October. Vorige Nacht war der Pa- 
fient beſſer als vor vielen Wochen geweſen. Das La⸗ 

riermittel that keine Wirkung. f 
Ich verordnete ist dem Kranken täglich vier 
Jinkpillen und alle Morgen oder Abende eine 
halbe Unze gutes Baumol. Das Abfuͤhrungs⸗ 
| | mittel 

*) Man fehe die 1gote Seite. 
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mittel wurde mit einem halben Quentchen Ja⸗ 
lappenwurzel und Rhabarber verſtaͤrkt, ges 
nommen. 


Am raten nahm die Beſſerung noch immer zu. 
Die Pillen machten ihm zwar Ekel aber es kam doch 
nicht zum Brechen. Die Geſchwulſt an den Unter⸗ 
ſchenkeln und Füßen ſetzte ſich. Die Geſichtsfarbe hatte 
ſich auch gebeſſert und war nicht mehr ſo dunkel, roth 
und blaulicht. Mit dem Huſten, dem Auswurf und 
der Beklemmung gieng es itzt weit beffer, und die Eng⸗ 
bruͤſtigkeit hatte ſich recht ſehr vermindert. Der Leib 
war nun von der Latwerge eroͤffnet worden, der Puls 
ſchlug itzt in einer Minute fuͤnf und ſechzig Mal, die 
Stimme war wieder heller und der Appetit recht gut 
und natuͤrlich. | 
Ich ließ zwar die Mittel alle fortſetzen, aber 
von den Pillen nur drei Stuͤk nehmen. 


Am aaten gieng es mit dieſem Kranken immer 
beſſer; und 
Am agten war fein Zuſtand noch erwuͤnſchter. 
Denn ob er gleich bisweilen huſtete, ſo hatte es doch 
itzt mit feiner Beklemmung und Engbruͤſtigkeitsanfaͤllen 
faſt gar nichts mehr zu ſagen, ſie wandelten ihn ſelten 
an, und dauerten nur wenige Minuten oder aufs hoͤch⸗ 
ſte eine Viertelſtunde. Sein Auswurf war von keiner 
ſonderlichen Bedeutung und der Schleim loͤſte ſich itzt 
ganz leichte. Er fuͤhlte auf der Bruſt weiter keinen 
Schmerz, der Appetit war natürlich und der Leib tage 
lich ein bis zweimal offen. 
Die dinEpillen ließ ich nun ausſetzen und 
nur die Eroͤffnungslatwerge nehmen. es 
Zu gleicher Zeit aber verordnete ich auch nachſte⸗ 
bendes Mittel 5 Sass 

Rec. 


N 
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Rec. Infuſi Cort. Peruy. unc. duas.“) 
Pulv. Cort. Peruv. ferupul. unum. 


M. fiat hauſtus. D. S. Ein ſolches Traͤnkchen 


„täglich dreimal zu nehmen. Be 
Am agten November. Dieſe hier verordneten 


Mittel ſetzte der Patient nach Vorſchrift einge Wochen 


fort, und ſie bekamen ihm wohl, bis auf mitunterlau⸗ 
fende Uebelkeiten, die aber nicht heftig und anhaltend 


waren. Er nahm von ſeiner eroͤffnenden Satwerge in 


zwei bis drei Tagen einmal einen Theeloͤffel voll, und 
das Oel brauchte er taͤglich darneben, um taͤglich den 
Leib offen zu halten. Im letztern Monate erlitt er noch 


einige leichte Anfaͤlle der Krankheit; ſie nahmen aber 


immer mehr und mehr in ihrer Heftigkeit ab, und am 
18ten war ihm nur der Huſten noch ein wenig bes 
ſchwerlich. Iftzt konte er ſich nach Gefallen Bewegung 
machen und fühlte ſich wieder geſtaͤrkt; fein Auge ſah 
wieder munter, und das ganze koͤrperliche Anſehn gab 
Geſundheit und Kräfte zu erkennen. 


* = 


Die Engbruͤſtigkeit dieſes Herrn entſtand vornehm. 


lich aus der Influenza, von der dieſer Patient im 


Sommer 1781. ebenfalls überfallen wurde. Zu Vork 


und in den umliegenden Gegenden war dieſer allgemeine 
Katarrh meiſtentheils von einer ganz gelinden Art, in⸗ 
dem er beinahe weiter nichts von Seiten der Kunſt er⸗ 


forderte, als daß man die Kranken mit Bruſtmitteln, 


die eine verfüffende oder gelind reizende Eigenſchaft hat⸗ 
ten, unterhielte. Allein in einigen Faͤllen ward doch 
auch dieſer Katarrh oder Influenza mit Symptomen 
von Entzuͤndung der Lunge mit einem anhaltenden ente 
zuͤndlichen Fieber, einem heftigen unabläßigen Huſten, 
— Ser An te Na durch⸗ 

) Man ſehe die Anmerkung S. 161, f 
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durchdringenden Schmerzen im Kopfe uud in der Bruſt, 
großer Beklemmung und ſtetiger Engbruͤſtigkeit begleitet. 
In dergleichen Fallen aber war eine gut gewählte Heils 
art von aͤußerſter Wichtigkeit, und ganz gewiß ſind in 
Ermangelung derſelben viele fuͤrchterliche Sols gen, bes 
fonders Lungerverſtopfungen und Knoten, wie auch wahre 
Lungenſchwindſuchten entſtanden. Dieſe ſchlimmen Fol- 
gen kamen vornehmlich nur uͤber diejenigen, welche von 
Natur eine zu enge Bruſt, oder ſchwache Lungen und 
ſehr zaͤrtliche Fibern zu ihrem Koͤrperbau, oder auch 
ſonſt bereits zu oftern Katarrhen und andern Brufibes 
ſchwerungen Neigung und körperliche Anlage hatten. 
Ich fand in ſolchen wichtigen und bedenklichen Faͤllen 
dieſer hoͤchſt anſtekkenden Krankheit immer dieſe Me⸗ 
thode am beften, daß ich Blut ließ, Brech- und Ab⸗ 
fuͤhrungsmittel anwandte, Blaſen ziehen ließ, Spieß⸗ 
glasarzneien, beſonders den Brechweinſtein, gab, und 
zugleich eine ſehr ſtrenge Diät, nebſt verdünnen dem 
Getraͤnke und andre Dinge, die in das Kapitel eines 
kuͤhlenden Verhaltens gehören, verordnete. Dieſe zur 
rechten Zeit und mit Ueberlegung angewendeten Mittel 
hoben den entzuͤndlichen Zuſtand dieſer Krankheit aus 
dem Grunde, beugten den Lungen verſtopfungen, eng⸗ 
bruͤſtigen Umſtaͤnden, und andern traurigen Folgen 
fraftig vor. Zum Beſchluß der ganzen Kur verord⸗ 
nete is endlich die Peruvianiſche Rinde, Landluft und 
Bewegung, wodurch der ganzen Blutmaſſe gleichſam 
eine neue Miſchung und dem ‚Körper wig ey Kraft und f 
Staͤrke verſchafft wurde. 
Herr war ſchon ehedem zu einer leichten Eng⸗ 
brüſſigkeit geneigt geweſen, und indem er bei damaliger 
Influenza, die ihn ebenfalls nicht verſchonte, keine 
gehoͤrige Kur anwandte, uͤberfiel ihn ſeine En gbrüftig- 
keit itzt auf eine ſehr heftige und gefährliche Weiſe, fo 
daß das Blut in ſeinem Laufe durch die Lunge wache 
ſehr 
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ſehr gehindert wurde. Dieß erwies ſich unter andern 
aus der Unmoͤglichkeit zu Bette zu liegen, aus dem auf⸗ 
gedunſenen roth und blauen Geſichte, und aus der wi⸗ 
dernatuͤrlich rothen Farbe ſeiner Lippen. Mit Erlaub⸗ 
niß des Leſers mache ich hier die traurige Bemerkung, 
und wuͤnſchte, daß ſie tiefen Eindruk machte, wie man 
doch bei aller der ſo gar haͤufigen und faſt unglaubli⸗ 
chen Menge engbruͤſtiger und lungenſchwindſuͤchtiger 
Kranken, von denen gleichwohl eine ſo große An⸗ 
zahl ſterben, noch immer bei angehenden Bruſtkrank⸗ 
heiten ſo leichtſinnig handeln und eine im Anfang leicht 
auszuführende gluͤkliche Kur vernachlaͤßigen fan. Es 
iſt beinahe nichts gewohnlicher, als daß man bei einem 
wichtigen Katarrh durch Vernachlaͤßigung geboriger 
Abwartung und Behandlung deſſelben, den Grund zu 
den ſchlimſten und oft gefaͤhrlichſten Lungenkrankheiten 
legt. Der obige Fall hatte beinahe eben fo ungluͤklich 
ablaufen muͤſſen, wenn diefer Herr nicht noch zu rech⸗ 
ter Zeit, nach dem mir, durch vielen gluͤklichen Erfolg, 
beftätigten Plane der Heilart, durch die Sinkblu⸗ 
men, waͤre gerettet worden. | 
* n 
Mit dieſer Betrachtung will ich nun die Falle, wo 
die Finkblumen einen fo erwuͤnſchten Nutzen ges 
ſchafft haben, beſchließen. Ich hoffe der unbefangene, 
und von Vorurtheilen ganz freie Leſer, wird nach der 
Durchleſung obbeſchriebener Faͤlle mit mir zugleich 
überzeugt fein, daß der Finkkalk oder die ſogenan⸗ 
ten Fin kblumen ein nuͤtzliches und hoͤchſt kraͤftiges 
Mittel wider die convulſiviſche Engbruͤſtigkeit ſeien. 
Da nun aber dieſes Heilmittel zur Zeit noch nicht in die 
allgemeine Praxis eingefuͤhrt iſt, und Einige nur noch 
ganz wenig mit der Wirkung des Zinkkalks recht 
bekant find, und ihm alſo auch die heilſamen Eigen⸗ 
i . ſchaften. 
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haften; die er doch zuverläßig beſitzt, bisher noch nicht 
zugeſtanden haben, ſo wird es hoffentlich fuͤr nichts 
uͤberfluͤßiges gehalten werden, daß ich ſo viel Faͤlle als 
Beweiſe von dem Nutzen des Mittels angefuͤhrt, und 
ſo viele Bemerkungen uͤber die Wirkungen deſſelben bei⸗ 
gefuͤgt habe. Ich haͤtte zwar noch unter meinen Beob⸗ 
achtungen viele andre gefährliche und kritiſche Fälle einer 
convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit, wo die Sin kblu men 
mit gleich gluͤklichem Erfolg waren angewendet worden, 
die angeführt zu werden verdienten, allein ich will die 
Geduld meiner Sefer nicht mißbrauchen, fondern es dabei 
bewenden faffen. Wenn ich nur deren fo viele aufgeſtellt 
habe, als eben erforderlich ſind von der guten Wirkung 
dieſes Arzneimittels einen recht auffallenden Beweis an 
den Tag zu legen, ſo wird es meiner Empfehlung weiter 
nicht beduͤrfen; denn man wird finden, daß es oft in 
ſehr wichtigen und eingewurzelten Faͤllen einer convulſi⸗ 
viſchen Engbruͤſtigkeit, wo kein anderes Mittel, das 
bis auf dieſe Zeiten bekant iſt, entweder ſo ae 
oder ſo geſchwind hat ee apse ‚der Erwar⸗ 
tung gluͤklich entſpricht. a 

Dia der Fink ein vollkommen ſcchres ay quate 
in feiner Wirkung ſehr fraftiges Heilmittel iſt, fo vere 
mehrt fic) deſſen empfehlungswerther Ruf gar ſehr. 
Auf den Magen thut es ganz vorzuͤgliche Wirkung. Biss 
weilen erwekt es Ekel oder wohl gar Brechen. Wir ha⸗ 
ben oben in verſchiednen Faͤllen geſehen, wie nur wenige 
Gran bei manchen Perſonen dieſe gedachten Wirkun⸗ 
gen erwekken, da bingegen 5 0 ee Doſis das 
von verfrugen, 

Wenn irgend ein At aus er shee zwei rig 
lungenen Verſuchen mit dieſem Mittel in der Epilepſie, 
nach dem allen was bisher angefuͤhrt worden, immer 
noch ungewiß von der Kraft und Wirkung in engbruͤ⸗ 

lien Aufätlen bleiben follte, 10 2 ich ihn erſuchen, 
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nnr recht forgfaltig auf folgende Umſtaͤnde Acht zu gee 
ben, und vor allen Dingen darauf zu ſehen, ob der 
Fink, woraus ſeine Blumen gemacht werden, ganz 
rein und von allen fremden Beimiſchungen frei, 
und die Verkalkung vollkommen vollendet ſei; 
ob nicht etwan noch. Zinktheilchen in ihrer metalli⸗ 
ſchen Geſtalt zuruͤkgeblieben und unter den Blu⸗ 
men befindlich ſind; ſodann glaub' ich gewiß, er 
wird ſeinen Zweifel fahren laſſen, und meiner Meinung 
beitreten. Ich habe allerdings dieß Mittel mehr als 
einmal in ſeiner Wirkung ſo ſtark gefunden, daß einige 
ſogar erwachſene Perſonen, wegen beſonderer Reizbar⸗ 
keit ihres Magens, uͤber zwei Gran, in was fuͤr Ge⸗ 
ſtalt man es auch gab, nicht vertragen konten. Das 
Waſchen der Finkblumen wird ganz leicht die 
unverkalkten Theile von den verkalkten abſondern; und 
da die letztern leichter ſind, ſo kan man dieſe, indem ſich 
die metalliſchen zu Boden geſetzt haben, mit dem Waſ⸗ 
ſer zugleich abgießen. Hierauf werden die abgegoſſenen 
Blumen ſich allmaͤlig zu Boden ſetzen, und dieſe koͤnnen 
ſodann getroknet und zum Gebrauch aufgehoben werden. 
Dieſe Behandlung des Zinkkalkes oder der Finks 
blumen iſt immer, guter Vorſicht halber, 
noͤthig, weil ſonſt im Fall einer unvollkommenen 
Verkalkung, wenn man das Mittel in einer fluͤßigen 
Geſtalt gaͤbe, ein ſehr ſchmuziges metallſches e 
. ſich zu Boden ſetzen wuͤrde i 
Wir haben aus den obigen Fallen gesehen wie ei⸗ 
nge wichtige Patienten von ihrer convulſiviſchen Eng⸗ 
bruͤſtigkeit ſehr geſchwind durch die d inkblum en ber 
freiet worden ſind; und hingegen andre von dieſem Mit⸗ 
tel nicht ſobald die gewuͤnſchte Huͤlfe erlangten. Kont ich 
nur einigermaßen der Krankheit Meiſter werden, wenn 
es auch noch ſo ſchwer und langſam gieng, ſo ließ ich 
psig ital nichts abhalten, — fuhr ſtandhaft mit 


dem 
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dem Gebrauch des Mittels fort, bis ich das Uebel ents 
weder gaͤnzlich, oder doch groͤßtentheils gehoben hatte. 
Allein wenn ich nach einem anderweitigen und wieder- 
holten Verſuch fand, daß es keinen Nutzen ſchaffte, 
wie dieß bisweilen der Fall bei allen Mitteln in dieſer 
Krankheit iſt, alsdann verſuchte ich, mich und den Pa⸗ 
tienten zu beruhigen, und durch andre Mittel die Krank- 
r AN e chin 
Wi haben in den hier erzählten Krankheitsgeſchich⸗ 
ten zu erwähnen Gelegenheit gehabt, wie die Fink — 
blumen krampfwidrige von der Bruſt abloͤ⸗ 
ſende und ſtaͤrkende Eigenſchaften beſaͤßen. In 
Ruͤk ſicht auf ihre Wirkungsart wird es gewiß nun nicht 
unſchiklich ſein, hier noch zu bemerken, daß da dieſes 
Mittel in beiderlei Saͤuren, in den vegetabiliſchen ſowohl 
als in den mineraliſchen ſich ſehr leicht aufloͤſet, diefes auch 
von der im Magen befindlichen Saͤure oͤfters geſchehen 
mag, wie wir dieß bei dem Jamespulver, der Spieß- 
glas leber, ) und verſchiednen andern mineraliſchen Mit⸗ 
teln wahrnehmen. Dieſes mag auch wohl ein Grund 
fein, warum die F inkblumen in gewiſſen Naturen 
ſo weit in ihrer Kraft und Wirkung gegen andere unter⸗ 
ſchieden ſind, je nachdem dieſes Mittel eine ſtaͤrkere oder 
ſchwaͤchere, oder größere Menge Säure in dem Magen 
antrifft. Aus dieſen Umſtaͤnden fließt nun die noth⸗ 
wendige Vorſichtsregel, bei ſchwaͤchlichen, zaͤrtlichen 
Koͤrpern, und vorzuͤglich wo wir in den erſten Wegen 
wahrſcheinlicher Weiſe Säure vermuthen, nur mit klei⸗ 
nen Gaben den Anfang zu machen; denn ohne dieſe be⸗ 
ſondre Cautel würde die Wirkung dieſer Arznei biswei⸗ 
len gewiß zu ſtark werden; und es iſt der Klugheit ge⸗ 
maͤß, da doch nur die Erfahrung dieſen Punkt beſtim⸗ 
a N eed) a men 


*) Bei uns Teutſchen iſt die Venennung Spießglas⸗ 
ſaftan uͤblicher. Ueberſ. 
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men kan, immer mit einer Doſis von zwei oder drei 
Gran den Anfang zu machen, und dieſelbe erſt ſodann 
nach der Staͤrke ihrer Wirkungen allmälig zu erhöhen, 
Bisweilen will ſchon die erſte Doſe Uebelkeit, ja wohl 
gar Brechen erwekken, da doch die darauf folgenden, 
wenn der Magen durch Brechen von ſeiner Unreinigkeit 
und vielleicht von einer in ihm befindlich geweſenen 
Saͤure gereiniget iſt, ganz gut behalten werden, und 
große Erleichterung ſchaffen. Sollte aber bei dem Ge⸗ 
brauch dieſes Mittels der Ekel immerfort anhalten, ſo 
muͤſſen wir es in kleinern Gaben anwenden, weil ſonſt 


der Patient von deſſen Gebrauch abzugehen gezwungen 


waͤre. Ich wuͤrde es immer unter der Geſtalt der Pil⸗ 


len (wo anders der Kranke ein Mittel in dieſer Form 


nehmen kan) am liebſten empfehlen, denn auf dieſe Art 
iſts doch insgemein am bequemſten zu nehmen, und der 
Magen behaͤlt es auch viel eher, zumal wenn man un⸗ 
mittelbar auf daſſelbe ein dem Patienten angenehmes, 
und für die Wirkung der Finkblumen ſchikliches 
Staͤrkungsmittel darauf nehmen laͤßt. Wenn aber der 
Kranke keine Pillen, noch weniger aber Biſſen oder 
Latwergen ſchlingen kan, wie es in Engbruͤſtigkeitsfaͤl⸗ 
len bisweilen bemerkt wird, fo müffen die S inkblu⸗ 
men unter einer fluͤßigen Geſtalt gegeben werden. 


Dritter 


Fr 
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He eee Tei, 
“re welcher 

folhe Fälle enebält, 
convulſiviſche Engbruͤſtigkeit 
a | “a durch den Gebrauch web bal doh 
der Meerzwiebel, des Weinſteinrahm, 
OQauuefſilber und Blutlaſſen 
gänzlich gehoben, oder doch ſehr erleichtert 


Drei und zwanzigſter Soe 7 
Convulſiviſche Engbruͤſtigkeit, mit welcher 
eceeine Bruſtwaſſerſucht verbunden war, die 
auf eine KLungenentzuͤndung folgte, wo die 
gerroknete Meer zwiebel vortreffliche 
Dienſte that. | Ar OS 


AQ lliom Silver war in feinen beften Jahren ganz 
ausgezehrt, als er am aofen Jaͤnner 1777. in 

unſer Hoſpital kam. Er war einige Monate zuvor an 
einer Entzuͤndung der Lunge krank geweſen, welche eine 
Bruſtwaſſerſucht nach ſich gezogen hatte, die fo bemerk⸗ 
bar war, daß der Patient das ſich in der Bruſt bewe⸗ 
gende Waſſer ganz deutlich fuͤhlen konte. Itzt beklagte 
er ſich hauptſaͤchlich über einen Huſten, der mit großes 
Herzensangſt und Engbruͤſtigkeit begleitet ware, und 
ihn plotzlich, vornehmlich nach dem erſten Schlaf oder 
2 3 nach 
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nach irgend einer Arbeit oder geſchwinden Bewegung 
uͤberſiele, und öfters eine Stunde, oder noch länger 
anhielte. Der Patient beklagte ſich auch über rhevma⸗ 


tiſche Schmerzen, die ſich hin und wieder oh dl 
N 


aͤußerten. Sein Urin gieng nicht in gehoͤriger Menge, 
ſondern nur ſehr ſparſam ab. Der Puls war geſchwind, 
ſchwach und unordentlich, der Auswurf ſchwer und un⸗ 
ah „der Durſt groß, a Pine. 
fig, der Leib aber doch nicht verſtopft. Alle dieſe Be⸗ 
ſchwerungen dauerten bereits ſeit zehn Monaten. Ich 
verordnete dieſem Kranken töglich dreimal drei Stuͤk 
Meerzwiebelpillen und allezeit zwei Unzen Salz⸗ 
mixtur darauf zu nehmen. 
Am a7ten. Dieſe Mittel erwekten keine Uebelkeit 
und befoͤrderten den Urin reichlich. Der Huſten, die 
Beklemmung und Herzensangſt, und feine ploglichen 


a a ee 


Aleberfälle von Engbruͤſtigkeit hatten ſich ſehr vermin⸗ 


dert, und der Auswurf gieng leichter und haͤufiger von 


atten. 1 
1 Am ten hatten die Anfälle der Engbruͤſtigkeit in 
ihrer Heftigkeit noch mehr abgenommen und uͤberfielen 
den Patienten nicht mehr fo haͤuſig. Der Durſt war 
itzt maͤßiger und die Eßluſt beſſer, der Puls ſtaͤrker, 


der Leib offen, und die Flußſchmerzen fuͤhlte der Kranke 


nicht mehr ſo heftig. | | 
Vom 13 Fen bis 27ten hatten ſich die Umſtaͤnde des 


Kranken immer noch mehr gebeſſert, und am 6. Maͤrz 


ö ier een 
he * * Eike es 
17 


war er völlig geſund, und verließ das Spital. 


Dieſer Patient hatte eine doppelte Bruſtkrankheit, “a 


die in der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit und Bruſtwaſ⸗ 
ſerſucht beſtand und eine Folge von einer Lungenentzuͤn⸗ 
dung war. Daß angehaͤuftes Waſſer in der Bruſt⸗ 
hoͤle eine oftmalige Folge der Lungenentzuͤndung iſt, da⸗ 

x yon 


U 


a De 


ndung folgten in verſchiedenen 
ö ienten anſahe; 


gen bei dem Patienten zu erzwingen geſucht, fo hätt’ 
Br AR 1 1 Ai = eee — 4 i ich 
1 9 Morgagni de caufis et fedibus morbor. ee 
e) Man fehe die 22te Seite, wo wir die Unterfcheis 
dungszeichen zwiſchen der bloßen Engbruͤſtigkeit und 
Bruſtwaſſerſucht angefuͤhrt haben. 
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ich die heilſamen Naturbewegungen nur geſtoͤrt, und 
hoͤchſt wahrſcheinlich den Ueberreſt an Kräften vollends 
vernichtet, welches nothwendig fuͤr den Kranken hoͤchſt 
traurig hätte ablaufen muͤſſen. e 
Vier und zwanzigſter Fall. 
Die convulſiviſche Engbruͤſtigkeit mit einem 
ſchleimigten Katarrh, einer chroniſchen 
Schraͤche und Geſchwulſt über den ganz 
zen Korper, hob der Meerzwiebeleſ—⸗ 
ſig und der ſogenante Meerzwiebelſaft, 
nebſt beigefuͤgter Beſchreibung der Krank⸗ 
heit und Leichenoͤffnung des Herrn John 
i e 


Eſter Smith ſtand in ihrem funfzigſten Jahre, 
als fie am 21. May 178 1. ins Hofpital kam. Dieſe 
Patientin war von kleiner Statur, ſehr völlig vom Gee 
ſicht, und hatte dem Anſcheine nach eine gefunde Be. 
ſchaffenheit des Koͤrpers; ſie beklagte ſich aber uͤber ei⸗ 
nen Huſten und häufiges Spukken, wozu ſich eine hef⸗ 
tige Engbruͤſtigkeit geſellte, die fie plotzlich, vorzüglich 
aber des Nachts um. zwölf oder ein Uhr, überfiel, 
Vor dieſen engbrüftigen Ueberfaͤllen aber fühlte fie alles 
zeit eine ganze Stunde lang, bisweilen auch laͤnger, 
Bewegungen im Unterleibe. Mit dieſen Umſtaͤnden 
war ſie von Zeit zu Zeit ſeit neun Jahren her, aber 
ſeit dem letztern Chriſtmonat ſehr heftig geplagt worden. 
Sie verſpuͤrte auch öfters Ruͤkkenſchmerzen mit fieber⸗ 
haften Bewegungen, die ſich mit ihrer darauf folgen⸗ 
den Hitze bis in die Nacht hineinzogen und ſodann mit 
ziemlichen Schweißen ſich endigten. In den Morgen⸗ 
ſtunden ſchwoll ſe über den ganzen Koͤrper bis an die 
untern Gliedmaßen, die einigermaßen abgezehrt blie⸗ 
ben, bis ſie gegen den Abend auch anliefen. Ihr Puls 

war 
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war langſam und ſchwach, der Leib verſtopft, die mo⸗ 
natliche Reinigung ordentlich, außer daß ſie in geringer 
Menge abgieng. Auf meine Verordnung bekam ſie 
zweimal ein Pulver aus zehn Gran Finkblu— 
men und funfzehn Gran Rhabarber zu nehmen, 

welches ihr, ohne die geringſte Uebelkeit zu erwekken, 
verſchiedne Stuͤhle zuwege brachte, und zugleich große 
leichterung auf der Bruſt und im Magen verſchaffte. 
Ich verordnete ihr itzt folgendes Mittel! 
Rec. Aceti ſeillitici uncias tres. 5 
0% sOxym. ſeillitici uncias duas, 
NMI. D. S. Täglich dreimal ein Loth von dieſer Mix⸗ 
teur zu nehmen; und im Fall der Verſtopfung 
drei oder vier Rufiſche Pillen zu brauchen. 


Am gaten klagte die Kranke uͤber die allzugroße 
Schaͤrfe und Saͤure der Mittel, und uͤber die davon 
entſtehenden Uebelkeiten und Leibesſchmerzen. 
Am 28ten ſahe fie ganz blaß und aufgedunſen im 
Geſichte. Der Leib war ohne den Gebrauch der Pillen 
offen geblieben. Ihre Beklemmung und uͤbrigen eng⸗ 
bruͤſtigen Umſtaͤnde waren ebenfalls heute weit gelinder. 
Ich ließ daher die Mixtur aus den Meerzwiebelpraͤ⸗ 
paraten zwar fortſetzen, aber nur zwei Quentchen auf 
eine Doſis nehmen. e 
Am a2gten war warm Wetter, denn das Fahren⸗ 
heitifche Thermometer ſtand im Schatten auf dem fünf 
und ſechzigſten Grade. In den Morgenſtunden machte 
ihr die verminderte Doſis ihres Mittels noch Ekel, und 
bisweilen bracht’ es viel Schleim herauf; dieß aber er⸗ 
folgte in den Abendſtunden gar nicht. Der Puls war 
itzt ſchwach und der Leib täglich ein bis zweimal offen. 
Am z uten klagte die Kranke über große Hitze und 
fühlte Tag und Nacht eine große Neigung zum Schwi⸗ 
Ben. Ihr Huſten er hatten ſich 
| 2 5 ſehr 
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ſehr vermindert, und fie konte itzt auch weit leichter aus: 


werfen, wiewohl der Auswurf in Anſehung der Menge 
ſehr abgenommen hatte. Heut war es noch waͤrmer 
und das Thermometer bis auf ſiebenzig Grade im Schat⸗ 
tan geftiegenanianch u tt ni be 
Am 7ten Junius. Die Patientin konte von ihrer 
Meerzwiebelarznei Abends vier Drachmen ohne Ekel, 
hingegen Fruͤhmorgens nicht die Haͤlfte ohne Uebelkeit 
vertragen; und durch Huſten und Wuͤrgen brachte ſie 
eine gute Menge gelblichten dikken Schleim, darunter 
auch etwas dunkler, blaulichter befindlich war, herauf. 
Hi dieſen Umftänden hatte die Patientin immer offnen 
1 Ge 2 is „ bai, Ather Ir Fer 
Am riten, Ihr Puls gieng ist ſchwaͤcher, und 
die letztern zwei bis drei Tage bekam ſie an jedem Tage 
regelmäßige Fieberanfaͤlle, die mit Kälte eintraten und 
mit Schwitzen ſich endigten. Letztere Nacht war die 
Kranke überaus ſchwach und kraftlos, und der Huſten 
plagte ſie dabei heftig; itzt war das Wetter unſtet und 
regenhaft; das Thermometer ſtand auf dem acht und 
funfzigſten Grade. e 
Die bisherigen Mittel wurden fortgeſetzt, aber zur 
gleich zwei Unzen vom Krauſemuͤnzenjulep mit der herz⸗ 
ſtaͤrkenden Latwerge genommen. 
Vom 18ten bis asten war es zwar mit dem Hue 

ſten etwas beſſer, er klang aber itzt hell und laut. Die 
Herzſtaͤrkung bekam der Patientin gut, die Geſchwulſt 
am ganzen Koͤrper, wie auch an den Ober- und Unter⸗ 


ne 
wre By 


ſchenkeln hatte ſich ſehr geſetzt, die Naͤchte waren wie⸗ 


der ruhig und verſtatteten der Patientin einen geſunden 
Schlaf; ſie erholte ſich nunmehr ſehr merklich und 
hatte ihre fieberhaften Umſtaͤnde voͤllig verloren. 
Vom aten bis raten Juli verſpuͤrte die Kranke 
wenig oder gar nichts weiter von ihrem Huſten und der 
Engbrüͤſtigkeit; fie bekam wieder ein geſundes Anſehen, 
er a guten 
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guten Appetit, natuͤrlichen Puls und regelmaͤßigen 
Stuhl. Itzt konte ſie eine halbe Unze von der Meer⸗ 
zwiebelmirtur mit dem Krauſemuͤnzenjulep früh nuͤch⸗ 
tern, ohne Uebelkeit zu ſpuͤren, vertragen. Da ſich 
dieſe Kranke nun wieder völlig hergeſtellt beſand, vers 
kieß ſie das Hoſpital. rte ee Hh +, 
En x . Pins Se ON hs * ra Hi pa 

ae TE ite) Tides SU Are) Paha cross 
n diem Galle war die indie Enabrifig 
keit mit einer ſtarken Verſchleimung auf der Bruſt vere 
bunden. Das muntre Anſehen, die gute Seibesbeidyafr 
fenheit und das volle Gefiche dieſer Kranken hätte leicht 
beim erſten Anblik zu der ausleerenden Indication des 


sien verleiten können: allein ihr ſchwacher Puls 


. 


belehrte ein andres und gab eine ſtarke Gegenanzeige an 
die Hand, zumal da die Krankheit ſchon mitunter ſeit 
neun Jahren ihre Anfälle geäußert und die Patientin 
gar ſehr geſchwächt hatte. Der noch beim Kranken 
bette unerfahrne Arzt kan leicht von dem Anſehen und 
beſonders der Rothe des Geſichts eines engbruſtigen 
Kranken irre gemacht werden; denn wo der freie Um- 
lauf des Blutes ſehr gehindert wird, bekommen Perfo- 
nen, die mit diefer Krankheit behaftet find , nach jede 
eilfertigen Bewegung des Koͤrpers oͤfters eine ſehr vee | 
liche Rothe auf den Wangen ob fie gleich nichts we⸗ 
niger als vollbluͤtig find. Wenn nun der Arzt mit die⸗ 
fen Umftänden unbefan if, wid es ihn wunden, am 
andern Morgen ſeinen Patienten blaß, mager und ver⸗ 
fallen zu finden; da er ihn doch Tages zuvor, völlig, von 
guter Farbe, und dem Anſcheine nach vollbluͤtig antraf. 
Daher iſt wohl darauf zu ſehen, daß der Puls dem 
guten und ganzen aͤußerlichen Anſehen des Koͤrpers ent⸗ 
7 außerdem iſts der Klugheit gemaͤß, lieber in 
zweifelhaften Umſtaͤnden, wenn nicht die Symptomen 
hoͤchſt gefährlich find, einen oder zwei Tage anzuſtehen, 
* oder 
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oder den Patient vorher noch einmal zu unterſuchen, ehe 
man Blutlaſſen oder eine andre Ausleerung anordnet, 
damit man den heilſamen Unternehmungen der wirkſa⸗ 
men Natur nicht geradezu entgegen arbeite, und dadurch 
(wie es leider in vielen Fallen gar oft geſchieht) den 
Kranken unerſetzlichen Schaden zufuͤge. 
Dieſer Patientin verordnete ich ſogleich, als ich fie 
zuerſt in meiner Armenanſtalt ſah ‚die Iinkblu m en, 
alg ein krampfwidriges Mittel, nebſt einem laxieren⸗ 


den zu brauchen. Hierauf nahm fie den Meerzwiebel⸗ 


effig mit dem Meerzwiebelſafte vermiſcht. Da nun 
dieſe Mixtur gut anzuſchlagen ſchien, ſo wollte ich es 
gern in recht guter Doſis geben; daher ich es der Pa⸗ 
tientin taͤglich dreimal zu einer halben Unze verordnete. 
Allein dieſe Gabe erwekte ihr im nüchternen Magen Bre⸗ 
chen; doch aber geſchahe dieß nicht wenn es Abends ge⸗ 
nommen wurde, und dieß iſt der Fall mit ſehr 1 0 
Mitteln, die eine ekelmachende Eigenſchaft babe 
Das Brechen, welches ſie einige Morgen noch vor dem 
Aufſtehen bekam, war für fie von nicht geringem hie 
ten; e) doch verminderte ich hernachmals die Doſis des 
Mittels, die Fruͤhmorgens genommen wurde. Auf 
dieſe Weife erlangten wir vielerlei Abſichten, der Ma⸗ 
gen wurde gereinigt, der Stuhlgang und Auswurf be⸗ 
fördert, die krampfigte Zuſammenziehung der Lunge 
abgehalten und ihre Engbruͤſtigkeit nebſt allen bamit 
verbundenen Symptomen völlig gehoben. | 
Wenn die Kranke ſehr ſchwach war, bekam ſie einen 
milie Julep, welcher nicht nur zur Aufmunte⸗ 
rung 
9 Wir finden, daß ein gelindes Brechmittel den eng⸗ 


bruͤſtigen Kranken fruͤh ein oder zwei Stunden vor 
dem Aufſtehen, wenn es bisweilen wiederholt wird, 


te D et. Die thod 
au ies ienſte ‚kif fe Me bez e ift itzt febe 
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rung der Lebensgeiſter ein gutes Mittel war, fondern 
auch zu einem bequemen Vehikel fuͤr die Meerzwiebel⸗ 
mirtur, in den Morgenſtunden zu nehmen, diente, 
welche die Patientin auf dieſe Art, nach der Verord= 
nung, in voller Doſis ohne allen Ekel nehmen konte. 
Die eroͤffnenden Pillen waren zu entrathen, weil ihre 
Stelle von der Meerzwiebelmixtur erſetzt, und der Lib 
immer dadurch offen erhalten wurde. Die Patientin 
führte zwar über dieſes Mittel ſehr erhebliche Bef chwerden, 
demohnerachtet aber empfohl ich ihr die Fortſetzung der⸗ 
ſelben aufs nachdruͤklichſte, und ſie war, wegen des 
verfpürten großen Nutzens, eben nicht im Stande et⸗ 
was wichtiges dagegen einzuwenden. Am raten Jue 
lius hielt fie ſich für hinlaͤnglich geſund, ihren Verrich⸗ 
tungen wieder nachzugehen; daher wir ſie noch vor voͤl⸗ 
lig beendigter Kur auf ihr Anſuchen aus dem Hoſpitale 
entließen, weil ſie ſich auch in ſolchen Umſtaͤnden be⸗ 
fand, daß ihre vollkommene Herſtellung durch friſche 
Aft, ſchikliche Bewegung des Körpers und gehoͤriges 
diaͤtetiſches Verhalten, der hoͤchſten N 
nach. in ſehr kurzer Zeit erfolgen mußte. 

Ich will mit Erlaubniß des Leſers hier den Fall ei⸗ 
nes gewiſſen John Strikneys einſchalten, weil er mit 
dem eben hier angefuͤhrten in vielen Umſtaͤnden uͤberein⸗ 
koͤmt, und auf eben dieſe Art wie der oberwaͤhnte bee 
handelt, und mir auch, da dieſer Mann feiner Kranke 
heit unterliegen mußte, hernach die Befchreibung der 
vorgefundenen innern Beſchaffenheit bei der , 
nung 3 ſchriftlich mitgetheilt worden iſt. 

John Strikney war ſechzig Jahr alt, als er am 
6ten Julii 1780, in unſer Hoſpital fam. Er war da⸗ 
mals an einer convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit mit ſteter 
Beklemmung und Druͤkken auf der Bruſt krank, und 
bekam öfters ploͤtzliche Anfälle von ſchwerem Odembolen, 
heftigem Huſten, mit, ſchleimigen, vielen, dikken Aus. 


wurf; 
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wurf; auch in dem niedern Theile des Ruͤkkens fühlte 
er einen empfindlichen Schmerz und dabei ſchwoll er 
uͤber den ganzen Leib, ſogar das Zeugungsglied und den 
Hodenſak nich ausgen mmer. Es ſchien auch als ob 
wirklich Waſſer im Unterleibe ſich geſammelt habe, denn 
die ſchwankende Bewegung einer Fluͤßigkeit, die man 
durch den Druk mit angelegten Haͤnden an die Seiten 
des Bauchs machen konte, gaben dieſes nicht undeut⸗ 
lich zu erkennen. Der offne Leib war in Ordnung, der 
Puls aber ſchwach und der Abgang des Urins ſehr ge⸗ 
ring, der Appetit verloren, die Schwaͤche ſehr groß, 
und die Lebenskraft faſt völlig unterdruͤkt. Die Naͤchte 
brachte der Patient zwar ſchlaflos, doch aber liegend im 
Bette zu. Er hatte ſich ſchon lange her ſehr kraͤnklich 
und elend befunden, zuletzt aber waren alle Umſtaͤnde 
viel ſchlimmer und ſehr bedenklich geworden. i 

Itzt war er ganz abgezehrt, die Augen lagen ihm 
tief im Kopfe und waren truͤbe, die Haut war rauh und 
trokken anzufuͤhlen und hatte dunkle und ſcorbutiſche 
Flekke, das Geſicht eine blaſſe Farbe und — 
niedergeſchlagene, traurige Mine. 

Am roten Julii nahm die Geſchwulſt und die Eng. 
bräſſigkeit zu, und die Kraͤfte des Patienten ſanken noch 
mehr; es wurde dem Kranken bisweilen uͤbel, der Ap⸗ 
petit war völlig vorüber, der ehr ſehr ſchwach, 
doch der Leib noch offen. N U Add ied 

Am ızten. Alle See ee Berke ts 
Am a27ten wurde der Kranke noch ſchwaͤcher, als 
bisher, und ſchien itzt gaͤnzlich verloren zu ſein, doch 
machte die Natur am 3 aten zu Nacht und auch ein Paar 
Naͤchte vorher noch Fieberbewegungen. Nun aber ver⸗ 
langte der Kranke gar nichts mehr, fuͤhlte keine Schmer⸗ 
zen und bekam nur ſehr wenig Huſten, das Odemholen 


wurde ſehr aͤngſtlich, die Geſchwulſt ſtieg immer noch 


ur ja es ſiengen itzt ſogar die Gelenke der Hande 
an 
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an zu ſchwellen und behielten vom Druk der Finger 


Gruben. N a Nun STW 
Am zten Auguſt fiel er in eine Schlaffuche, und 
ſchien einem Todten ganz aͤhnlich, und wenig Stunden 
darauf, als ich ihn verließ, ſtarb er auch wirklich. 
Tages darauf ließ ich die Leiche öffnen und blieb ſelbſt 
bei der Unterſuchung zugegen. Im Unterleibe fand 
man etwas von geſammelten Waſſer, die ſaͤmtlichen 
Eingeweide aber gaͤnzlich geſund; man traf auch etwas 
weniges Waſſer in der Bruſthoͤle, in dem Herzbeute! 
aber drei Unzen waͤſſerige Feuchtigkeit an. Die Lunge 
ſiel bei Eröffnung der Bruſt wie gewoͤhnlich zuſammen, 
und hatte eben kein krankes Anſehen, und man nahm 
auch in der Gegend des Herzens keine Verſtopfung 
wahr. Wir ſchnitten die Lunge und die Leber von 
einander, fanden aber beide Organe ziemlich geſund, und 
keine Geſchwüͤre oder innere, von ausgetretenem Blute 
veranlaßte Verſtopfungen, oder irgend einige ſcirrhoͤſe 
Berhärtungen.*) Da man aber den Kopf zu eröffnen 
für unnoͤthig hielt, fo kan ich nicht ſagen, was fuͤr Ver⸗ 
aͤnderungen innerhalb deſſelben moͤgen bei dieſem Patien⸗ 
ten waͤhrend ſeiner langwierigen Krankheit entſtanden 
ſein; doch aus der vor dem Tode eingetretenen Schlaf⸗ 
ſucht und aus Sectionen an ähnlichen Krankheiten Ver⸗ 
ſtorbener, laͤßt ſich mit Wahrſcheinlichkeit ſchließen, 
daß zuletzt auch das Gehirn an den allgemeinen wae 
ſerſuͤchtigen Umſtaͤnden ebenfalls Theil nehmen, und 
vermuthlich in den Gehirnhoͤlen, eine etwas groͤßre 
eee de ine Menge 
) Mein wuͤrdiger College, Dr. Schwainſtone, vers 
ſſicherte mich, daß er bei verſchiednen kachektiſchen 
Kranken, die er ehedem in feiner Praxis durch den 
Tod verloren und hernach geoͤffnet hätte, allezeit 
gleiche Beſchaffenheit, wie bei gegenwaͤrtiger Leiche, 
in den innern Theilen angetroffen, und nie einen be⸗ 
ſondern i ee habe. 
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Menge waͤſſeriger Feuchtigkeit, als gewohnlich, beſind⸗ 
lich ſein mag. i ee) 

Die Krankheit des John Strikney lief toͤdtlich ab, 
wie mein College und ich es vorher ſagten, denn er hatte 
es zu weit kommen laſſen, ehe er ſich nach Huͤlfe um⸗ 
ſahe, ſo daß indeſſen mit allen Kraͤften auch die Zeit 
verloren gieng, in welcher ihm noch durch die Kunſt 
‚hätte koͤnnen geholfen werden. Wir mußten, auf Vere 
langen des Kranken, ihm eine Milchdiaͤt zugeſtehen, 
welche wir durch eine leichte Fleiſchkoſt und ein wenig 
mitunter genoſſenen Wein ſo nahrhaft und ſtaͤrkend 
machten, als es in dergleichen Umſtaͤnden möglich war. 
Da der Patient ſehr wenig Urin ließ, ward ihm die 
ofterwaͤhnte Meerzwiebelmixtur und die Weinſteinrahm⸗ 
latwerge verordnet, um den Abgang des Urins zu be⸗ 
fördern; da aber das laßtre Mittel ſich als ein kraͤftiges 
Abfuͤhrungsmittel erwies, ſo war es nur die Woche ein 
paarmal in einer Doſis von zwei bis drei Quentchen an⸗ 
zuwenden noͤthig; und auf dieſe Art hatte der Kranke 
täglich ohne alle Beſchwerde offnen Leib. Hierauf ließen 
wir auf den Waden Blaſen ziehen, und Herzſtaͤrkungen 
mebſt bittern Arzneien, die mit Weinſteinſalz verſetzt 
waren, brauchen; aber es war alles vergebens. 

Was die Vorherſagung in dieſem Falle betraf, 
hatten wir folgende ſehr bemerkbare Umſtaͤnde vor uns, 
woraus wir den toͤdtlichen Ausgang der Krankheit 
ſchließen mußten. Fuͤrs erſte das Alter des Patienten 
und die lange Dauer ſeiner Krankheit — ſeine große 
und beſtaͤndige Bruſtbeſchwerung und kurzer Odem, 


wie auch die ploͤtzlichen Überfälle feiner Engbruͤſtigkeit - : 


fein heftiger Lendenſchmerz und wenige Abgang des 
Urins — die allgemeine uͤber den ganzen Koͤrper ſich 
verbreitende waſſerſuͤchtige Geſchwulſt, die dem Druk 
des Fingers ſo nachgab, daß tiefe Gruben davon zuruͤk 
blieben — die Ausdehnung des Unterleibes, und das 
darinne 
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darinne nicht undeutlich ſich bewegende Waſſer — die 
ſchlafloſen Nächte, der gaͤnzliche Mangel aller Eßluſt — 
das Brechen und Abfallen vom Fleiſch und der Verluſt 
der Kräfte, unreine trokne Haut, blaffe Geſichtsfarbe 
nebſt dem traurigen Blik der in Kopf verſunkenen tris 
ben Augen. Der Huſten war bisher dem Kranken 
ſehr beſchwerlich, und mit einem haͤufigen ſchleimigten 
Auswurf begleitet geweſen, aber itzt nahm er mit der 
Verminderung der Lebenskraft immer noch mehr zu, 
und verließ den Kranken kurze Zeit vor ſeinem Tode. 
Einige Tage zuvor ſchien es ſich in Anſehung feiner 
Schmerzen, die er gar nicht mehr fuͤhlte, zu beſſern, 
obgleich ſeine Kraͤfte recht merklich verſchwanden, und 
die allgemeine Unruhe und Aengſtlichkeit ſich taͤglich vere 
mehrte. Ganz kurz vor dem Abſterben fiel er noch in 
fieberhafte Bewegungen, und hierauf folgte ein toͤdtli⸗ 
cher Schlagfluß. n 

Uuoeber die Section dieſer Leiche habe ich nichts wei⸗ 
fer zu ſagen, als daß man doch eine groͤßre und bemerk— 
barere Verletzung des einen oder andern innerlichen 
Theils ſollte vermuthet haben. Das Gehirn des Pas 
tienten konte zu der Zeit, als ich ihn zum erſtenmal ſah, 
noch gar nicht gelitten haben; denn damals waren ſeine 
Sinne noch alle ſehr ſcharf und vollkommen geſund, und 
er fuͤhrte auch nicht uͤber Schwere, Schmerz oder 
Schwindel des Kopfs die mindeſte Klage. Man fand 
auch nichts, das irgend einen Beweis einer verjaͤhrten 
Verſtopfung in der Gegend des Herzens oder der groſ⸗ 
ſen Gefaͤße angezeigt hatte; denn obgleich der Puls 
ſchwach gieng, fo hatte er doch Kraft und hielt Ord. 
nung. Und eben ſo verhielt es ſich in Anſehung der 
Lunge und Eingeweide des Unterleibes, denn dieſe ſchie⸗ 
nen völlig geſund zu fein; man fand kein Geſchwuͤr noch 
beſtimte Verſtopfung in irgend einem Theile, noch aus⸗ 
getretenes Blut, noch Haͤrte, ge ſeirrhoͤſe Knoten wee 
4 der 
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der in der Bruſt noch im Unterleibe, und man mußte 
den Tod dieſes Kranken zum Theil feinen engbrüftigen 
Umftanden, und zum Theil dem gaͤnzlichen Mangel 
aller Kräfte oder der ſonderbaren allgemeinen Schwaͤche 
ſaͤmtlicher Organe des Koͤrpers zuſchreiben. Eben aus 
dieſen Urſachen zuſammen genommen, entſtand hernach 
eine allgemeine Geſchwulſt über den ganzen Koͤrper und 


aller Glieder deſſelben ohne Ausnahme, oder mit an⸗ 


dern Worten, es wurde eine uͤbermaͤßige Menge waͤſ⸗ 
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ſeriger Feuchtigkeiten durch die Eleinften Gefäße in alle 


innere Hoͤlen, und in das Zellgewebe eines jeden orga⸗ 
niſchen Theils herbeigefuͤhrt, die aus ermangelnder 
Kraft der anſaugenden oder zuruͤkfuͤhrenden Gefaͤße ſich 
nothwendig ſehr ſammeln mußten. Ueberhaupt kan die 


koͤrperliche Beſchaffenheit dieſes Kranken, das vollkom⸗ 


menſte Bild desjenigen Zuſtandes vorſtellen, welchen 
einige Aerzte unter dem Namen der Kachexie, oder der 
ungeſunden Leibesbeſchaffenheit haben bezeichnen wollen. 


Fünf und zwanzigſter Fall. 
Mit Weinſteinrahm und Peruvianiſcher Rin⸗ 
de wurde eine convulfivifche Engbruͤſtig⸗ 
keit, die mit heftigen Kopfſchmerzen und 
waſſerſůchtiger Geſchwulſt der untern 
Gliedmaßen complicirt war, gehoben. 


Am ten Junii 1779. kam Ellen Cooper ins 
Hoſpital. Sie war drei und funfzig Jahr alt, und 
hatte Geſchwulſt der Füße, Unter- und Oberſchenkel, 
die ſich ſehr hart anfuͤhlte und beim Druk tiefe Gruben 
zuruͤkließ. Die Haut ſahe gut von Farbe, fie glaͤnzte 
aber und war ſehr geſpannt. Dieſe Geſchwulſt hatte 
ſchon fuͤnf Wochen gedauert. Die Kranke fuͤhrte die 
größte Klage über heftige Kopfſchmerzen und Uebelkeit; 
den Kopfſchmerz gab ſie von ſolcher Heftigkeit an, 185 
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fie verſicherte, es Fame ihr vor, als ſollte der Kopf sere 
ſpringen und (wie ſie ſagte) ſtuͤkweiſe auf dem Kiſſen 
liegen bleiben. Alle Morgen um vier oder fuͤnf Uhr 
wurde ſie von einem Ueberfall einer heftigen Engbruͤſtig⸗ 
keit aufgewekt, der eine auch wohl zwey Stunden, bes 
vor er ſie wieder gaͤnzlich verließ, anhielt. Die mo⸗ 
natliche Reinigung hatte ſie bereits einige Jahre ver⸗ 
loren. Der Unterleib war nicht geſchwollen, der Huſten 
unbedeutend und der Auswurf gar nicht erheblich. Sehr 
oft ſtieg ihr eine ſchaͤumende waͤſſerige Feuchtigkeit und 
Wind in die Hoͤhe; in vorigen Zeiten hatte fie immer 
Druͤkken auf der Bruſt gefuͤhlt, dabei war es bis zum 
letzten April geblieben, wo fie alsdann ploͤtzliche Ans 
‘alle in den erſten Morgenſtunden ſogleich beim Erwa⸗ 
hen erlitten hatte, und dieſe wollten ſie auch zur Zeit 
noch gar nicht verlaſſen. Ihr Puls war natuͤrlich, die 
Haut kuͤhl anzufuͤhlen, der Leib offen, und ihr ganzer 
koͤrperlicher Zuſtand, obgleich die Patientin ſich ſchon 
ziemlich abgezehrt hatte, doch noch nicht vollig ver⸗ 
dorben. ft | : 5 
Ich verordnete der Kranken taͤglich dreimal 
drei Unzen von der Salpeter mixtur, und allezeit 
fiber den dritten Tag, drei Stunden hintereinan⸗ 
der, ein Quentchen von der Weinſteinrahmlat⸗ 
werge zu nehmen. =e seid * 
Am roten Junii verurſachte die Doſis zu drei 
Quentchen oder drei Theeloͤffel von der Latwerge der 
Kranken viele wafferige Stuͤhle. Hierauf hatten ſich 
die heftigen Kopfſchmerzen und ihre engbruͤſtigen An⸗ 
fälle etwas gemildert, und die Geſchwulſt an den Fuͤſ⸗ 
fen und Schenkeln war auch nicht weiter geſtiegen. 
Beide Arzneimittel, ſowohl die Latwerge als 
die Mixtur, wurden fortgeſetzt, nur von der er⸗ 
ſtern ſollte itzt über den andern Tag ein Theeloͤf⸗ 
fel voll für eine Doſis genommen werden. 
| Ma Vom 
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Vom r4ten bis 17ten. Die Geſchwulſt der Füge 
und Schenkel dauerte zwar noch, ſie ſetzte ſich aber itzt 
mehr, als bisher geſchahe; es zeigte ſich nun eine 
ſchwache Roͤthe um die Knoͤchel, wobei die Patientin 
in dieſen Theilen prikkelnde oder ſtechende Schmerzen 
fuͤhlte. Noch immer glaͤnzte die Haut und ließ Gru⸗ 
ben eindruͤkken, ihre Engbruͤſtigkeit war auch in den 
Morgenſtunden noch immer ſehr laͤſtig, wiewohl nicht 
mit ſolcher Heftigkeit wie vormals begleitet. Itzt nahm 
fie nur zwei Theeloͤffel von der Latwerge, und dieſe kleine 
Doſis bewirkte verſchiedenemal Oeffnung. Der Kopf. 
ſchmerz minderte fic) ſehr, und der Auswurf brachte 
etwas Schleim mit leichter Muͤhe zum Vorſchein. 
Am agqten waren alle Zufaͤlle bei weitem nicht mehr 
fo heftig, die Geſchwulſt der untern Gliedmaßen hatte 
ſehr abgenommen, obgleich die Roͤthe um die Knoͤchel 
ſich vermehrt hatte, und noch itzt war ihr das Aufſtei⸗ 
gen einer ſchaͤumenden waͤſſerigen Feuchtigkeit uͤberaus 
beſchwerlich. g Katies 
Die bisherigen Arzneimittel wurden noch 
fortgeſetzt wie bisher, und überdieß täglich zwei⸗ 
mal vierzig Tropfen vom zuſammengeſetzten 
Lavendelgeiſt genommen. N 
Am 28ten verminderten ſich ihre engbruͤſtigen Um: 
ſtaͤnde fo wie die Geſchwulſt, immer noch mehr, doch 
war der rechte Fuß roͤther als der andere, der mehr ge⸗ 
ſchwollen war. Nun aber wollte ihr die Latwerge nicht 
mehr bekommen, denn ſie bekam Ekel darauf. 
Die Mittel wurden nochmals wiederholt. 
Am sten Julii. Die Beſſerung wuchs täglich 
immer mehr, und die Patientin ſchrieb ihre große Er⸗ 
holung der Latwerge zu. | : 
Am Sten. Ueber das Bruſtdruͤkken und die eng⸗ 
bruͤſtigen Anfalle in den Morgenſtunden klagte die 
Kranke noch immer, wiewohl die letztern nicht ſolche 
Gewalt 
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Gewalt hatten; der Huſten wurde aber izt mit einem freiern 
Auswurf begleitet. Der Kopſſchmerz war zwar, im 
Ganzen genommen, gelinder, doch ſetzte er bisweilen 
mit ſeiner vorigen Heftigkeit wieder an. ey. 
Am 15 fen war außerordentlich heißes Wetter, da⸗ 
her klagte fie vorzuͤglich an dieſem Tage uͤber Kopf⸗ 
ſchmerz und kurzen Odem. Die Geſchwulſt der Schen⸗ 
kel war nun faſt völlig vorüber, und die Rothe der 
Haut ebenfalls vergangen. a 
Am 18ten hatte die Kranke des Nachts ſehr heftige 
Kopfſchmerzen, fie bekam den Tag über Fieberbewe⸗ 
gungen und brach die Latwerge weg. Die Engbruͤſtig⸗ 
keit überhaupt genommen war fic), in Anſehung der 
Staͤrke und Dauer, gegen vorige Zeit zwar gar nicht 
mehr gleich, doch aber plagte fie gegenwärtig die Kranke 
noch ſehr, Geſchwulſt und Roͤthe an Schenkeln und 
Fuͤßen aber waren nun allermeiſtens gehoben. Ich 
verordnete nunmehr: rene + 
- » Täglich dreimal zwei bis drei Unzen vom 
Decocte der Peruvianiſchen Rinde; und bei Ver⸗ 
5 zwei bis drei Stuͤk von den Bufiſchen 
Puülen. N 5 , mele ar 
Am 2 ften. Die Engbrüftigfeit hatte, feitdem 
ſie die Peruvianiſche Rinde anfieng zu brauchen, tag 
lich abgenommen, und der Zuſtand der Kranken ſich 
überaus gebeſſert; ihr Appetit war itzt weit ſtaͤrker als 
jemals, der Kopfſchmerz faſt gänzlich geſtillt, und die 
Geſchwulſt der Fuͤße und Schenkel faſt gar nicht mehr 
zu ſpuͤren. : RE | 
Am aten Auguſt nahm die Beſſerung immer noch 
mehr zu; und am naten klagte ſie uͤber gar keine 
krampfhaften Umſtaͤnde weiter, als daß fie noch einige 
Steifigkeit in den Knoͤcheln empfaͤnde, daher gab 
man ihr Erlaubniß das Hoſpital nun wieder zu ver⸗ 


laſſen. 
| R 3 Diefer 
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X „ „ | 
Dieſer Fall zeigt uns die Engbruͤſtigkeit in einer 
Verwikkelung mit waſſerſüͤchtiger Geſchwulſt der Füße, 


Beine und Schenkel, woran die Haut wegen der hef⸗ 


tigen Spannung glaͤnzte, und eben deshalb in der Folge 
an verſchiedenen Orten ſich entzuͤndete. Zu den krau⸗ 
ken Umſtaͤnden dieſer Patientin kam noch ein hoͤchſt em⸗ 
pfindlicher Kopfſchmerz mit Uebelkeit und Verderbniß 
des Magens, nebſt dem natuͤrlichen Auſſenbleiben ih⸗ 
rer monatlichen Reinigung; dieß alles zufammen machte 


eine große Verwikkelung von Zufaͤllen, die ſich oͤfters 


dem praktiſchen Arzte darſtellen. Gluͤk war es fuͤr die 
Patientin, daß ſie weder durch die lange Dauer der 
Krankheit, noch durch eine unſchikliche Behandlung, 
an ihrer guten koͤrperlichen Beſchaffenheit und ihren Na⸗ 
turkraͤften ſo gar viel verloren hatte. 

Ich hielt es alſo fir zutraͤglich die Weinſteinrahm⸗ 
latwerge in dieſem Falle anzuwenden, zumal da dieſes 
Mittel auch von den geſchikteſten Aerzten unſrer Zeit in 
dergleichen Umſtaͤnden, weil es eroͤffnende und abfüh- 


rende Wirkungen durch Stuhl und Urin hervorbringt, 


ſehr nachdruͤklich empfohlen wird. Anfangs nahm die 
Kranke drei Theeloͤffel voll und ließ allezeit eine Stunde 
darzwiſchen vergehen, da aber die Wirkung zu eiligſt 
erfolgte, verminderte ſie dieſe Doſis ums Drittel, wo⸗ 
von einige Stuͤhle mit beſtem Erfolge bewirkt wurden. 
Durch dieſes Mittel, nebſt einer Salpetermixtur, wur⸗ 
den die angehaͤuften waͤſſerigen Feuchtigkeiten aus allen 
Theilen ihres Koͤrpers gelinde abgefuͤhrt, und die waſ⸗ 
ſerſuͤchtigen Zufaͤlle gänzlich gehoben „ wodurch der 
Bruſt unſrer Kranken allerdings eine große Erleich⸗ 
terung geſchafft wurde; denn in dem Zellgewebe der 
Lunge muß wahrſcheinlich in ſolchen Umſtaͤnden eine 
haͤufige Menge waͤſſeriger Feuchtigkeiten befindlich ſein. 


Dadurch erklaͤrt ſich die Enabrüſtigkeit und das anhal⸗ 


tende 
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tende beſchwerliche Drüffen auf der Bruſt, da ſie doch 
wenig Huſten oder Schleimauswurf hatte. 5 

Da ſich die waſſerſuͤchtige Geſchwulſt verloren hatte 
und die Patientin die Latwerge nicht bei ſich behalten 
konte, ihre engbruͤſtigen Umſtaͤnde aber noch immer 
ſehr beſchwerlich und hartnaͤkkig waren, (die ich zwar 
auf die große Sommerhitze rechnete, fo gab ich ihr das 
Decoct von der Peruvianiſchen Rinde und die Rufiſchen 
Pillen, mit den letztern den Leib offen zu halten, und 
mit dem erſtern dem Krampfe und der Reizbarkeit der 
zunge zu begegnen, wie auch die Schwaͤche und Kraft⸗ 
loſigkeit des ganzen Koͤrpers zu heben, und den verlor⸗ 
nen Ton und die natuͤrliche Spannungskraft wieder in 
die Fibern zu bringen; und auf ſolche Art wurde die 
Kur endlich gar bald und gluͤklich vollendet. 
Ich glaube, es wird unnoͤthig ſein hier noch beizu⸗ 
bringen, daß das Auſſenbleiben oder natuͤrliche Aufhoͤ⸗ 
ren der Monatsveraͤnderung oder Reinigung ein ſehr 
kritiſcher Zeitpunkt für das weibliche Geſchlecht iſt, da 
einige gleich Anfangs nach dem Auſſenbleiben ſehr krank 
ſind, andre aber erſt die unangenehmen Folgen zwei bis 
drei Jahr, nachdem ſich ihre Veraͤnderung verloren hat, 
verſpuͤren. Die verwikkelte Krankheit der Patientin 
ſieng ſich mit dem Ausgang des Aprils an, ich ſahe ſie 
aber erſt am zten Juni, und am raten Auguſt ver⸗ 
ließ ſie das Hoſpital wieder. Ich fuͤhre die obigen Um⸗ 
ſtaͤnde um dieſer Bemerkung willen an, daß dieſe Krank⸗ 
heit in einer gelinden Jahrszeit ausbrach, und ſich mit 
dem waͤrmern Wetter vermehrte, welches allerdings 
nicht eben ſo gewoͤhnlich iſt, ſondern ſich meiſtentheils 
gerade umgekehrt verhaͤlt; hieraus ergab ſich, daß dieſe 
Engbrüͤſtigkeit eine bloße Nervenkrankheit war, zu wel⸗ 
cher ſich waſſerſüchtige Zufälle gefellt hatten. 
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Sechs und zwanzigſter Fall. 12 
Die convulfivifche Engbruͤſtigkeit, mit einem 
veneriſchen Naſengeſchwuͤr verwikkelt, 


wurde durch Quekſilber und Peruvianiſche f 


Kinde geheilt. | 


Frau * * * war drei und dreißig Jahr alt, als fie 
am 25ten May von Huſten und Engbrüftigfeit auf eine 
ploͤtzliche und heftige Weiſe angefallen wurde. Die 
hoͤchſt krampfhafte Zuſammenziehung der Lunge verlor 
ſich gemeiniglich in einer bis zwei Stunden, hinterließ 
aber ein aͤngſtliches Keuchen und Druͤkken auf der Bruſt, 
und eine Verſetzung des Odems. Im Geſicht ſah die 
Kranke blaß und aufgedunſen. Ihre Naſe war aͤußer⸗ 
lich auf der rechten Seite ſehr roth und entzuͤndet, und 
hatte inwendig ein boͤsartiges, ſchmerzhaftes Geſchwuͤr, 
welches eine dünne ſcharfe Feuchtigkeit gab, und in dies 
ſer Verfaſſung hatte es ſchon verſchiedene Monate ge⸗ 
dauert. Die Patientin hatte dabei ihre Monatsreini⸗ 
gung auf eine ordentliche Weiſe, und der offne Leib 
fehlte ihr auch nicht, der Auswurf von der Bruſt war 
nicht eben von Bedeutung, und Puls und Waͤrme, 
beide natuͤrlich. Man ließ ihr vor allen Dingen 
auf dem rechten Arm ein Fontanell ſetzen. Zum 
innerlichen Gebrauch verordnete man folgende Arznei: 
Rec. Cort. Peruv. pulveris unciam dimidiam. 
8 Aquae fontanae libram unam. 

Coque ad colaturae uncias otto. 
Rec. Hujusce decocti uncias duas. 
Aquae cinam. ſpirituoſae drachm. duas. 
Fiat hauſtus. D. S. Dieſes Traͤnkchen täglich 
auf dreimal zu nehmen. 

Am ıten und gten Junii waren die Zufälle noch 
völlig die naͤmlichen. | 
Das 
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Das bisher gebrauchte Cränkchen wurde 
fortgeſetzt, und noch darneben ‚folgendes Mittel pete 
ſchrieben: ji 
“Rec. Mercurii eradi Kafka duas. 

Terebinthinae argentorat. dtachm, unam. 
Optime terantur ſimul, donec nullum ar- 
genti vivi ‘veltigium appareat; addendo, 
Pro re nata, guttas aliquot olei terebin- 
thinae; dein adde 
Extracti glycyrrhicae 5 Gees re 
Pulveris glycyrrhicae ass octo. ce 
25 Aqua fontana fi opus fit, miſce et fiat Malla 
4 in Pilulas nonagintadividenda. Das: Früh 
und Abends ein Stuͤk zu nehmen. 


Am z aten. Die Pillen bekamen der Patientin 

wig wohl, und fie befand ſich in Anſehung der Eng- 
bruͤſtigkeit und des Huſtens weit leidlicher, und das 
Maſengeſchwuͤr fieng ſich auch an zu beſſern. 
Am aoten waren mit dem Huſten die engbriiftigen 
Umſtaͤnde völlig gehoben. Die Roͤthe, der Schmerz 
und das Geſchwuͤr der Naſe waren alle vermindert, 
der Leib war offen, die Kranke empfand aber itzt ein 
Schwaͤren am Zahnfleiſch, und deshalb ſetzte man die 
Pillen einige Tage aus, fuhr aber mit deren Gebrauch 
hernach wie zuvor weiter fort. 

Am 4ten Sulit war das Schwaͤren des Zahnſlei⸗ 
ſches vergangen und die Beſſerung des Naſengeſchwuͤ⸗ 
res nahm auf eine erwuͤnſchte Weiſe täglich) immer 
mehr zu. Itzt klagte ſie uͤber fluͤßige Stuͤhle und Lei⸗ 
besſchmerzen. 

Man ließ das ſtaͤrkende Traͤnkchen itzt bei Seite 
ſetzen und nur die Pillen fortbrauchen, danebſt aber 
wurde noch folgendes Mittel verſchrieben: 
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Rec. Julepi e creta unciam unam et dimidiam. 
Tincturae thebaicae guttas feptem. 
Aquae cinam. ſpirituoſae ſeſquidrachmam. 


Fiat Hauſtus. D. S. Dieß 1 taͤglich 


dreimal zu wiederholen. 


Am roten dauerte das Laxieren nebſt den Leibes⸗ 
ſchmerzen noch immerfort, ob die Patientin vorſtehen⸗ 
des ſtaͤrkendes Traͤnkchen gleich binnen vier und zwanzig 
Stunden ſechsmal genommen hatte. Nun klagte ſie 
uͤber Kaͤlte und Fieberſchauer. Ich ließ die beiden bis⸗ 
herigen Mittel ausſetzen, und verordnete von der ſtar⸗ 
ken Quekſilberſalbe, die bei uns (in England) unter 
dem Namen der ſtarken blauen Salbe bekant iſt, eine 
Nacht um die andre anderthalb Quentchen in den Ober⸗ 
oder Unterſchenkel eine Stunde lang recht forafaltig eine 


. 2 2 4 oe 
I 


zureiben. Zu gleicher Zeit wurde noch hachticheokes a 


Julep verfchrieben: 


Rec. Aqu. Menth. vulgar. fimpl. ” 

Aqu. Menth. piperitid. fimpl ntriusque ı un: 
cias tres. 

Confection. cardiacae drachm. duas. 

Aquae cinam. fpirituof. drachm. fex. 

Spir. Lavendulae compofiti drachm. duas. 

F. Miflura. P. S. Täglich dreimal drei gute 
Eßloͤffel auf einmal beſonders in Mattig⸗ 
keit und Froſte zu nehmen. 


Am ꝛ4ten. Die Patientin rieb ſich nach Verord⸗ 
nung die Salbe gehoͤrig ein, und verlor Laxieren und 
Libſchneiden, der Appetit wurde beſſer, das Zahnfleiſch 
aber ſchlimmer. Die Bruſtbeſchwerungen hatten ſich 
gaͤnzlich verloren, und das Naſengeſchwuͤr war meiſten⸗ 
theils geheilt. 

Am k aten Auguſt hatte die Kranke ae gar 2 5 
Urſache zu klagen. 


a. 


In 
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In dieſem Fall, wo Engbruͤſtigkeit mit einem Nae 
ſengeſchwuͤr verwikkelt war, hielt ich das letztere fuͤr ein 
ſolches von veneriſchem Urſprunge. Nachdem ich nun 
die Peruvianiſche Rinde als ein kraͤftiges Staͤrkungs⸗ 
mittel verordnet hatte, entſchloß ich mich gar bald we⸗ 
gen Hartnaͤkkigkeit der Zufälle meine Zuflucht zu einem 
Quekſilbermittel zu nehmen. Ich wendete alſo ohne 
Anſtand ein gelindes aber hoͤchſt wirkſames Medica⸗ 
ment von ſolcher Art an,“) wodurch die engbruͤſtigen 
Umſtaͤnde und die veneriſchen Zufaͤlle ungemein ge. 
ſchwaͤcht und merklich vermindert wurden. i 
Nachdem nun die Patientin dieſes Mittel, die 
Quekſilberpillen, einige Zeit gebraucht hatte, fieng es 
an Leibesſchmerzen und Laxieren zu erwekken, wiewohl 
dieſe Zufaͤlle auch ſelbſt auf die gelindeſten Quekſilber⸗ 
mittel bei empfindlichen Magen und Gedaͤrmen gemei⸗ 
niglich zu erfolgen pflegen. Doch aber dieſem Uebel 
vorzubeugen, wurde die thebaiſche Tinctur verſchrieben, 
ihre Dofis vermehrt, und eine gute Zeit fortgeſetzt, ale 
lein die Wirkung entſprach auf lange Zeit gar nicht der 
Erwartung. | BER 
Indem ich nun eben nicht wuͤnſchte, die thebaiſche 
Tinctur noch laͤnger fortzuſetzen, verordnete ich die Ein⸗ 
reibung des Quekſilbers, wodurch man bei ſchwachen 
und empfindlichen Kranken ſeine Abſicht erreichen kan, 
wenn man die innerlich zu brauchenden Mittel nicht 
fortſetzen darf: und nun erreichte ich meinen Endzwek, 
denn ſobald als der Gebrauch der Pillen wegfiel, hoͤrten 
auch die Leibſchmerzen und Stuͤhle auf. Der Gebrauch 
der Quekſilberſalbe erfordert genaue Sorgfalt, und es 
koͤmt bei deſſen Wirkung ſehr viel auf den gehoͤrigen 
Fleiß und Muͤhe bei dem Einreiben des Patienten 
; | ſelbſt 


* 


Man ſehe Fordyce’s Elements of Phyſic. 
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ſelbſt an. — Denn iſt die Salbe b les eingerieben, | 


ſo thut ſie wenig oder gar keine Wirkung — und 
wird fie mit gar zu großer Gewalt eingerieben, fo er- 


weft fie Speichelfluß und wirkt dann zu heftig. Aus 


dieſen wichtigen Gruͤnden muß man den Patienten von 
dieſen Umſtaͤnden genau unterrichten, wie er bei der An⸗ 
wendung dieſes Mittels verfahren, und wie viel Zeit 
zur Einreibung der Salbe er anwenden ſoll; auch die 
Theile und Stellen, wo ſie einzureiben iſt, muͤſſen 
genau beſtimt werden. Ich geſtehe, daß ich wuͤnſchte, 
der Patientin Odem moͤchte uͤbel riechend, und das 
Zahnfleiſch aufgeſchwollen und ſchwaͤrend werden, ob- 
wohl, wenn man nur von der Guͤte und gehoͤrigen Men⸗ 
ge des angewendeten Mittels uͤberzeugt iſt, die Zufaͤlle 
der Luſtſeuche oͤfters weichen ohne daß eben dieſe Phaͤ⸗ 
nomene voraus gehen.) 


Ich muß geſtehen, daß ich die Mercurialhi iel 


dieſer Patientin nicht ſo fruͤh verordnet haͤtte, wenn mich 
das veneriſche Naſengeſchwuͤr nicht darzu vermocht hatte. 
Unter meinen geſammelten Beobachtungen finde ich viele 
Fälle, die dieſem aͤhnlich, auch auf eben dieſe Weiſe und mit 
eben den naͤmlichen Mitteln gluͤklich gehoben worden find. 
Ich Habe ſchon in einer der erſten Abtheilungen dieſes 


Werks, von der Anwendung des Quekſilbers in der 


Engbruͤſtigkeit Erwaͤhnung gethan, und in dieſem Falle 
ſehen wir den guten Erfolg dieſes Mittels ſehr deutlich, 
denn das Quekſilber war nicht ſobald von der Kranken 
gebraucht worden, als auch ſchon die EngbrüftigEete ver⸗ 
e 


Sieben . 


) In meiner Abhandlung on the abuſe of Medicine 
habe ich davon umſtaͤndlich gehandelt. Man ſehe in 
der teutſchen Ueberſetzung S. 250 — 265. nach, wo 
alles ſehr deutlich erklaͤrt, und mit gruͤndlichen An⸗ 

merkungen von dem J eae 22 2 pee eu⸗ 
laͤutert worden iſt. i 
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Sieben und zwanzigſter Fall. 
Die convulſtwiſche Engbruͤſtigkeit war mit 
Fahnfieber und Entzuͤndung der Lunge ver⸗ 
witkelt; das Kind, welches dieſe Brant, 
heit erlitt, war vierzehn Monate alt, und 
man hob das Uebel mit verſuͤßtem Quek⸗ 
ſilber, beruhigendem Syrup und Sink⸗ 
e eee ee ai 


Thomas Morley, ein Kind von vierzehn Moe 
naten, wurde am 4fen Jaͤnner 178 1. ins Hoſpital gee 
bracht, da es an einem Huſten, ſteten Keuchen und 
Engbrüftigfeit ſehr krank war; öfters brach auch ganz 
ploͤtlich ein Anfall von befonders ſchwerem aͤngſtlichem 
Odemholen aus. Von Geſicht ſah das Kind blaß, 
ſonſt aber war es eben nicht mager. Zur Zeit naͤhrte 
es ſich noch an der Bruſt, ob ihm gleich das Saugen 
wegen der Engbrüſtigkeit ſehr ſchwer wurde. Die ge⸗ 
genwaͤrtigen Zufälle dauerten ſchon uͤber ſieben Monate, 
und fie fiengen fic) mit einem ſchlimmen Flußfieber an. 
Das Fleiſch am Kinde war ſchlaff, und die Haut kalt 
anzufuͤhlen, der offne Leib war natuͤrlich, und vor der 
Hand merkte man nichts fonderliches von Fieberbewe. 
gungen. Der Unterleib war widernatuͤrlich hoch und 
geſpannt, und das Kind hatte nur erſt vier Zähne bee 
kommen. Ich ließ dieſen kleinen Patienten alle Nore 
gen ein Pulver nehmen, das aus einem Gran von 
ſechsmal ſublimirten Queffilber und fünf Gran 
feinen Sutter beſtand. Dazu verordnete ich noch 
nachſtehendes Mittel: 5 
Rec. Syr. Alt. . 

Fyr. moror. utriusque ſemunciam. 
Tinctur. thebaicae guttas octo. | ’ 
M. D. S. Alle Abende bei Schlafengohen einen 
Theeloͤffel voll. N | 
Am 
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Am sten war das Kind muntrer, holte leichter 
Odem, keuchte weniger und ſchlief des Nachts beſſer; 
der Puls ſchlug zwar ſchwach, aber doch nicht ge⸗ 
ſchwinder. Der Stuhl gieng leichter von ſtatten, und 
es wurden Schleim, und wie es ſchien Wurmhaͤute 
mit abgefuͤhrt, doch hatte das Kind keine Schmerzen 
im Leibe. As isl ne 

Am rrten klang die Stimme des Kindes heller, 
ſtaͤkker und natürlicher, das Odemholen war noch leich⸗ 
ter als bisher, und die Stühle hatten eine mäßige 

Ich ließ die Pulver wieder von neuem fort⸗ 
ſetzen, aber nur eine Nacht um die andere eines 
nehmen. Die Doſis des beruhigenden Saftes 
aber ließ ich um einen halben oder auch einen 
ganzen Theelöffel, wenn es nsthig, verſtaͤrken. 
Am ısten. Die Mutter vermuthete mit Rechte, 
daß das Kind einen Zahn bekaͤme, weil es die Warze 
der Bruſt ſtark mit dem Zahnfleiſche knipp und ſehr 


geiferte. Die Arzneimittel bekamen dem Kinde gut | 


und verurfachten keine Seibfehmerzen. Itzt holte das 
Kind weit leichter Odem ohne viel Keuchen oder Ns, 
cheln; die Stimme ließ ſich immer heller und ſtaͤrker 
vernehmen; die Stuͤhle waren ordentlich und der Leib 
batte ſich etwas geſetzt, die Eßluſt fand ſich, die Au⸗ 
gen bekamen Leben, und das Kind ſahe muntrer und 
beffer von Geſſche t mi SET 
Nun wurde der Beruhigungsſaft, ohne den 
Nebengebrauch des Quekſilberpulvers fortz 
geſetzt. f + a eae 3 A 
Am 2aten, Nun zeigte ſich der durchbrechende 
Zahn deutlich. Das Odemholen gieng heute uͤbler 
und mit groͤßrer Beſchwerlichkeit von ſtatten, und die 


Stuͤhle waren fluͤßig. 
it Ich 
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Ich ließ das Rind ein Pulver nehmen das 
aus einem Gran Finkblumen und drei Gran 
feinen Fukker beſtand. Der Saft aber blieb 
weg. 

f re 26ten. Der fluͤßige Stuhlgang hielt immer 
noch an; das Kind holte leichter Odem, keuchte nicht 
ſo aͤngſtlich, und befand ſich muntrer und ſtaͤrker. 
Der Saft war ausgeſetzt und nur das Pulver ordent⸗ 
lich fortgebraucht worden, welches auch dem Kinde ſehr 
gute Wirkung gethan hatte. | 

Das Zinkblumenpulver wurde nochmals 
wiederholt, und ich ließ nun folgendes Mittel darzwi⸗ 
ſchen nehmen: namlich von der Tirtur des Brech⸗ 
weinſteins zwei Theeloͤffel halbe Stundenweiſe, 
bis zum drittenmal, wenn ſich nicht eher Bre⸗ 
chen oder Stühle ereigneten. 

Am ıten Februar. Drei Doſen vom Brechtränk⸗ 
chen machten dem Kinde kein Brechen, ſondern nur 
einige Sarierftühle. Der Leib blieb vor der Hand noch 
immer widernatuͤrlich hoch und geſpannt; das Keuchen 
und Roͤcheln wie auch das ſchwere Odemholen dauerte 
noch immer fort. Ich ließ die Finkblumen 
fortſetzen. ; 

Am 4ten gieng es mit dem Odemholen weit beſſen 
der Huſten hatte ſich ſehr gelegt, fo wie auch das Reus 
chen. Das Mittel machte keine andre als lauter gute 
Wirkungen, es verſchaffte ruhigere mee und erwekte 
beſſern Appetit. 

Am ıoten gieng die Beſſerung immer weiter, die 

Kraͤfte mehrten ſich und das ganze Anſehen des Kindes 

verbeſſerte ſich merklich. 

Am roften waren alle Zufaͤlle verſchwunden, bis 

auf mitunterlaufende, aber voruͤbergehende Engbruͤſtig⸗ 

keit, nach Beſchaffenheit des ſich verändernden 1 
i an 
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Man ließ nun Mutter und Kind wieder aus dem Hoſpi⸗ 

tale herausgehen. 5 ö : 

Jol ig tle e i le | 
Dieß Kind erlitt ſchon in ſehr fruͤhem Alter feines 

Lebens eine Lungenkrankheit, denn da ihn dieſe uͤberſtel, 

war es noch kaum uͤber ſechs Monate alt, und da ich 

es zuerſt ſah, ſtand es wegen der Groͤße und Heftigkeit 


feiner Krankheit in größter Lebensgefahr. Hier ent⸗ | 


teht ganz natürlich die Frage, aus welchen Urſachen 
fi man das Uebel herleiten? Man follte kaum glau⸗ 
ben, daß die einfache Koſt und das ungekuͤnſtelte Ver⸗ 
halten, wie auch die natuͤrliche Pflege, die ein Kind 
genießt, eine ſolche Krankheit, als die convulſiviſche 
Engbruͤſtigkeit iſt, verurſachen koͤnten; und dennoch iſt 


es eine ausgemachte Sache, wie der vortreffliche claſ⸗ 


ſiſche Schriftſteller Floyer auch ſchon zu feiner Zeit ges 
zeigt hat, daß ſie nicht nur moͤglich iſt, ſondern ſehr 
oft wirklich angetroffen wird. Ich fuͤr meinen Theil 
glaube, daß die engbruͤſtigen Anfälle in der Kindheit 
am haͤufigſten von dichten und gewaltſamen Einſchnuͤren 
oder ſtraffen; Wikkeln der Kinder um die Bruſt, von 
unmaͤßiger Hitze, unvorſichtiger Erfältung und allzu⸗ 
ſchweren Nahrungsmitteln entſtehen. 

Es iſt immer eine traurige Bemerkung, daß die 
erſtgenannte Urſache, die zu ſehr ſtraffe Einſchnuͤrung 
der Bruſt, ſehr viele toͤdtliche Folgen bringt; denn ich 
habe ſchon oͤfters aus dieſem Grunde Verſtopfungen der 
Lungen, Engbruͤſtigkeiten, Lungenentzuͤndungen, und 
wohl gar auch Epilepfien entſtehen ſehen. Der Exceßf 
der Hitze iſt Kindern ebenfalls hoͤchſt ſchaͤdlich, zumal 
wenn unerfahrne Waͤrterinnen die Kinder, unbeſorgt 
wegen des Nachtheils, waͤhrend der Wartung ganz 
nahe an ſtarke Ofenhitze oder Kaminfeuer halten, wo⸗ 
ſelbſt dieſe noch zarten Geſchoͤpfe in ihre N 
unge 
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Lunge eine hoͤchſt ſchaͤdliche heiße Luft einathmen muͤſſen. 
Dadurch wird ein Kind gleichſam betaͤubt und faͤllt in 
Schlaf, beſonders wenn feine Gefäße mit Blut über- 
laden ſind. Den daraus in der Folge erwachſenden 
Macheheil kan jederman von ſelbſt deutlich einſehen, 
und er muß nothwendig von groͤßter Folge ſein. In 
Anſehung der unvorſichtigen Erfältung muß man den 
Waͤrterinnen einſchaͤrfen, nicht zu vergeſſen, wie der 
zaͤrtliche Körperbau eines Kindes einen ganz leichten 
Grad von Kaͤlte, zumal wenn eine ſtarke Erhitzung nur 


eben vorhergegangen iſt, ohnmoͤglich ohne Nachtheil 


vertragen kan. Was nun noch die letztre Urſache der 
unſchiklichen allzuſchweren Nahrungsmittel betrift, fo 
bilden ſich Aeltern und Waͤrterinnen thoͤrichter Weiſe ein, 
die Kunſt koͤnne gefündre Koſt fürs Kind verſchaffen, 
als die weiſe und guͤtige Natur. Durch dieſe irrige 
Vorſtellung verführen fie fich ſelbſt und geben nicht nur 
dem Kinde vollauf an der Bruſt zu trinken, ſondern ſie 
zwingen es auch noch uͤberdieß, daß es eine Löffelkoſt, 


nämlich allerlei Art von Brei häufig verſchlingen muß; 


auf ſolche Weiſe muß das Kind nothwendig, wenn es 
nicht durch Kolikſchmerzen und Convulſionen oder Darm⸗ 
gicht plotzlich das Leben verliert, mit Blut uͤberfuͤllt und 
die ſchwachen noch zarten Gefaͤße muͤſſen über die Maaſ⸗ 
ſen ausgedehnt werden. Dieſer koͤrperliche Zuſtand iſt 
aber vorzuͤglich den Lungen der Kinder hoͤchſt nachthei⸗ 
lig, und es wird dadurch allerdings ſchon in dieſem. 
noch frühen Alter der Grund zu Lüngenverſtopfungen, 
engbruͤſtigen Zufaͤllen, und zu Lungenentzuͤndungen 


gelegt.) cs spe | 
Thomas 


) Ich habe viele Kinder geſehen, die Lungenentzuͤn⸗ 
dungen hatten; und die Leichensffnungen derer die 
daran geſtorben waren, ſetzten die Sache auſſer als 
len Zweifel, 2 705 - 
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Thomas Morley war ganz offenbar an Lungen⸗ 


verſtopfungen krank, und dieſe, da ſie vom Anfange 


Her gleich ſehr heftig und mit Fieber begleitet waren, 


mochten hoͤchſt wahrſcheinlich die Folge einer kurz vor⸗ 


bergegangenen Entzündung geweſen fein. Das beſtaͤn⸗ 
dige Keuchen und der kurze Odem, nebſt dem Huſten, 
der beſondre ploͤtzlſche Anfälle von Engbruͤſtigkeit mit ſich 
führte, waren alles fattfame und offenbare Beweiſe, 
von Verſtopfungen und krampfigten Zuſammenziehun⸗ 
gen der Junge. Durch dieſe langwierige Krankheit 
war freilig die ganze Natur des Kindes ſehr geſchwaͤcht, 
und der Koͤrper war aufgedunſen, das Anſehen blaß, 


das Fleiſch abgefallen, die Gliedmaßen ſchwach und 


verzehrt, nur das Geſicht war nicht in gleichem Ver⸗ 
haͤltniß verfallen. Das Zahnen kam dieſem Kinde 
ſchwer an und es mußten auch noch viele durchbrechen. 
Ob auch Wuͤrmer hier mit im Spiele ſein mochten, 
ließ ſich nicht recht gewiß beſtimmen, weil man noch 
keine bisher bemerkt hatte. Aus dem widernatuͤrlich 
hohen und harten Libe ließ ſich ganz wahrſcheinlich 


ſchließen, daß das Gekroͤſe einigermaßen verſtopft ſein 


muͤſſe, und dieſer Zuftand wird auch, wie die Leichen⸗ 
oͤffnungen ſehr oft gewieſen haben, gemeiniglich bei 
Kindern, die an ſolchen Krankheiten verſtorben ſind, 

angetroffen. | Testi 5 
Wenn man die Krankheit von dieſer Seite betrad)- 
tete, ſo war es allerdings die vornehmſte Anzeige, ſich 
nach einem ſolchen Mittel umzuſehen, das eroͤffnende, 
laxierende und krampfſtillende Eigenſchaften beſaͤße, und 
alles dieß konte man von dem verſuͤßten Quekſilber mit 
Zuverlaͤßigkeit erwarten; denn nur wenige Doſen hielten 
den Leib natürlich offen, ohne irgend Schmerzen in den 
Gedaͤrmen zu verurſachen, und es wurde mit dieſen zu⸗ 
gleich eine Menge von Unreinigkeiten, darunter Schleim 
und abgeſtorbene Wuͤrmer zu fein wee 
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Mebſt dieſem vortrefflichen Mittel gab man dem Kinde 
auf die Nacht einen Beruhigungsſaft. Bei dem Gee 
brauch dieſer beiden Mittel verlor ſich der Huſten, das 
Keuchen und die Engbruͤſtigkeit ſehr merklich, und das 
Kind bekam wieder etwas mehr Munterkeit und ein ge⸗ 
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fünderes Anſehen. Sein Schlaf wurde ruhiger und 


ſeine Stimme heller, durchdringender und natuͤrlicher; 
dieſer einzige geringſcheinende Umſtand iſt in einem fül« 
chen Falle bemerkungswuͤrdig, weil er den Zuſtand der 
Lungen verraͤth und in allen Lungenkrankheiten der Kin⸗ 
der, die noch nicht ihre Empfindungen anzugeben ver⸗ 
moͤgen, den Vorherſagungen das groͤßte Gewichte giebt. 
Da ſich auch die Eßluſt wieder einfand, ſo konte man 
ſchließen, daß das verſuͤßte Quekſilber dem Magen des 
Kindes keinesweges geſchadet habe. Nach zehntaͤgi⸗ 
gem Gebrauche dieſer nun oft erwaͤhnten beiden Mittel 
wollte wieder ein Zahn durchbrechen; und durch dieſen 
Reiz wurde auch das Uebel auf der Bruſt wieder ver⸗ 
ſchlimmert. e e e 
Wenn ein Kind auf der Bruſt krank iſt, ſo wird 
auch das Durchbohren oder Durchbrechen eines Zahns, 
da es ſelten ohne Schmerzen geſchieht, Fieber und die 
allgemeine Reizbarkeit des Koͤrpers erweken, und jene 
Krankheit vermehren. Dieſer Umſtand aber muß von 
uns keinesweges als ein Beweis angeſehen werden, ala 
ob Huſten, Engbruͤſtigkeit nebſt Lungenverſtopfungen 
ſolche Symptomen waͤren, die das Zahnen nothwendig 
begleiten muͤßten. Aus meinen geſammelten Bemer⸗ 
kungen hab' ich erſehen, daß geſunde Kinder die Zähne 
ohne Huſten bekamen, und wenn in andern zu dem 
Zahnen ein Huſten hinzukam, ſo war es insgemein ein 
Zufall, der von einer örtlichen Entzündung oder einem 
andern Uebel in der Lunge herruͤhrte, und nie ein unzer⸗ 
trennliches Symptom des Zahnens. Dieſe meine Be⸗ 
hauptung hat ſich immer durch die Heftigkeit des Hu⸗ 
. @a ſtens 


ae 


ſtens — durch den aus der Brut heraufgebrachten 
Schleim — durch die Entzuͤndungen, Verſtopfungen 
und Vereiterungen der Lungen, welche darauf erfolgten, 
und durch die Oeffnungen der Leichen ſolcher an derglei⸗ 
chen Zufaͤllen verſtorbener Kinder, mehr als zu deut⸗ 
lich beſtaͤtigt. | 5 
Ich wuͤrde mich bei dieſem geringfügig ſcheinenden 
Umſtande nicht fo lange aufgehalten haben, wenn ich 
nicht bemerkt hätte, daß die hergebrachte Meinung, die 
ich eben hier zu widerlegen gefucht habe, der menſchlichen 
8 Geſellſchaft ſehr nachtheilig und der Grund vieler trauri- 
gen Folgen waͤre. Denn wenn wir annehmen, daß 
Huſten und Engbri ſtigkeit ein allgemeines Symptom des 
Zahnens iſt, ſo vereinigen wir dieſe beiden abgeſonder⸗ 
ten Umſtaͤnde unter einem Begriffe, oder ſehen fie als 
Urſache und Wirkung an; und da wir das Zahnen als 


eine natuͤrliche Nothwendigkeit und das andre damit ver⸗ 


bundene Uebel nur als eine Wirkung des erſtern be⸗ 
trachten, ſo erwekt dieſe Vorſtellung in uns öfters eine 
ſolche Meinung, daß dieſer Umſtand keine beſondere 
Aufmerkſamkeit oder Behandlung erfordere; und auf 
ſolche Weiſe nehmen viele hass Faͤlle einen Rage 
Ausgang. 

Nachdem nun Mefer kleine Patient au bis self 
Tage das verfüßte Quekſilber nach Verordnung gebraucht 
hatte, fo wurde es ausgeſetzt, und anftatt deſſen die 
Finkblumen dem Kinde gegeben, welche auch die 
gluͤkliche Wirkung thaten, „ daß dadurch der Huſten, 
das Keuchen und die Engbruͤſtigkeit bezwungen und 
nach Wunſche vermindert wurden. Da man dieſe bei- 
den Mittel bis zum roten Februar ordentlich fortgeſetzt 
hatte, fo war auch in der Zeit das Kind von allen ſei— 
nen Beſchwerden und Zufaͤllen vollends . be⸗ 
freiet worden. 
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Erſt nach dem 8 a der Sinks 
blumen fand ic) für noͤthig den Brechweinſtein ans 
zuwenden, weil ich itzt die Abſicht hatte, den Magen 
und die Lunge von einer Laſt Schleim durch gelindes 
Brechen zu befreien, allein ich konte meinen Endzwek 
nicht ganz nach Wunſch erlangen; doch aber erwekte 
dieſes Mittel einige dem Kinde viel Erleichterung ſchaf⸗ 
fende Stuͤhle. Die obige von mir verordnete Doſis 
des Brechweinſteins in einer ſolchen Form, iſt ſonſt ge⸗ 
meiniglich ſtark genug, einem Kinde von diefem Alter 
Brechen zu erwekken, und ſelten nur bedarf man bei 
reizbaren Naturen einer zweiten Doſis, ohne daß man 
nicht ein altzugewaltſames Brechen beſhrchten müßte. 


Acht und zwanzigſter Fall. 


— 


Hier trift man eine convulfivifthe Engbrüftig- ‘ 


keit an, die von einer Lungenentzündung 
begleitet, durch Blutlaſſen, Blaſenziehen 
und Laxiermittel gehoben wurde, 


Am 1 sten October 1777. kam Mary Kobinfon 
in ihrem fünf und vierzigſten Jahre wegen ihrer ver⸗ 
wikkelten Krankheit in unſer Hoſpital, da fie über bef- 

tige Kopf- und Kolikſchmerzen, Aufblaͤhung des Mas 


gens, und uͤber Reiſſen in den untern Schenkeln und. 


Fuͤßen, die geſchwollen waren, klagte. Sie war da⸗ 
bei hartleibig, aber ihre Monatsreinigung in guter 


Ordnung, die Haut kalt, und doch der Puls + ganz na⸗ 
türlich zu fühlen. Die Patientin erlitt öftere, aber nur 
kurze Engbrüftigkeitsanfälle, die immer einen troknen 
Huſten mit ſich fuͤhrten; und dieſer Krankheitszuſtand 
hatte ſie ſchon ſeit vielen Jahren geplagt. Ihre Be⸗ 

chaͤfftigung war das Waſchen, und dieſe Berg 
toe fie beftandig einer großen Abwechſelung von Er⸗ 


hitzung und Erkaͤltung Rng £örperliche Beſchaf. 
„ - 3 


fenheit 


278 — 


fenheit dieſer Kranken war uͤberhaupt genommen etwas 
korpulent, doch aber war dabei keine gehoͤrige Kraft in 
ihren muſkuloͤſen Theilen. Sie brauchte täglich zwei⸗ 
mal anderthalb Unzen Bruſtmixtur „Fruͤhmor⸗ 
gens aber das aufloͤſende Traͤnkchen und zuwei⸗ 
len den heilenden Saft (Lohoch fanans), 
Am 2oten. Das Lapiermittel hatte gut gewirkt, 
und etliche Stuͤhle zur großen Erleichterung fuͤr die 
Kranke, durch die Stillung der Leibesſchmerzen, vere 
ſchafft. Die übrigen Zufälfe aber waren faſt gänzlich 
noch die naͤmlichen. 
Die bisherigen Mittel wurden fortgeſetzt, 
und am folgenden Morgen ließ ich das ‘ane 
traͤnkchen noch einmal nehmen. N 
Am 23ten war feit letzterm Berichte wenig veraͤn⸗ 
berliches vorgefallen, außer daß die Patientin itzt eine 
traurigere Mine zeigte, hinfaͤllig und kraftlos war und 
auch eine unreine Zunge hatte. Das auflöfende 
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Traͤnkchen wurde früh nach Verordnung mit gutem Er⸗ | 


| folg genommen. 


Am 27ten. Schon am 25ten, Sonnabends, hatte 


die Kranke einen heftigen Schmerz am unterſten Theile 
des Bruſtbeins, und quer. über die Herzgrube gefühlt, 
dazu ſich ein ſchwerer Huſten und Engbruͤſtigkeit, wie 
auch anhaltendes Wegbrechen eines jeden genoſſenen 
Dinges geſellt hatte. Dieſen Morgen ward ich zur 
Kranken in ihre Wohnung berufen, wo ich ſie zu Bette 
noch in den vorigen Umſtaͤnden antraf, ja es hatten ſich 
ſogar alle Symptomen ihrer Krankheit verſchlimmert. 
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Es waren fieberhafte Bewegungen eingetreten, daͤs 
Brechen hielt an, der Puls war widernatuͤrlich gee 


ſchwind und voll, der Urin ganz dunkel von Farbe, die 
Zunge unrein, die Haut trokken und heiß „ und der 
Durſt ſehr groß. Der geſtern ſchon angezeigte Schmerz 
uber den Magen hatte fic) nebſt der Engbruͤſtigkeit, die 

ißt 
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ige ſehr aͤngſtlich war, fo wie auch der marternde Hu⸗ 
ſten, der nur gedachten Magenſchmerz empfindlicher 
machte, ſehr vermehrt. Iht beklagte ſich die Kranke 
gar nicht mehr uͤber Reiſſen und Geſchwulſt in Schen⸗ 
keln und Fuͤßen: ich verordnete zehn Unzen Blut zu laſ⸗ 
fen, und es war noͤthig in zwoͤff Stunden die Aderlaß 
zu wiederholen. Es ſchien mir auch unumgaͤnglich 
nothwendig, eine Blaſe in der Gegend des Magens zu 
ziehen; es wurden auch Klyſtiere mitunter gegeben, 
und ich verſchrieb folgendes Recept: cts 
Rec. Miftur. Salinae unciam unam dimidiam. 
D. S. Dieſe Mixtur alle vier Stunden zu 
nehmen. N 

Am agten. Nun hatte die Kranke zweimal zur 
Ader gelaſſen und ihr Blut war ziemlich feſt und dichte, 
mit einer angehenden Entzuͤndungshaut belegt. Das 
Blaſenpflaſter that gute Dienſte, und das Klyſtier 
hatte zwei Stühle bewirkt. Die Zufaͤlle waren doch 
heute etwas leidlicher als geſtern, der Puls war weis 


55 


cher aber noch geſchwind, und das Brechen hielt noch 


immer mit ſeiner Heftigkeit an. Kaltes Waſſer war 
das einzige was fie unter allen Dingen bei ſich behalten 
konte, ohne Schmerzen zu erleiden. Bisweilen hatte 


ſie die Salzmixtur, wenn ſie der Magen vertrug, ge⸗ 


nommen. Das Odemholen gieng noch ſehr aͤngſtlich, 
mit vielem Keuchen und unter einer Empfindung, als. 
ob die Bruſt zuſammengeſchnuͤrt ware, von flatten, und 
nur in einer ſehr mit Bruſt und Kopf erhoͤhetem Lage 
konte ſie Odem holen. Die Zunge war unrein, die 
Haut heiß und trokken, doch nicht mehr in dem hohen 
Grade wie zuvor. Der Urin hatte noch ſehr dunkel⸗ 
rothe Farbe und der Durſt plagte die Kranke unab⸗ 


laͤßig, aber von feſten Nahrungsmitteln konte fie gar 


nichts zu ſich nehmen. 
Am 
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Am aten. Der Magenſchmerz oder die heftige 
Spannung über der Herzgrube hatte etwas nachgelaſ⸗ 
ſen, doch war der Huſten gar nicht gelindert, ſondern 
faft noch beſchwerlicher worden, und die Kranke fühlte 
einen ſcharfen Schmerz in der linken Seite ein wenig 
oberhalb den kurzen Ribben, welcher durch den Druk 
heftiger wurde. Die Uebelkeit und das Brechen hiel⸗ 
ten noch an, und das Odemholen war immer noch ſehr 
aͤngſtlich, obgleich itzt die Kranke ein wenig mehr 
Schleim auswarf. Das kalte Waſſer gab ihr die 
‚größte Erquikkung und fie trank es auch ſehr reichlich. 


Der Puls war ordentlicher und nicht mehr ſo geſchwind 


wie bisher. Die Zunge blieb noch zur Zeit unrein, ihr 
Anſehen verfallen, und die Mine ganz niedergeſchlagen. 
Sie nahm gar keine Nahrung zu ſich, ſchlief nur ſehr 
wenig, und dieß noch mit lauter Unruhe. Der Leib 
wurde durch Klyſtiere offen gehalten. 


Die Salzmirtur mußte wiederholt und auf 


werden. ' Pips 

Am zoten. Verfloſſene Nacht hatte das aufge⸗ 
legte Blafenpflafier gut gezogen, und es war eine ziem⸗ 
liche Menge Feuchtigkeit herausgefloſſen. Sie fuhr 
mit dem Gebrauch der Salzmirtur noch immerfort. 
Der Puls war ſchwaͤcher und ziemlich geſchwinder als 
er von Natur fein ſollte, doch war er nicht geſpannt. 
Der Schmerz aber in der linken Seite hatte ſich febe 


die ſchmerzhafte Seite ein Blaſenpflaſter gelegt 


vermindert, nur war der Odem noch immer ſehr kurz, 


und die Kranke fühlte auch noch eine heftige Zufammen- 
ſchnüͤrung über die Bruſt. Heut war fie im Stande 
ett das von leichtem Pudding zu eſſen, welches fie oe 
bei fich behielt. Ihr Huſten war ſehr beſchwerlich un 
heftig , wenn fie irgend etwas gegeſſen oder getrunken 
hatte, und der Auswurf gieng nur ſehr ſparſam und mit 
größter Mühe von ſtatten. “Hae ve 
* Die 


ete ae ee ee ee & 


W RR 
Dr e 


‘ 


— — 281 


Die Salz mirtur und das Rlpftier mußten 
abermals wiederholt werden. Zu gleicher Zeit 
verſchrieb ich folgendes Mittel: your 
Rec. Julepi cardiaci unciam unam et dimidiam. 
Iinck. thebaicae guttas quindecim. 

Flor Zinci grana quinqne. ‘4 
Fl. hauſtus. I). S. Bei Schlafengehn auf ein⸗ 
ar mal zu nehmen. ee 


4 


Am arten. Das Traͤnkchen, welches die Patien⸗ 


ein bei Schlafengehn nahm, bekam ihr ſehr wohl, und 
ſie hat ſeit dem Gebrauch deſſelben weniger gehuſtet, 
mehr und leichter ausgeworfen, und beſſer geſchlafen. 


Sie iſt zwar aͤußerſt ſchwach, klagt aber doch uͤber kei⸗ 


nen Schmerz, Uebelkeit oder Brechen. Das Odem⸗ 
‚boten iſt noch ſehr beſchwerlich. Der Durſt war nicht 
mehr ſo heftig und es 1 ſich nun wieder einige 
Eßluſt, der Puls war laflgfamer , der Urin hatte einen 
ziegelrothen Bodenſatz, und die Haut ihre brennende 
Hitze verloren und war feucht, die Zunge aber reiner 
geworden. r cs Pete ey 


Am ıten, aten und zten November nahm die Beſ⸗ i 
ferung merklich zu. Der Puls ſchlug langſam, acht 


und ſechzig Schlage in einer Minute. Die Arzneimit⸗ 
tel bekamen ihr ſehr wohl. ; 33 
Igt ließ man die Salzmixtur weg, und es 
wurde nur das Traͤnkchen bei Schlafengehn und 
das Alyftier fortgeſetzt, und vom ſtaͤrkenden Ju⸗ 


lep zwei bis dreimal raͤglich zu anderthalb Unzen 


oder drei Eßloͤffel voll genommen. / 
Am roten. Seit dem 23ten vorigen Monats, 


wo ſie von der heftigen Krankheit befallen wurde, war 


fie nicht fähig geweſen, als eine auswärtige Patientin, 
ſich bei mir im Hoſpitale mes zu erholen. Nun aber 


* 
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bekam fie wieder Kräfte, und es befferte fid) täglich mit 
ihr ſehr merklich. 75 
Am ui ten war fie wieder im Stande das Hoſpital 
zu beſuchen. Ihr Huſten und ihre Engbruͤſtigkeit find 
bei weitem nicht mehr ſo ſchlimm, als vorhin, ob ſie 
gleich von beiden mitunter noch leichte Anfälle erlitte. 
Sie verſicherte, daß ihr das Traͤnkchen, welches ſie bei 
Schlafengehen nahm, (und welches eben die F ink⸗ 
blumen enthielt,) die Ruhe gar ſehr verbeſſert und 
ihr uͤberhaupt viel Erleichterung geſchafft hatte, Allein 


re 


ich hielt nunmehr für unnöthig den Gebrauch deſſelben 


weiter fortzuſetzen. ot 
Am acten wurde fie noch einige Wochen hernach, 
als eine auswaͤrtige eee mit Rath und 
Mitteln verſorgt, und ſie bekam dieſe Zeit über die 
Mirtur wider die Engbruͤſtigkeit, täglich zwei⸗ 
mal eine Unze davon zu brauchen. Da ihr aber 
dieſes Mittel ſehr widerſtand, Uebelkeit und Spukken 
verurſachte, ſo wurde der herzſtaͤrkende Julep darzwi⸗ 
ſchen genommen, welcher ihr ungemein wohl bekam. 

Am ayten December hatte die Patientin weiter gar 


nicht über Huſten und Engbruͤſtigkeit Urſache zu klagen, 


denn ſie war nunmehr gaͤnzlich von beiden befreiet, und 
konte meinen Rath und die Mittel des Hospitals ent⸗ 


behren. 

Dieſer Fall war einer, wie mich duͤnkt, von ſehr 
gefaͤhrlicher Art, und die Krankheit ſchien, wie es die 
ganzen körperlichen Umftände zeigten, der Patientin ſchon 

lange angehangen zu haben. Ihre Lunge war aͤußerſt 


reizbar, und recht ſehr zu krampfigten Zuſammenzie⸗ 


hungen geneigt. Ihr Puls war Anfangs ganz natuͤr⸗ 


ich; fie hatte fein Fieber, und konte als eine auswaͤr⸗ 


tige Kranke ohne alle Beſchwerde das Hoſpital täglich 


beſuchen. 0 
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ze 


—— N 283 ; 


Ama ten December (welches der gte Tag nach ihrer 
Aufnahme unter die Hoſpitalpatienten war) überfiel dieſe 
Kranke auf einmal ein heftiger Schmerz an dem untern 
Theile des Bruſtbeins, und quer uͤber die Herzgrube, 
und dieſer wurde mit aͤußerſter Engbruͤſtigkeit, heftigem 
Druͤkken über die Bruſt, ſchmerzhaften Huſten, nebſt 
ſtarken Fieber und gewaltſamen Brechen begleitet. 
Am 2 7ten ſah ich die Kranke in dieſer bedenklichen 
Verfaſſung zum erſtenmale. Sogleich wurde ihr noch 
am ſelbigen Tage zweimal reichlich zur Ader gelaſſen, 
und Abends auf den ſchmerzhaften Theil ein Blaſen⸗ 
flafter gelegt. Es würde freilich weit beſſer geweſen 
1 „ wenn die Kranke ſogleich nach angegangener Ent⸗ 
zuͤndung zur Ader gelaſſen haͤtte, allein ich bekam erſt 
am dritten Tage von ihrer ſchlimmen Lage Nachricht. 
Zu gutem Gluͤk hatte fie ſchon in den neun Tagen, als 
fie eine Hoſpitalpatientin war, zwei gelinde Laxiermittel 
genommen; denn da in der Folge ihr Magen fo aͤußerſt 
empfindlich und das Brechen ſo anhaltend war, wuͤrde 
es auch, im Fall ſich in den erſten Wegen Unreinigkeiten 
geſammelt haͤtten, ſehr ſchwer, wo nicht ganz unmoͤg⸗ 
lich geworden ſein, durch ein Abfuͤhrungsmittel dieſelben 
fortzuſchaffen; und in der That wurd’ es auch keine gee 
ringe Unruhe gemacht haben, wenn ſich zu dieſer Hart⸗ 
leibigkeit noch eine Kolik geſellt hatte. Allein dieſe Mite 
tel nebſt einem gelinden Klyſtiere waren hinlaͤnglich im 
Stande, den Leib offen zu halten. Die falzige Mixtur 
ward um die Ausduͤnſtung zu befördern, das Fieber zu 
maͤßigen, und das Brechen zu ſtillen, angewendet; allein 
in unſerm Falle wollte das Mittel doch nicht die gewuͤnſchte 
Wirkung thun. 

Bei meinem zweiten Beſuche, welches am agten 
war, fand ich den Puls der Patientin weicher, das Odem⸗ 
holen leichter, und den Schmerz etwas gemindert; daher 
ließ ich es bei der zweiten Aderlaß bewenden. 


Am 


Am agten war der Schmerz über die Bruſt nicht 
mehr fo heftig, doch hatte der Huſten ſich nicht vermin 
dert, und der ſchwere Odem, die Uebelkeit und das hef⸗ 
tige Brechen dauerten noch immer fort. Der Puls aber 
gieng itzt langſamer, ziemlich ordentlich und natuͤrlich, 


und das Fieber war nun gar nicht mehr fo ſtark. Nun 


ſchien mir die beſonders ſtarke Neigung der Lunge zu 
Kraͤmpſen, und die allgemeine große Reizbarkeit des 
ganzen Koͤrpers, nebſt dem Flußſchmerze in der linken 
Seite, den vorzuͤglichſten Theil ihrer noch ruͤkſtaͤndigen 
Krankheit auszumachen. Da vor der Hand die Kranke, 
eine dritte Aderlaß zu vertragen, zu ſchwach war, ſo ließ 
ich ihr noch ein Blaſenpflaſter legen, welches viel Feuch⸗ 
tigkeiten abzog, große Erleichterung ſchaffte, und den 


Seitenſchmerz ſo wie das Brechen ungemein verminderte. 


Da nun aber das Odemholen der Kranken noch im⸗ 


mer ſehr ſchwer ankam und die Spannung uͤber die Bruſt 


nicht nachlaſſen wollte, der Magen aber wieder etwas 
bei ſich zu behalten anfteng: ſo verordnete ich am zoten 
das ſchmerzſtillende Traͤnkchen nebſt fuͤnf Gran Zink⸗ 
blumen; und dieſes krampfwidrige Mittel erwies ſich 
offenbar Fraftig, in Herſtellung der Ruhe, in Stillung 
des Huſtens, und in Erleichterung der Engbrüͤſtigkeit. 
Hierauf erholte ſich die Kranke von ihrer bisherigen 
Schwäche ſehr merklich durch den ſtaͤrkenden Julep, 
friſche Luft, gute ſchikliche Nahrung und leichte Be⸗ 
wegung. - 0 = 
Die oben erzaͤhlten ſaͤmtlichen Zufaͤlle ſchienen vor⸗ 
nehmlich von einem eingewurzelten Katarrh, und der be⸗ 
ſondern krampfigten Neigung der Lunge, worzu noch 
eine Entzuͤndung dieſes Organs gekommen war, ihren 
Urſprung zu haben; und dieſe Umſtaͤnde zuſammen ge⸗ 
nommen, mußten nothwendig die ganze Krankheit hoͤchſt 
kritiſch und gefaͤhrlich machen. Floper hat ſchon zu 
feine: Zeit ganz richtig angemerkt, daß bei einer 1 
N Ver⸗ 
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Verwikkelung von Zufällen, wie die gegenwärtige war, 
die Krankheit insgemein toͤdtlich ablaufe; und in der 
That befürchtete ich verſchiedne Tage hintereinander, es 
möchte auch hier der namliche Fall eintreten. Noth⸗ 
wendig mußte das anhaltende, heftige Brechen, das auf 
eine jede Sache, die fie zu fic) nahm, das kalte Waf- 
fer ausgenommen, erfolgte, nebſt den übrigen Zufaͤllen 
große Bedenklichkeit und Unruhe erwekken. Das kalte 
Waſſer ſchien in dieſem Falle vorzuͤglich gute Dienſte zu 
thun, und da es die Natur gleichſam recht fuͤr die Kranke 
beſtimt hatte, ſo trug ich Bedenken, es ihr zu verſagen. 
Es war als ein kuͤhlendes, verduͤnnendes und krampf⸗ 
ſtillendes Mittel anzuſehen, und da es im Magen keine 
Schmerzen erregte, ſo wußte ich nichts beſſers von glei⸗ 
cher Eigenſchaft an ſeine Stelle zu ſetzen. Viele be- 
ruͤhmte Aerzte, und unter andern vorzuͤglich der große 
Gregory, haben kaltes Waſſer in Lungenentzuͤndungen 
empfohlen, und Floper hat auch wirklich bemerkt, daß 
es in der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit insgemein von 
großem Nutzen geweſen iſt. Hier war es offenbar, daß 
der Magen nicht von Entzündung litt, und daß aus 
dieſem Grunde das kalte Waſſer hatte Schaden bringen 
koͤnnen; denn die Verrichtung des Brechens vermehrte 
eben den Schmerz des Magens nicht ſehr, und das 
kalte Waſſer blieb auch recht gut bei ihr, welches alles 
gewiß nicht erfolgt waͤre, wenn der Magen als ein ſo 
hoͤchſt empfindliches und reizbares Organ, an einer Ente 
zündung gelitten hätte. Das Brechen ſchien hier nach 
dem allgemeinen Naturgeſetze, das in thieriſchen Koͤr⸗ 
pern herrſcht, zu erfolgen, welches, wie die Aerzte ſa— 
gen, auf der Mitleidenheit der Theile beruhet, und vor⸗ 
zuͤglich wenn die leidenden Theile dem Magen fo nahe 
liegen, wie es hier in Anſehung der Bruſtentzuͤndung 
der Fall war. | jr N 
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Neun und zwanzigſter Fall. 


Hier war die convulſiwiſche Engbruͤſtigkeit 
ſchon mit einer viertaͤgigen Lungenentzuͤn⸗ 
dung verbunden, und wurde dach noch 
durch Blutlaſſen, Blaſenpflaſter und ab⸗ 
fuͤhrende Mittel gehoben. | 


John Boterwill war am 28. März 1782. u 
worden, er fand in feinem 28ten Jahre, und als ich 
ihn zum erſtenmal beſuchte, fand ich, daß ſich alle Syme 
ptomen von einer heftigen Entzuͤndung und Krampfe der 
Lungen aͤußerten, naͤmlich Fieber, ſchlimmer Huſten, 
blutiger Auswurf, empfindliche Schmerzen in der Bruſt, 
Unfaͤhigkeit zu liegen, nebſt einem ſo aͤußerſt ängftlichen 
Odemholen, daß es gaͤnzlich ausfahe, als wenn ein 
Sterbender ſich bemuͤht, den letzten Odemzug im Leben 
zu machen. Zu dieſer Zeit fand ich den Puls geſchwind 
und voll, und der Kranke hatte heftigen Durſt und große 
Hitze. Dieſe Zufaͤlle hatten bereits vier Tage hinter⸗ 
einander angehalten, als ich das erſtemal den Kranken 
ſah: ſogleich an eben dem Morgen wurden ihm ſechzehn 
Unzen Blut gelaſſen, und da ich ſein Blut dikke und 
ſchwer fand, ſo verordnete ich auf den Abend eine gleiche 
Aderlaß zu wiederholen, und dem Kranken nochmals 


eine ſolche Quantitat Blut zu nehmen. Am drauf fol⸗ 


genden Morgen war der Puls noch geſchwind und voll, 
und hatte noch immer eine ſehr merkliche Staͤrke, doch 
waren die Zufaͤlle etwas gelinder, obſchon noch zur Zeit 
heftig genug, daß dem Kranken zum drittenmal ſechzehn 


N 


Unzen Blut gelaffen werden konten. Am naͤchſten Mor⸗ 


gen verordnete ich aus allen den naͤmlichen Gruͤnden aber⸗ 
mals zehn Unzen Blut zu laſſen. Mittlerweile mußte 
der Patient verduͤnnende Mittel, Salzmixturen, Emul⸗ 
ſionen, ſuͤße Saͤfte mit Bitriolfaure geſchaͤrft nehmen, 
und es wurden auch Blaſenpflaſter und gelinde e 
mitte 
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mittel angewendet, wie man denn immer darauf ſah, 
daß dem Kranken friſche Luft und uͤberhaupt ein kuͤhles 
Verhalten verſchafft wurde; durch eine ſolche Methode 
erholte ſich der Kranke, und war am 9. April von ſeinen 
Uebeln wieder befreiet, bis auf den Hnſten, Druͤkken auf 
der Bruſt und Schwaͤche; aber dieſe Zufaͤlle wurden noch 
im Hofpital durch die Mixtur wider die Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit, das heilende Saͤftchen, Senesblaͤtter⸗ 
traͤnkchen und durch die Wallrathmixtur mit ei⸗ 
nem Quentchen Spießglaßtinctur auf eine Doſis, 
völlig gehoben. Die Geſundheit dieſes Kranken 
wurde hernach auf eine ſehr geſchwinde Art durch ge⸗ 
hoͤrig eingerichtete Diaͤt, leichte Speiſen und gelinde 
Bewegung in freier Luft, gar bald wieder hergeſtellt. 
' + „ = | 
Bei meinem erſten Beſuche traf ich dieſen Kranken 
in einer hoͤchſt traurigen Lage an. Die Angſt, welche 
der arme Patient ausſtand, war unbeſchreiblich, ſo daß 
man wegen der großen Unruhen und fuͤrchterlichen Be⸗ 
wegung des ganzen Koͤrpers, die er erlitt, glaubte, die 
unmittelbare Erſtikkung waͤre ganz unvermeidlich. Bei 
der genauen Unterſuchung ſeines Zuſtandes kont ich 
aus keinem einzigen Symptome Hoffnung zu ſeiner 
Erhaltung ſchoͤpfen, bis ich beim Anfuͤhlen des Pulſes 
fand, daß er geſchwind und voll war — und nun war 
auch außer dem Blutlaſſen kein Mittel faͤhig, ihn von 
der offenbarſten Gefahr des Todes zu retten. Ohne 
Blutlaſſen war der Patient in ſehr wenig Stunden ver⸗ 
foren, da ſonſt nichts als dieſes mit fo gutem Gluͤk hatte 
angewendet werden koͤnnen, die Entzuͤndung und den 
Krampf der Lunge zu heben. Da nun die erſte Aderlaß 
dem Kranken ſogleich Erleichterung ſchaffte, und die 
fortdauernden Symptomen die Wiederholung dieſer Un⸗ 
ternehmung gut hießen, fo wurde fie viermal wiederholt, 
, * und 
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und dem Kranken acht und funfzig Unzen Blut in acht und 
vierzig Stunden mit dem gluͤklichſten Erfolge gelaſſen. ) 
Blaſenpflaſter und Laxiermittel thaten vortreffliche 
Dienſte. Vielleicht wuͤrde der Kranke auch mit einer 
geringern Blutausleerung noch ſein gerettet worden, al⸗ 
lein mit welcher Schwierigkeit und in wie viel laͤngerer 
Zeit wuͤrde alsdann dieſes nicht geſchehen ſein? Ganz 
wahrſcheinlich würden größere Ergießungen in das zel⸗ 


lichte Gewebe der Lunge, und tiefer eingewurzelte Ver⸗ 


ſtopfungen derſelben erfolgt, und dieſe ſodann ganz gewiß 
nicht ſobald gehoben worden ſein. Doch muͤſſen wir be⸗ 


kennen, daß es dem Kranken weit zutraͤglicher geweſen 


waͤre, wenn er eher Blut gelaſſen haͤtte, weil ſeine 
Krankheit von derjenigen Art war, welche ſich oͤfters 


f 
j 


mit einer plößlichen Erſtikkung endigt, indem der Krampf 4 


der Lunge, und die daher erfolgte Verhinderung des 
freien Kreislaufs des Blutes, wie auch die Ergießun⸗ 
gen deffelben in die zellichte Subſtanz dieſes Organs eine 
ſolche Wirkung nothwendig hervorbringen muß. 


Ich habe viel dergleichen fuͤrchterliche Faͤlle in ae | 


ner Praxis gehabt, die ich auch alle auf aͤhnliche Art 
behandelt habe; doch erforderten manche mehr, manche 


weniger Blutlaſſen, welches allerdings das Alter des 


Kranken, die Stärfe des Pulfes, die koͤrperlichen Kräfte, 
die Gefahr der Zufälle, wie auch die Beſchaffenheit des 
Blutes, und noch andre Umſtaͤnde mehr, dem geuͤbten 
Arzte an die Hand geben muͤſſen. 20 


#) Cleghorn und Sydenham, und noch andre große 


Auerzte, haben öfters ein gleiches gethan. 
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Vierter Theil 
| pon folchen Fallen : 
der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit, 
: : in welchen 
Thebaiſche Tinctur, Moſchus, Bibergeil, 
Kampfer, Aether, ſtinkende 
Ya | 
“und noch andre Mittel 


mit gutem Erfolg angewendet worden 
N 1255 | 


Dreißigfter Fall. | 
Convulfivifche Engbruͤſtigkeit, mit Blut⸗ 
ſpeien begleitet, wird mit thebaiſcher Tin⸗ 
ctur, Ricinusoel, Brechmitteln, Milch, 

und noch andern Heilmitteln gehoben. 
2 m agten April 1777. kam John Little, der fehe 
ſchwaͤchlich von Körper war und ſchon verſchiedene 
Jahre an einer Engbruͤſtigkeit viel gelitten hatte, in ſei⸗ 
nem zwei und funfzigften Jahre, in unfer Hoſpital. 
Eben itzt war er ſehr engbruͤſtig und fühlte aber die 
Magengegend ſehr große Spannung und in der Bruſt ei⸗ 
nen gewiſſen Schmerz. Der Puls ſchlug matt und war 
klein, aber nicht geſchwind, und es zeigten ſich auch ſonſt 
gar keine Fieberſymptomen. Der Kranke hatte binnen 
fuͤnf bis ſechs Tagen zweimal acht Unzen Blut wegge⸗ 
ſpieen, und mußte allezeit hinterher huſten. Der Aus⸗ 
wurf ward ihm ſchwer und DH öfters mit Blute vera 


£ miſcht, 
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miſcht, der offne Leib fehlte und der Appetit hatte ſich, 
ſo wie auch die naͤchtliche erquikkende Ruhe, verloren. 
Man ſchrieb dem Patienten eine Milchdiaͤt vor, und 
gab ihm lauter vegetabiliſche Koſt zu ſeiner Unterhaltung. 


Dabei ließ ich ihn Boſentinctur, täglich viermal 


eine Doſis von zwei Unzen nehmen — wenn es 
die Verſtopfung erforderte, nahm der Kranke 
Ricinus: oder Kaſtoroel, Suͤßholz balſam zwei 


Theeloͤffel voll zwei oder Sreimal des Tages, und 


bei Schlafengehn von der thebaiſchen Tinctur, 
ſechzehn Tropfen. 


Am iten Mai gieng alles beſſer, der Huſten, Bruſt⸗ 


ſchmerz, und das ſchwere Odemholen waren ſehr er⸗ 
leichtert, und das Blutſpeien hatte fic) verloren, der 
Auswurf geſchah nicht mit ſolcher Schwierigkeit, der 
Puls hatte mehr Staͤrke, der Leib war nicht mehr ver⸗ 
ſtopft, der Schlaf nicht unterbrochen, und die Kraͤfte 
fanden ſich wieder. g 5 
Die vorigen Mittel wurden fortgebraucht, 
und der Dofis der thebaiſchen Tine tur noch vier 
Tropfen zugeſetzt. 5: 

Am sten befferte es fich noch mehr. 

Am gten beklagte fich der Kranke über uͤblen Ge⸗ 
ſchmak, im uͤbrigen aber gieng alles einen guten Gang. 

Die Mittel wurden noch immer fortgeſetzt; 


Abends aber ließ ich den Kranken ein Brechmit⸗ f 


tel nehmen. 9 

Am 15ten. Das Brechmittel hatte gute Dienſte 
gethan, und viel Schleim und Unreinigkeiten aus dem 
Magen fortgeſchafft. Et klagte der Kranke über bo- 


fen Hals, aber auf der Bruſt fühlte er keinen Schmerz \ 


und alle Zufaͤlle waren febr leidlich. 


Ich ließ die vorigen Mittel fortſetzen und 


die Dofis der thebaiſchen Tinctur mit ſechs Tro⸗ 
pfen vermehren; daß alfo der Kranke a aed 
; alle 
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alle Abende bei Schlafengehn ſechs und zwanzig 
Tropfen davon einnahm. 


Am 26fen fühlte der Patient eine Schnee und 
Druͤkken im Magen. Der boͤſe Hals war wieder gut, 
der Huſten meiſtentheils geſtillt, der Anfall von Eng⸗ 
bruͤſtigkeit hatte ſich, ſo wie auch der Bruſtſchmerz, 
nicht wieder gemeldet. 


Auch dießmal mußten die vorigen Mittel 
wiederholt und Abends ein Brechtraoͤnkchen ges 
nommen werden. 5 

Am aten Junii. Das Brechmittel hatte der Pa⸗ 
tient mit beſtem Erfolg genommen, und ſein Magen⸗ 
druͤtken verloren. Er war von feinen Beſchwerden mei⸗ 
ſtentheils befreiet, nur war ihm die Bruſt und der Hals 
noch etwas rauh. 


Am ofen klagte der Patient uͤber gar keinen Zufall 
mehr, und wurde daher aus dem Hoſpitale en tla {fen | 
* * * 

Dieſer wichtige Fall, wo die envulſtiſche Eig⸗ 
brüſtigkeit mit Blutſpeien verknuͤpft war, betraf einen 
Menſchen, der einen erſchlafften und ſchwaͤchlichen Koͤr⸗ 
per hatte, und nothwendig ſehr beunruhigt werden 
mußte, da er in den letzten ſechs Tagen, bevor er ins 
Hoſpital kam, ſechzehn Unzen Blut geſpieen hatte. 
Ploͤtzlich aus der Lunge in die Hoͤhe ſteigendes Blut er⸗ 
regt allezeit eine ſolche Empfindung im Halſe, als ob 
ein Brechen entſtehen wollte, allein in gegenwaͤrtigem 
Falle, zeigte es noch der Huſten, die Beklemmung, 
der Bruſtſchmerz, nebſt dem Bintauswurfe ganz deut⸗ 
lich, woher das Blut ſeinen Ueſprung nahm. Außer⸗ 
dem war das Blut rein, und nicht im mindeſten mit 
irgend einer fremden Feuchtigkeit vermiſcht, daß man 
es daher gar nicht aus dem Magen herleiten konte, zu- 
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mal da es unmittelbar auf einen ſtarken Huſtenanfall 
zum Vorſchein kam. 

Da nun dieſer Patient bei ſeiner ſehr ſchwaͤchlichen 
Leibesbeſchaffenheit eine fo anſehnliche Menge Blut ver⸗ 
loren hatte, ſo hielt ich es nicht fuͤr rathſam ihm noch 


mehr Blut zu nehmen, ſondern verordnete ihm eine 


Milchdiaͤt und ließ ihn keine andre als blos vegetabi⸗ 
liſche Koſt genießen, um auf dieſe Weiſe für die Zu⸗ 


kunft eine Ueberfüllung der Blutgefaͤße und einen alle — 
gemeinen Reiz im Körper zu verhuͤten. Es wird viel. 
leicht denen, welche die Sache nicht genau erwaͤgen, 


nicht einleuchten wollen; denn es ſcheint beim erſten An⸗ 
blik widernatuͤrlich und ein offenbarer Widerſpruch zu 


ſein, wenn man einem ohnehin ſchwachen Menſchen, 5 


der keine Aderlaß vertragen kan, noch dazu eine wenig 
naͤhrende Koſt verordnet, und ihm die, welche ſtaͤrkend 
oder nahrhaft iſt, aufs ſtrengſte verbietet. Allein dieß 


wren 


Raͤſonnement ift grundfalſch. Denn obgleich ein ſolcher E 
Patient nicht mit Grunde Ader laffen darf, fo muß man 
doch alle gelinde Mittel unumgaͤnglich nothwendig anwen⸗ 


den, die allzugroße Anfuͤllung der Blutgefaͤße zu vermei⸗ 
den, um dadurch zugleich die Ueberladung der lunge mit 
zu haͤufigem Blute abzuhalten. 


Die forgfaltige und gut ausgebachte Anordnung der 
Diät iſt in dergleichen Fallen ein hoͤchſt wichtiger Ume 


ſtand, und die taͤgliche Erfahrung lehrt ſehr deutlich, 


daß dadurch dem Zuſtande des Patienten uͤberhaupt, 
und vornehmlich der Kur ſeiner Krankheit überaus groſ⸗ 
ſer Vortheil zuwaͤchſt, denn einem Schwaͤchlichen kan 
der geringſte diaͤtetiſche Fehler ſehr großen Nachtheil er⸗ 
wekklen, indem dadurch der Koͤrper gar bald empfinde 


lich gereizt und der Kreislauf des Blutes in Unordnung 


gebracht wird; und uͤberdieß iſt auch jedes Nahrungs- x 


mittel, das zu viel nabrende Partikelchen, in Verhaͤlt⸗ 


niß gegen die Staͤrke des Wbbpers ‚enthält, allezeit 
dem 
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dem Magen zur Saft, und ſchwer zu verdauen. Aus 
dieſem Grunde ſind alle die leichteſten Speiſen, wenn 
fie nicht in allzugroßer Menge genoſſen werden, name 
lich Milch, reife Fruͤchte, trokne, mehlartige und an⸗ 
dre aus dem Pflanzenreiche hergenommene Nahrungs- 
mittel, da fie auch leicht verdauet werden, als die ſicher⸗ 
ſten in einem ſolchen Krankheitsfalle zu empfehlen, weil 
fie doch hinlaͤngliche Nahrung und Kräfte gewähren 
koͤnnen. Durch eine recht gut ausgedachte und wohl⸗ 
beobachtete Lebensordnung werden Tauſende dem Grabe 
entriſſen, die ſonſt ganz gewiß von der Engbruͤſtigkeit 
und der darauf erfolgten Lungenſchwindſucht waͤren auf⸗ 
gerieben worden. Man kan auch durch eine gut einge⸗ 
richtete Lebensordnung in dergleichen Umſtaͤnden weit 
eher das rechte Verhaͤltniß zwiſchen der Menge des Blu⸗ 
tes und der Staͤrke der Gefaͤße erlangen, als durch pe⸗ 
riodiſche Ausleerungen des Blutlaſſens, oder der Abfuͤh⸗ 
rungsmittel geſchieht. Vielleicht wird niemand die 
Wichtigkeit eines ſolchen diaͤtetiſchen Plans einſehen, 
als nur derjenige, der ihn genau befolgt hat: und es 
iſt zu beklagen, daß nur Wenige Entſchließung genug 
haben, dieſen Weg einzuſchlagen, zumal da man eine 
geraume Zeit auf demſelben fortgehen muß. 

Die thebaiſche Tinctur ſchien hier aus doppeltem 
Grunde erforderlich zu ſein, theils als ein krampfwidri⸗ 
ges, und theils als ein beruhigendes Mittel, denn durch 
dieſe Wirkungen ſtillte es den Huſten, erleichterte die 
Engbruͤſtigkeit, befoͤrderte den Auswurf und vermin⸗ 
derte die Reizbarkeit der Lunge, und dieſer letztre Um⸗ 
ſtand iſt hier, wo eine ſolche Verwikkelung der Zufaͤlle 
gefunden wird, von der allergroͤßten Wichtigkeit. 

Das aus Ipecacuanha bereitete Brechtraͤnkchen, 
ward als ein ſehr gelindes Mittel erſt dann gegeben, 
als das Blutſpeien ſchon laͤngſtens aufgehoͤrt hatte, und 
die Engbruͤſtigkeit nebſt andern Bruſtbeſchwerungen 

R groͤßten⸗ 
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groͤßtentheils gehoben war. Der verderbte Magen und 
die darinnen angehaͤuften Unreinigkeiten forderten die 


Anwendung eines ſolchen Mittels, und ich hatte auch 


gar nichts davon zu befuͤrchten, ja vielmehr ward ich 
veranlaßt, da dieſes erſte ſo gute Wirkung leiſtete, am 
26ten das zweite anzuwenden; und der Erfolg war der 
naͤmliche. Vermuthlich wuͤrde die Anhaͤufung von Un⸗ 
reinigtciten im Magen, wenn fie länger in demſelben 
geblieben waͤren, einen neuen Anfall von Engbruͤſtigkeit 
dem Patienten verurſacht, eine abermalige Verſtop ung 
der Lunge veranlaßt, und alſo auch wieder ein Blut⸗ 
ſpeien erwekt haben. 
Allein wenn von der Anwendung der Brechmittel 
in demjenigen Zufalle die Rede iſt, wo die Kranken 
oͤfters Blut ſpeien und das haͤufige Blut aus einem zer⸗ 
ſprungenen, oder ſonſt auf eine Art gewaltſam eroͤffne⸗ 
ten anſehnlichen Lungengefaͤße ſeinen Urſprung nimt, 


ſo bin ich völlig der gegenſeitigen Meinung, und muß ein 


Brechmittel unter ſolchen Umſtaͤnden ganz natuͤrlich von 
jedem Arzte als hoͤchſt gefaͤhrlich angeſehen und vermie⸗ 


den werden. Wenn aber, wie dieß der Fall in vielen 


engbruͤſtigen und ſchwindſuͤchtigen Umſtaͤnden iſt, ein 
wenig reines oder auch mit Schleim vermiſchtes Blut 


zum Vorſchein koͤmt, fo wird ein gelindes Brechmittel, 


wenn es entweder der verderbte Magen, oder der Mangel 
des Auswurſs erfordert, überhaupt ſehr zutraͤglich fein, 
und mit aller Sicherheit gegeben werden, wie dieß die 


tägliche Erfahrung lehrt, und durch das Anſehen der 


beruͤhmteſten Aerzte ſattſam beſtaͤrkt wird.) Allein es 
giebt Faͤlle von einer ſolchen Beſchaffenheit, wo ich auch 
ein nur gelindes Brechmittel zu geben Bedenken tragen 
wuͤrde, wie z. B. bei Perſonen, die an einer großen 
Lungenverſtopfung leiden oder deren Koͤrperbau zu zaͤrt⸗ 

> lich 
*) Cullen’s public Lectures on the’ Practio en Phyfic. 
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lich iſt, und welche zu ſchlaffe und reizbare Fibern aller 
Organe haben, weil man unter dergleichen Umſtaͤnden 
von dem durch ein beſondres, obgleich nur gelindes Mite 
tel erregten Brechen, mancherlei gefaͤhrliche Folgen be⸗ 
fuͤrchten muͤßte. Doch aber in ſolchen Fallen, wenn 
dem Patienten eine geraume Zeit uͤbel und er zum Bre⸗ 
chen geneigt iſt, kan man keine Gefahr lauſen, einem 
ſolchen Kranken etwas warmes Waſſer oder Kamillen⸗ 
thee zu trinken, anzurathen, weil dadurch eine ſolche 
Bewegung der Natur erleichtert und der Magen zu⸗ 
gleich durch ein ſolches leichtes Erbrechen von feinen Un. 
reinigkeiten befreiet wird. : 5 


Ein und dreißigſter Fall. 

Die conpulfivifche Engbruͤſtigkeit, welche ein 
Rind ſeit drei Monaten erlitt, wurde mit 
thebaifcher Tinctur, Blutigeln und Laxier⸗ 
mitteln gehoben. 5 i 5 


Am ıten Mai 1777. wurde ein Kind von eilf Mo⸗ 
naten, als ein auswaͤrtiger Patient, ins Hoſpital ge⸗ 
bracht, welches ſchon drei Monate lang mit einem hef⸗ 
tigen Huſten und Beklemmung auf der Bruſt geplagt 
worden war, welches ihm beſonders in der Nacht ſehr 
beſchwerlich ſiel. Das Odemholen wurde bisweilen 
plotzlich ſo beſchwerlich, daß man glauben ſollte, es 
bliebe gänzlich außen, und das Kind müßte ohne Netz 
tung erſtikken. Es war ſchwach, hinfaͤllig und hatte 
keine Ruhe. Der Puls ſchlug geſchwind und unordent⸗ 
lich, der Leib war verſtopft und der Schlaf ſehr un⸗ 
ruhig. | | 
; Man legte unverzüglich einen Blutigel an 
einen Schenkel, und ließ das Senesblaͤtter⸗ 
eräntchen für Kinder, zu anderthalb Unzen 


nehmen. as. 
34 Hier⸗ 


Hei.iernaͤchſt verſchrieb ich noch folgendes Mittel: 
Rec. Mucilaginis Gummi arabici, 
Syrupi violar. ana unciam unam. 


D. 8. Hefters einen Theelöffel voll. 


Am sten. Der Blutigel zog eine gute Menge q 


Blut ab, und geftern wurde das Sariertränfchen ‘gee 
nommen, welches von oben und unten ſeine Wirkung 


that. Die Zufaͤlle waren noch die vorigen und die 


Nachtruhe hatte ſich noch nicht gebeſſert. 


Die Mixtur wurde fortgeſetzt, und bei Schla⸗ a 


fengeben wurden zwei Tropfen von der thebai⸗ 
ſchen Tinctur genommen. N 

Am gfe’ hatte das Kind den Huſten bei weitem 
nicht mehr ſo heftig, das ſchwere Odemholen gieng 
leichter von flatten, und der Schlaf war itzt des Nachts 
ruhiger. ; 

Am ı5ten war zu den andern Zufällen noch Laxie⸗ 
ren hinzugekommen, woraus die Mutter vermuthete, 


daß das Kind einen Zahn bekommen wuͤrde. Ich ließ 


es nun | de 
. dwet Tropfen von der thebaiſchen Tinctur 
fruͤh und bei Schlafengehen, wie auch vom 
Kreidentraͤnkchen einen oder zwei Löffel voll al⸗ 
ler vier Stunden nehmen. Me 
Am, toten waren die häufigen Stühle wieder ge- 
ſtillt, und der nächtliche Huſten, nebſt den andern eng⸗ 
bruͤſtigen Zufaͤllen, verminderten ſich immer mehr und 
mehr. ; 


Von 26ten bis zum 3 xfer nahm die Beſſerung 


noch mehr zu. 


Die thebaiſche Tinctur wurde nunmehr bei⸗ 


ſeite geſetzt und nur das Kreidentraͤnkchen fort⸗ 


gebraucht. | 
Bia Am 
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Am oten Junii bekam das Kind die Maſern, wel⸗ 
che zwar wie gewoͤhnlich mit Huſten und Beklemmung 
uͤber die Bruſt begleitet wurden, wobei aber doch keine 
ploͤtzlichen Uberfalle einer Engbruͤſtigkeit, die mit Ere 
ſtikken drohte, ausbrachen. Der offne Leib war nae 
tuͤrlich. . kee 

Am raten gieng durch die Blutigel reichliches 
Blut ab. Die Maſernzufaͤlle zeigten ſich erträglich, 
der Leib war nicht verſtopft, und der Huſten und die 
Beklemmung um ein merkliches gemildert. ; 

Am 16ten, Die Mafern waren gänzlich vorüber, 
und Huſten und Bruſtbeklemmung legten fich täglich 
immer mehr. i 

Am 26ten war gar kein Zufall außer bisweilen klei⸗ 
ne Fieberbewegungen zu verſpuͤren. | 

Der kleine Patient mußte itzt täglich von dem 
ſtaͤrkenden Julep zweimal eine halde Unze, und 
Fruͤhmorgens anderthalb Unzen vom Senes⸗ 
blaͤttertraͤnkchen nehmen; das letztre wurde ihm 
auch in vier Tagen nochmals zu wiederholen 
verordnet. ; x 

Am zten Julius. Das Sapiermittel hatte gute 
Wirkung gethan, und das Kind war vollkommen gee 
ſund. Man ließ es deshalb wieder aus dem Hoſpital. 


„ * 


Das zarte Alter dieſes Kindes, die Heftigkeit und 
lange Dauer der Krankheit ſind lauter Umſtaͤnde, die 
einer großen Aufmerkſamkeit werth find; denn fein Que 
ſtand ſchien ſo aͤußerſt bedenklich, daß man wenig Hoff⸗ 
nung zu ſeinem Aufkommen ſchoͤpfen konte. Selbſt zu 
der Zeit, wenn das Kind eigentlich keinen Anfall feiner, 
Krankheit erlitt, war doch immer in der Zwiſchenzeit 
ein Katarrh mit beſtaͤndigen heftigen Beklemmungen 
dem Kinde hoͤchſt beſchwerlich. Was das Kind vom 
. N Schleime 
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Schleime aus der Bruſt in die Hoͤhe brachte, verſchlukte 
es wieder, und konte nichts davon fortgeſchafft werden, 
außer was ihm die Mutter aus dem Munde nahm. 
Der Blutigel und das Abfuͤhrungsmittel waren beide we- 
gen Heftigkeit der Krankheit unumgaͤnglich nothwendig; 


hernach mußte man ſich an die krampfwidrigen Mittel 
halten, weshalb die thebaiſche Tinctur verordnet wurde, 


wovon man auch den gluͤklichſten Erfolg in Verminde⸗ 
rung der engbruͤſtigen Umſtaͤnde und in Verbeſſerung der 
ſchlafloſen Naͤchte gar bald erfuhr. 

Am 15 fen bekam das Kind noch uͤber feine bishe⸗ 


rigen ſchweren Krankheitszufaͤlle auch Stühle dazu, 
welche zu ſtillen das Kreidentraͤnkchen zu einem Löffel 


voll für eine Doſis öfters zu nehmen verordnet wurde. 


Es iſt hoͤchſt nothwendig, die Doſis der thebaiſchen 


Tinctur in Krankheiten der Kinder, ſo wie auch bei Er— 


wachſenen, nach und nach zu vermehren, nur muß es 
mit Vorſicht geſchehen, und dann wird auch der gute 
Erfolg nie außenbleiben. Wollte man die Gabe dieſes 


Mittels zu ſehr auf einmal verſtaͤrken, ſo koͤnten die 


Wirkungen, zumal in der convulſtviſchen Engbruͤſtig⸗ 


keit gar leicht ſehr gefaͤhrlich ablaufen. Aus dieſem 
Grunde muß auch bei Bereitung und Miſchung ſolcher 
wirkſamen Arzneien, die zum Gebrauche fuͤr Kinder be⸗ 
ſtimt ſind, die groͤßte Sorgfalt und Genauigkeit ange⸗ 
wendet werden. Das Laxieren war bald durch oban⸗ 
gezeigte Methode gehoben, und die Engbruͤſtigkeit hatte 
am 2ten Junii ebenfalls ſich fat gänzlich verloren; da 
ſodann die thebaiſche Tinctur ausgeſetzt ward, weil ein 
ſo kraͤftiges und wirkſames Mittel ohne Nothwendigkeit 
nicht gebraucht werden muß. . 

Nun bekam noch uͤber dieß alles das Kind am 9. Jun. 


die Maſern, welche ebenfalls mit Huſten und Beklem⸗ 


. 
N fe ie 


mung vergeſellſchaftet waren, doch fiel itzt kein engbruͤ . 


ſtiger Anfall mehr vor. Allein das Fieber war fiaré, 
ö | 8 ; und 
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und um es zu maͤßigen und allen Nachtheil, den die 
Lunge von der zu befuͤrchtenden Entzuͤndung erleiden 
moͤchte, vorzubeugen, wurde doch, obſchon die Ma⸗ 
fern ſchon weit durchgebrochen waren, durch zwei ange- 
legte Blutigel unmittelbar Blut aus dem Körper des 
kleinen Patienten gelaſſen, und die thebaiſche Tinctu-r 
mit verfügten Salpetergeiſte verſetzt, nochmals 
verſchrieben. Wenn ich noch eher die Lage dieſes Krank: 
heitszuſtandes zu beobachten Gelegenheit gehabt hatte, 
ſo wuͤrde ich das Blutlaſſen waͤhrend dem Fieber, das 
die Maſern bei ihrem Durchbruch begleitet, angeordnet 
haben. Ein abfuͤhrendes Mittel war damals unnoͤ⸗ 
thig, indem das Kind von ſelbſt ofſnen Leib hatte; aber 
nach uͤberſtandner Krankheit ließ ich das Kind zwei 
kleine Da vom Laxiermittel, nebſt einem ſtaͤrkenden 
Julep nehmen. Bei dieſer Heilart hat ſich gar kein 
Anfall der convulfivifehen Engbruͤſtigkeit weiter einge⸗ 
funden, und man entließ das Kind vollkommen 1 
am 7 ten Juli aus dem Hoſpital. 


3 wei und dreißigſter Fall. 

Die couvulfivifche Engbruͤſtigkeit war in die⸗ 
ſem Falle mit Blutſpeien, Lungenſchwind⸗ 
ſucht, auſ gebrochenem Eitergeſchwuͤre in 
der Lunge, aus welchem eine betroͤcht⸗ 
liche Menge Blut und Eiter nebſt hautiger 
Subſtanz durch den Auswurf zum Vor⸗ 
ſchein kam, verbunden, und wurde dieſer 
Verwikkelung ohnerachtet dennoch gluͤklich 
mit der thebaiſchen Tinctur, R und 
ſanftes Reiten bezwungen. 


John Moor, ein Mann von vierzig Jahren, 
wurd am 16ten März 1 778. da er ſchon geraume Zeit 
eine e gewiſſe Bruſtbeſchwerung erlitten hatte, ins Hoſpi⸗ 

tal 


goo 


tal aufgenommen. Dieſer Patient hatte vorzüglich eine 


ſchwache zunge und das Odemholen ward ihm biswei⸗ 
len aͤußerſt ſchwer. Die Anfaͤlle dieſes ſchweren Odem⸗ 


holens waren itzt in wahre Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle verwan⸗ 


delt worden, uͤberfielen den Kranken oͤfters ganz unver⸗ 
ſehens, ploͤtzlich und mit großer Heftigkeit, beſonders 
nach einer geſchwinden Bewegung, oder den erſten Er- 
wachen in den Morgenſtunden, doch aber hielten ſie zur 
Zeit noch nicht lange an. Der Huſten, der den Pa— 
tienten heftig plagte, klang ſehr hohl, und war mit 
großem Schmerz und Beklemmung uͤber die Bruſt ver⸗ 
bunden, und beide Zufälle verſchlimmerten ſich, wenn 
der Kranke fic) auf die rechte Seite legte. Er ſpie öf- 
ters mit Eiter vermiſchtes Blut aus, und hatte be⸗ 
ſtaͤndig Abwechſelungen von Froſt und Hitze, ſo daß 
ihm das hektiſche Fieber auf dem Fuße nachſchlich. 
Das pure Blut, welches er auf einmal auswarf, be- 
trug ofters auf acht Unzen. Bisweilen fand ſich Ge⸗ 
ſchwulſt an Fuͤßen und mitunter an Haͤnden ein. Der 
Puls war geſchwind und ſchwach, der Schlaf unter— 
brochen, der Leib mehr offen als verſtopft, und die ganze 


Leibesbeſchaffenheit des Patienten von ungeſundem An⸗ 


ſehen, etwas roth, aber ziemlich mit gelblichter Farbe 
vermiſcht. Er war von mittler Größe, aber ſtark vom 
Koͤrper. Ich verlangte von dem Kranken, daß er ſich 
mit einer bloßen Milchkoſt und lauter Speiſen aus dem 
Gewaͤchsreiche unterhalten moͤchte, und verſchrieb ihm 


folgendes Arzneimittel, naͤmlich der Kranke ſollte 


von der dligten mit Salpeter verſetzten Mandel⸗ 
milch täglich dreimal, und bei Schlafengehen 
das beruhigende Traͤnkchen nehmen. Ä 
Am ıgfen. Die Beklemmung und das ſchwere 
Odemholen hatte ſich etwas gelindert und die Mittel 
waren dem Kranken nicht beſchwerlich. 


Am 


r 
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Am aster. Die Zufaͤlle waren faſt noch immer 
die vorigen, doch konte itzt der Kranke beſſer des Nachts 
ruhen. 

; Am 26ten. Vorige Nacht hatte den Kranken ein 
ſehr ſtarker Fieberſchauer überfallen, auf den Hitze und 
Schweis gefolgt waren. Der Bruſtſchmerz hatte et⸗ 
was nachgelaſſen, aber in Anſehung der übrigen Sufalle 
war es noch beim Alten. 

Am zoten. Das Blutſpeien fand ſich wieder ein, 
und der Kranke fühlte eine gewiſſe Mattigkeit und war 
beklemt, der Puls ſchlug ſehr ſchwach und geſchwind, 
der Leib war offen. 5 

Am öten April hielt das Blutſpeien noch an, wie 
denn auch die übrigen Krankheitsumſtaͤnde nebſt der Enge 
bruͤſtigkeit, die ihn manchmal heftig und ploͤtzlich, wie 
zuvor überfiel, beinahe noch die vorigen waren. Man 
ließ den Patienten aus dem Hoſpitale und beſorgte ihn 
außerhalb demſelben in ſeiner Wohnung. f 
Am qtex verließ er, da die Zufaͤlle fic) eben nicht 
ſehr verändert, noch gebeſſert hatten, das Hoſpital. 

Man ließ ihm das ſchleimigte Hecoce zu zwei 
Unzen taͤglich dreimal, fo wie auch das ſchmerz⸗ 
ſtillende Trönkchen bei Schlafengehn fortſetzen. 

Am 1 3 fen ritt der Patient nach Huby, wo er wohnte, 
neun (englifche) Meilen von Pork. Tages darauf ſpie 
er wieder Blut. Er war wieder neun Meilen geritten, 
hatte abermals vom Huſten viel gelitten und friſches 
Blut geſpieen. Die Mittel ſchlugen aber gleich wie- 
der an, und die Nächte wurden beſſer. 

Am aoten. Auf das geſtrige Blutſpeien befand 
ſich der Kranke erleichtert. Dieſen Morgen hatte ſich 
auf den neun Meilen ſtarken Ritt kein Blutſpeien gee 
funden, aber er beklagte ſich uͤber ein gewiſſes Wehe⸗ 
thun oder Brennen auf der Bruſt und uͤber beſchwerli⸗ 
ches Odemholen. Der Puls ſchlug in einer Minute 

hundert 
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hundert und zwanzigmal. Der Leib war zur Zeit ver⸗ 
ſtopft. Itzt war der Patient fo ſchwach, daß er kaum 
gehen konte. ; eee | 
Die bisherigen Mittel wurden fortgeſetzt, 
und bei auffenbleibender Oeffnung nahm der Das — 
tient einen Theeloͤffel voll vom eroͤffnenden Saft — 
oder der gufisfenden Latwerge, 1 
| Am azten. Dieſe Woche hatte der Kranke wenig 
oder gar kein Blut geſpieen, aber mehr Kraft bekom⸗ 
men und der Appetit war ſtaͤrker, und ſeine Schmerzen 
gelinder worden. Heute klagte der Patient uͤber ſehr 
kurzen Odem. Itzt ſchlug der Puls in einer Minute 
hundert und zwölfmal, Der Kranke machte an dieſem 
Morgen wieder feinen gewöhnlichen Ritt, wovon er 
zwar kein Blutſpeien, aber bei ſeiner Nachhauſekunft, 
Nachmittags, deſto mehr Huſten bekommen hatte. 
Das hektiſche Fieber hatte ſich verloren, und die 
Geſchwulſt an Haͤnden und Fuͤßen ſehr abgenommen. 
Das ganze Anſehen, und beſonders die Mine des Kran⸗ 
ken, ſah itzt weit beſſer und heitrer 5 
Am 4ten Mai. Heute ſpie der Kranke nach feiner 
Reiſe kein Blut, aber er hatte fluͤßigen Stuhl und ge⸗ 
lindes Laxieren. 8 
Am r4ten hatte ſich das Kaxieren verloren. Der 
Schmerz und die Vollheit oder Beklemmung auf der 
Bruſt waren wieder beſchwerlicher, und der Puls ges 
ſchwinder, aber doch dabei etwas ſtaͤrker worden. 
Ich verordnete eine Aderlaß von acht Unzen, 
ließ die bisherigen Mittel fortſetzen, und den mit 
Salpeter verſetzten Suͤßholzbalſam, öfters am 
Tage zu zwei Drachmen auf einmal nehmen. 
Am 25ten nahm die Beſſerung des Patienten zu. 
Am gten Juni, Von Geſichte fab itzt der Kranke 
recht lebhaft, und das Gelblichte hatte ſich gegen die 
vorige Zeit beinahe ganz verloren. Bisweilen ſpie er 
zwar 
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zwar noch etwas Blut, aber bei weitem nicht in der 
vorigen Menge, der Puls ſchlug langſamer und ſtaͤrker. 
Itzt lebte er faſt lediglich von Milch und bediente ſich 


regelmaͤßig der koͤrperlichen Bewegung, die ihm das 


taͤgliche Reiten gab. 

UN och immer ließ ich keine Veraͤnderung im 
Gebrauche der bisher angewendeten Arzneimit⸗ 
tel machen, ſondern nur bei Schlafengehn eine 


Doſis von fuͤnf und zwanzig Tropfen der thes 


baiſchen Tinctur nehmen. 

Am 1 ten. Der Appetit beſſerte ſich ſehr, und bie 
Mittel, vornehmlich die thebaiſche Tinetur, bekamen 
dem Kranken recht wohl. Sein Huſten und die Be⸗ 
klemmung hatten uͤberaus ſehr nachgelaſſen, und das 
Blutſpeien war von keiner Bedeutung mehr, und er 
konte itzt wieder auf der rechten Seite liegen. 

Am 25€en ſpie zwar der Kranke bisweilen noch ei ein 
wenig Blut, er befand ſich aber in aller Betrachtung weit 


beſſer als bisher, konte feinen täglichen Ritt von neun 
Meilen gut vertragen, feine Kräfte nahmen täglich mehe » . 
zu, und den Leib hielt er mit der bisweilen Stele 98 


Abführungslatwerge täglich offen. 

Am 6ten Zulii vermehrten ſich feine Geſundheits⸗ 
umſtaͤnde immer noch mehr, nur wollte fic der rai 
verlieren, 

Am 2ofen. Neuerlichſt hatte der Kranke wieder 
etwas Blut geſpieen, welches doch lange her nicht gee 


ſchehen war. — Vor wenig Tagen gieng ein Eiterge⸗ 


ſchwuͤr in ſeiner Lunge auf, und der Kranke brach eine 
große Menge von ſehr verdorbenen Feuchtigkeiten, die 
mit Blut vermiſcht waren und heftig ſtanken, weg. 
Ueberdieß mußte der Kranke durch einen überaus gewalt⸗ 
ſamen Huſten noch eine beträchtliche Menge von hautt- 
gen Subſtanzen von ſich geben, die er in eine Achtun⸗ 
zenflaſche gefuͤllt und zu meiner Betrachtung 10 
racht 
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bracht hatte. Nun fühlte er eine merkliche Beſſerung 


und ſtarke Vermehrung der Eßluſt. 


Am goten hatte ihn der Huſten und das Blutſpeien q 
„gänzlich verlaffen, und er fühlte auch feit dem Aushu⸗ 


ften und Brechen der gedachten ſtinkenden eiterigten mit 
Hautiger Subſtanz und Blut vermiſchten Feuchtigkeiten 
keinen Bruſtſchmerz. Er konte nun wieder eſſen und 
gut ſchlafen, und auf ſeinem Meierhofe wieder allerlei 
Geſchaͤffte unternehmen, der Puls ſchlug itzt nur zwei 


und achtzigmal in der Minute und hatte feine Stärke 


und Vollheit ziemlich wieder bekommen. Seine Ge⸗ 


ſichtsfarbe und ganzes Anſehen war völlig wie eines ge⸗ 


ſunden Menſchen, es uͤberfiel ihn keine Engbruͤſtigleit 


weiter, die Geſchwulſt feiner untern Gliedmaßen ver⸗ 1 


lor ſich, die Symptomen des heftifchen Fiebers wa⸗ 


ren zugleich verſchwunden, und der bisherige Kranke 


konte wie jeder Geſunde auf beiden Seiten zu Bette 
liegen. 5 u 

Er wurde alſo als ein völlig Hergeſtellter aus dem 
Hoſpitale entlaſſen, und beſuchte mich in einiger Zeit, 


um mir von ſeiner fortdauernden Beſſerung die an⸗ 
genehme Nachricht zu geben. Ohngeſaͤhr ein Jahr 


darauf traf ich ihn zu Pferde auf dem Wege von Vork 


an, da ich denn von ihm vernahm, daß er (eit der Zeit 
völlig geſund geblieben, und nur bisweilen nach erlitte⸗ 
ner Erkaͤltung von einem unbedeutenden Huſten und 


kurzen Odem uͤberfallen worden waͤre. 


„ „ * 


In dieſem Falle des John Moor von Huby traf 8 


men ae ze 9 No 


eine beſondre Krankheitsverwikkelung zuſammen „ fie = 
beſtand namlich in einer convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit, 
in Blutſpeien, in einer offenbaren Lungenſchwindſucht, 


welche einen eiterigten Auswurf mit ſich fuͤhrte, und in 
einem heftigen hektiſchen Fieber, in großer Abzehrung, 
- in 
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in einem Unvermoͤgen zu liegen, in waͤſſeriger Geſchwulſt 
der untern Gliedmaßen und Haͤnde, und in einer ganz 
ungeſunden Farbe und in einer hektiſchen Fieberroͤthe, 
die ſich in runden Flekken auf den Wangen offenbarte. 
Dieſem Kranken kam blos der einzige Umſtand zu ſtatten, 
daß ſeine Bruſt von Natur nicht zu enge oder ſonſt übel 
gebauet, und er auch ſonſt in Anſehung des Gemuͤthes 
von ziemlich feſtem, unerſchroknem und heiterem Cha⸗ 
rakter war. Während feines Aufenthalts im Hofpital 
beobachtete ich dieſen Kranken vorzüglich um ſeinen 
Krankfeitszuſtand recht pünktlich und genau zu bemerken. 
Allein da er ſich nur aus Noth gedrungen ſah in das 
Hoſpital feine Zuflucht zu nehmen, und ihm hernach 
dieſer Auſenthalt zu eingeſchraͤnkt war, gab ich ihm 
den Rath, daſſelbe wieder zu verlaffen und ſich nur fo 
oft es ihm Kräfte und Umftände zuließen zu mir ins 
Hoſpital zu kommen und ſich meines Raths zu bedienen. 
Hierbei hatte ich Gelegenheit die beſondern guten Wir⸗ 
kungen der Bewegung zu Pferde auf eine auffallende 
Weiſe zu bemerken, wie es dieſer Umftand auch recht 
ſehr verdient, daß man alle Aufmerkſamkeit darauf ver⸗ 
wende. Dieſem zu Folge habe ich auch die Wirkung 
feiner täglichen neun Meilen ſtarken Reiſe zu Pferde, 
von Tage zu Tage angeführt, Der erſte Ritt erwekte 
dem Kranken ſein voriges Blutſpeien wieder, ja es 
wurde ſogar vermehrt; der andre Ritt erregte nur von 
neuem den Huſten und es erfolgte kein Blutſpeien, und 
in der Folge that ihm feine tägliche Reiſe zu Pferde die 
beſten Dienſte. Seine Unruhe, Aengſtlichkeit und 
Engbruͤſtigkeit waren allezeit vor einem neuen Blutause 
wurf ſchlimmer; nach demſelben aber befand er fid) er⸗ 
leichtert, und dieſen Umſtand trift man auch gemei⸗ 
niglich in ſolchen Faͤllen an, woraus man alſo deut⸗ 
lich auf eine vorhergehende Anhaͤufung von Blute 
ſchließen kan. | me le - 
7 u Der 


Der Puls dieſes Kranken ſchlug allezeit gleich vom 
Anfang geſchwind, am zwanzigſten aber mehrte ſich die 
Geſchwindigkeit fo febr, daß er in einer Minute bis 
hundert und zwanzig Schlaͤge that, welches hig 
ſehr bedenklich war. 

Am aten Mai bekam der Kranke den Durchfall, 
welcher ihm Erleichterung zu machen ſchien; und da 
das beruhigende Traͤnkchen hinlaͤnglich war, den haͤuft⸗ 
gen Stuͤhlen Einhalt zu thun, ſo konten auch die zuvor 
gebrauchten Mittel ununterbrochen fortgeſetzt werden. 

Von dieſer Zeit an beſſerten ſich die Umſtaͤnde des 
Kranken ſehr, und ſo oft ich ihn hernach ſah, gab er 
mir immer eine ſo gute Nachricht von ſeinem Befinden, 
daß ich lieber daran gezweifelt hatte, weil ich nie glaubte, 
daß die Krankheit einen ſolchen Ausgang nehmen wuͤrde. 
Ohngefaͤhr nach drei Wochen brach ein Eitergeſchwuͤr 
plogtid) i in der Lunge des Kranken auf, aus welchem her⸗ 
nach eine betraͤchtliche Quantitaͤt Blut und ſtinkende 
Feuchtigkeit kam, welche mit einer guten Menge hauti⸗ 
ger Subſtanzen vermengt war, die denen glichen, 
welche ſich nach vorhergegangener Entzuͤndung in den 

innern Seiten der Luftroͤhrenaͤſte anlegen. Dieſer Aus⸗ 
wurſ war von entſcheidender Art, und der Kranke fühlte 
nach demſelben taglich eine mehrere Beſſerung, und 


wurde aus dem Hofpital als ein hergeſtellter und gefune 


der Menſch entlaſſen. Ich ſage wohlbedaͤchtig, nach 


dem Auswurf hielt die Beſſerung der Krankheitsum⸗ 


ſtaͤnde an, denn man ſahe ganz deutlich, wie bereits 
viele Wochen vor dem Aufbruche des Geſchwuͤres die 
Beſſerung anfieng, indem fi) zur Beſtaͤrkung derſel⸗ 
ben der Appetit wieder fand, die Kräfte fic) vermehr⸗ 
ten und alle bedenklichen Symptome ſich zugleich ver⸗ 
minderten. In diefer Zeit machte vermuthlich die Na⸗ 
tur Anſtalt die kranken Theile von den geſunden abzu⸗ 


ſondern , indem das N vollends reif und zun 


Aus⸗ 


weiin 
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Ausführung durch den mächſten Weg der Luftroͤhre gee 

ſchikt gemacht wurde, wie ſich dieſes auch bald hierauf 

ereignete. i Fe ii. Fae 
Ich halte dafür, daß dem Patienten die Reife zu 


72 


Er fafen, wi man der Bewegung in dergleichen 
Kr. eitsumſtaͤnden allezeit aͤußerſt vorſichtig zu 


Werke gehen muß, und wo es nur immer die Umftände 
erlauben, muß man zuerſt in einem bequemen Wagen, 
nur auf ganz ebenem dh sinn en, biete, 
auf aber, wenn dieſer erſuch gut ablaͤuft, den Pas 
tienten einen ſanften Ritt auf einem frommen ſichern 
7 2 Ya Pferde 
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Pferde verſuchen laſſen. Kame auch gleich auf den 
erſten Verſuch etwas Blut zum Vorſchein, fo wäre 
daraus nicht viel zu machen, weil das in den Luftroͤhren⸗ 
aͤſten ſtekkende Blut durch eine ſolche heilſame Erſchuͤt⸗ 
terung heraufgebracht und fortgeſchafft, ja ſelbſt 
dem Patienten dadurch kein Nachtheil, ſondern viel⸗ 
mehr wahre Erleichterung und Beſſerung zuwege ge⸗ 
bracht wird. Wenn nun der Kranke nach einigen an⸗ 
geſtellten Verſuchen ſich muntrer und geſtaͤrkt fuͤhlt, 
beſſere Eßluſt bekoͤmt, und eine Verminderung feines 
hektiſchen Fiebers verſpuͤrt, fo ſtehn feine Sachen auf 
einem guten Fuß, und es muß ihm dieß alles Muth 
machen feine Unternehmung zu verfolgen. 
Allein ich geſtehe gern, daß dieſes Kapitel in der 
praktiſchen Heilkunde mit vieler Delicateffe und Behut⸗ 
ſamkeit zu behandeln ift, und die gehörige Anwendung 


deſſelben den gewuͤnſchten Nutzen zu erlangen, erfordert 


allerdings eine hoͤchſt genaue und ſcharfſinnige Beurthei⸗ 


lung; denn ſo viel als die gute und wohl ausgedachte 


Anwendung Nutzen ſchaffen kan, ſo viel kan auch die⸗ 


ſelbe unter unſchiklichen Umſtaͤnden Schaden bringen. 
Was das uͤbrige der hier gebrauchten Heilmethode 
betrift, ſo habe ich nur noch etwas von der thebniſchen 
Tinctur erinnern wollen, naͤmlich daß ich dieſes Arznei⸗ 
mittel als ein ſolches betrachtete, welches mit feiner 
krampfwidrigen und beruhigenden Eigenſchaft, die con- 
vulſiviſchen Zuſammenziehungen der Lunge minderte, den 
Huſten dadurch zugleich beſaͤnftigte, die empfindlichen 
Reizungen ſtillte, und alfo auch in gegenwaͤrtigem Falle 
nothwendig gute Wirkung thun mußte. Zu feinem Glu 
befolgte der Kranke alle Verordnungen aufs puͤnktlichſte, 
zumal da er fand wie gut er bei ihrer Beobachtung that, 
und wie groß und bemerkbar ihre Wirkung auf ſeine 


Geſundheitsumſtaͤnde war. + 
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Drei und dreißigſter Fall. 


* Ein Rind von ſieben Wochen litt an einer 

ccnvulſtviſchen Engbruͤſtigkeit nebſt einem 
beſondern Luftroͤhrenkrampfe; und die the. 
baiſche Tinctur, Laxiermittel nebſt 

cinem Fühlen Verhalten, thaten er⸗ 
wuͤnſchte Wirkung; während der Kur Faz 
men noch die Maſern und Potten hinzu. Ä 


Am 1 gten Oeder 1777. wurde ein Kind von fies 
ben Wochen unter die auswärtigen. Hoſpitalpatienten 
aufgenommen, welches bereits fuͤnf Wochen an ſeinen 
gegenwärtigen Zufällen, die aber in den letztern Tagen 
ſich ſehr verſchlimmert hatten, krank geweſen war. 
Die Krankheit fieng ſich mit Fieberbewegungen, Aue 
ſten und Verſtopfungen auf der Bruſt an, und wurde 
von einem beſchwerlichen Schlingen und gleichſam pfei⸗ 
fenden Tone bei der Einathmung begleitet, wobei 
das Kind taͤglich ſehr an Fleiſch und Kraͤften abnahm, 
es konte nur mit größter Beſchwerlichkeit und Aengſt⸗ 
lichkeit zu Odem kommen, und ſchrie Tag und Nacht. 
ohne Aufhoͤren auf die heftigſte Weiſe, und vermochte 
wegen des anhaltenden beſchwerlichen Huſtens kaum an 
der Bruſt zu trinken; der Leib war kaͤglich zweimal of⸗ 
fen, der Puls aber gar nicht zu fuͤhlen. Der Fall 
ſchien aͤußerſt bedenklich und das Kind verloren au fein, 
boch wurden folgende Mittel verordnee : 

In den Nakken ließ ich zuvoͤrderſt ein Bla⸗ 
F legen und verſchrleb ns 
Mittel: 

Kec. Tincturae Faliginis, Pais 
Elixir. paregorici ana drachmam unam. 
M. D. S. Taͤglich zweimal ſechs Tropfen zu 
| geben. . ER 
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Am 1 6ten war der Huſten fehr ſchlim, das Schreien 
ſtaͤrker und heller, nur hielt es nicht ganz ſo beſtaͤndig, 
als zuvor, an, bisweilen aber klang das Geſchrei rauh. 


Das Kind konte die Bruſt bisweilen gut nehmen, aber 
zu einer andern Zeit war es ihm nicht fo leicht möglich, 
je nachdem es mehr oder weniger auf der Bruſt beklemt 


war. Der Leib war offen, und das Blaſenpflaſter that 
gute Wirkung; die Tropfen aber verurſachten dem Kinde 


Uebelkeit und Brechen. Man verordnete nun folgen> 
vor Ku 1} „ / =p" 2 ; 


des Mitteln? N T 

Rec. Mucilaginis cydonior. drachm, dimid. 

‘ Syrup. moror. drackm. duas, + SEE 
Tiincturae thebaicae guttas quinque. 

Sol fi M. P. S. Täglich zweimal einen Theelöffel voll, 

Am ao ten wechſelte es mit dem Befinden des Kin⸗ 

des ſehr ab, bald beſſerten bald verſchlimmerten ſich die 


Umſtaͤnde, Huſten und Schreien hielten noch beſtaͤndig 


an und letztres klang bald helle bald heiſer. Das Kind 
aß lieber etwas, als daß es die Bruſt nahm, wie es denn 
immer dem Kinde bei ſeinem beſchwerlichen Odemholen 
zu ſaugen ſehr ſauer wurde. ya 
Die krampfſtillende Mixtur wurde fortge⸗ 
fest, und auch einen oder zwei Theeloͤffel voll, 
nach Befinden, von der oͤligten Laxiermixtur 
gegebe. Gt SA Beko 4 


Am 23 ten war das Kind ſehr ſchwach und abge⸗ | 


zehrt, der Puls nicht zu bemerken, das Schreien viel 
gemindert, ſo daß es bisweilen halbe Tage ſtille war, 
dann aber wieder anhob. Die Laxiermixtur hatte einen 
Stuhl verurſacht. my TR 


Am 27ten. Nun lernte das Kind wieder eſſen und 


an der Bruſt trinken, es ſchrie weniger, ſchlief ruhiger, 
holte leichter Odem, der Huſten klang beſſer, und ſchien 
mit Abloͤſung verbunden zu fein, 5 

i = Das 
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Das Rind bekam von der krampfwidrigen 
Mirxtur anderthalb Theeloͤffel taͤglich zweimal, 
und alle Tage ein kleines Loͤffelchen voll Laxier⸗ 

Niem 5, 
Am zten November erlitt das Kind einen aberma⸗ 
ligen Anfall von allen den vorigen Krankheitsumſtaͤn⸗ 
den; deshalb ließ ich alle bisher gebrauchte Mittel fort⸗ 
ſetzen, und nur mit unter die Doſe des Opiats um ei⸗ 
nige Tropfen verſtaͤrken; auf dieſem Wege wurden gar 
bald alle Zufaͤlle wieder um vieles erleichtert. Rs 
Am aten wollte die Krankheit wieder ausbrechen, 
allein die Natur behielt die Oberhand, und das Kind 
fieng an ſich zu erholen. Fenn 
Am aten Fanner hatte man das beruhigende Mit⸗ 
tel drei Abende bei Schlafengehn ausgeſetzt, und die 
Ruhe und der Schlaf waren offenbar ſchlechter, das 
Kind ſchwaͤcher, der Huſten ſchlimmer, und die Eng⸗ 
bruͤſtigkeit heftiger geworden. Hierauf erholte ſich das 
Kind bis zum 26ten beinahe voͤllig; nun aber brachen 
die Maſern aus. Ich ließ mit den Arzneimitteln keine 
Veraͤnderung vornehmen, ſondern die vorigen mit gu⸗ 
tem Erfolge fortbrauchen. 4 
Am raten Februar wurden dem Kinde von der be⸗ 
ruhigenden Mixtur bei Schlafengehn drei Theeloͤffel, 
und zwei Frühmorgens gegeben. Die Mutter hatte 
waͤhrend der Kur bemerkt, daß das Opiat in ſehr ſtar⸗ 
ken Fieberbewegungen nicht ſo wirkſam, als außer den⸗ 
ſelben geweſen ware. Das Laxiermittel hatte gute Oeff⸗ 
ae 
Am asten bekam das Kind auch die Pokken auf 
die deutlichſte Weiſe, und in dieſer neuen Krankheit 
hatte ich nicht Urſache die Mittel zu aͤndern, und das 
Kind uͤberſtand bei der Fortſetzung derſelben ſeine Pok⸗ 
kenkrankheit ſehr gluͤklich. Hierauf bekam der Patient 
noch zweimal das gelinde Senesblaͤttertraͤnkchen, und 
: 4 iF man 
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man konte ihn nun als gänzlich geſund am xgten Juni 
fuͤglich aus dem Hoſpitale entlaffens ie eS 5 
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Als ich dieß Kind zum erſtenmal ſah, war es nur 
erſt ſieben Wochen alt, und bereits fuͤnf Wochen krank 
geweſen. Die Zufälle waren heftig, und der ganze 
Zuſtand ließ keinen guten Ausgang hoffen, denn man 
fand hier wirklich eine convulſiviſche Engbruͤſtigkeit, mit 
einem krampfigten Zufall der Gurgel verbunden. 
Allein den kranken Zuſtand der Lunge konte man ſehr 
deutlich aus dem Huſten, dem beſchwerlichen Odem⸗ 
holen, der Beklemmung und aus dem bis in die Kehle 
ſteigenden Schleime abnehmen. Das Odemholen des 
Kindes war bisweilen ebenfalls ſehr beſchwerlich und 
aͤngſtlich, wenn das Geſchrei bei dem Einathmen kein 
Geraͤuſch oder Roͤcheln mit ſich führte, noch auch Kenn, 
zeichen vom Krampfe in der Gurgel ſich aͤußerten. 
Den bisweiligen Krampf in der Gurgel, oder dem 
Stimmorgane, konte man ganz deutlich daraus ſchlieſ⸗ 
ſen, weil ſich der Ton des Geſchreies immer mitunter 
veraͤnderte und bei der Einathmung bald heiſer bald helle 
klang. Das Fieber und die große Aengſtlichkeit konten 
gar nicht befremden, weil dieſe Zufälle natuͤrliche Fol⸗ 
gen beider Krankheitsumſtaͤnde waren. 1 

In wiefern die vorhergegangene Entzuͤndung der 
Lunge und der Gurgel zu der ganzen oben angefuͤhrten 
Krankheit den Grund gelegt haben mag, iſt freilich 
ſchwer zu beſtimmen. Allein fo viel Lage ſich mit vieler 
Wahrſcheinlichkeit ſchließen, daß eine Verſtopfung in 
den Luftroͤhrenaͤſten mochte ſtatt gefunden haben, welche 
überfehen und vernachläßige worden war. Die Kraͤfte 
ſind in vielen Faͤllen bei Kindern ſehr ſchwach und un⸗ 
wirkſam, und die ſtaͤrkſten Beweiſe oder Merkmale ih⸗ 
ves elenden Zuſtandes ſind meiſtentheils in den 924 10 ; 
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viele Dinge bezeigten Abneigungen zu ſuchen. Wenn 
3. B. ein Kind wachend iſt, und doch auf keine aͤußern 
Gegenstande achtet, wenn es die Bruſt nicht annimt, 
wenn es die Augen nur ganz langſam bewegt, wenn es 
von Geſicht matt ausſieht, und weder ſchreiet noch feine 
Gieomafen auf eine Ihm (ont geradbnlishe Nee beueg 
fo mag der Fall fein von was für Beſchaffenheit er wolle, 
er muß allezeit fuͤr hoͤchſt gefährlich gehalten werden. 
Allein wenn wir zu den obangezeigten Fieberbewegungen 
noch einen ſchlimmen Huſten und hurtiges beſchwerliz 
ches Odemholen rechnen, ſo iſt auch die Lunge, wie 
viele Leichenoffnungen immer mehr als zu deutlich ge⸗ 
zeigt haben, entzuͤndet. 8 8 * 
„ Ob nun gleich alle dieſe gedachten Zufälle an und 
für ſich ſehr bedenklich waren, fo konten fie doch von 


# 


dem Sitz und der Beſchaffenheit der Krankheitsurſache 


* 


keine Anzeige geben; und die Verwandten und Umſte⸗ 
henden vermochten auch nicht die Nothwendigkeit des wies 
derholten Blutlaſſens einzuſehen. Daher mochte es auch 
gekommen ſein, daß die Blutausleerung, welche doch 
das beſte Mittel in dergleichen Fallen iſt, unterlaſſen 
worden war, und man hatte alſo das Kind blos ſeinen 
Naturkraͤften uͤberlaſſen, vermoͤge welcher es ſich durch 
die Gefahren feiner, Entzuͤndungskrankheit hatte durch⸗ 
arbeiten muͤſſen. „ a ere 

Was den Sitz der Krankheit betraf, will ich nur 
dieſes noch berühren, daß es keine ungewöhnliche Sache 
bei der Entzündung iff, wenn beide Theile, die Lunge 
und der obere Theil der Luftroͤhre zu gleicher Zeit darun⸗ 
ter leiden. Ich hatte einſt mit noch einem Arzte Gele⸗ 
genheit bei der Oeffnung eines Körpers von einer Frau 
gegenwaͤrtig zu fein, die drei Wochen nach der Nicder= 
kunft an einer Engbruͤſtigkeit und damit vergeſellſchaf⸗ 
teten Lungenſchwindſucht geſtorben war, und die von 

ihrer Engbruͤſtigkeit, vor und nach ihrer Entbindung 

tes U 5 | ſehe 
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ſehr gelitten und die äußerfte Beklemmung und das hefr 
tigſte Keuchen dabei allezeit ausgeſtanden hatte; bei die» 
ſer Unterſuchung fanden wir nicht nur große Geſchwuͤre 
in der Lunge, ſondern wir trafen auch noch eines am 
untern Theile des Luftroͤhrenkopfes oder der Gurgel an. 
Und dergleichen Sectionsberichte finden wir auch bei 
andern Schriftſtellern aufgezeichnet. * 
Nachdem ich dieſe Vermuthung, welche den erſten 
Urſprung der Verſtopfung in der Lunge und der Gurgel 
betrift, an den Tag gelegt habe, muß ich noch bemer⸗ 
ken, daß dieſe Verſtopfung ganz auf eine deutliche Weiſe 
mit einem krampfigten Zufalle dieſer Theile, welche eben 
die Krankheit ſelbſt beſtimten, verbunden war, und 
eben dieſer elende Zuſtand war es auch, in welchem ich 
das Kind zum erſtenmal ſahe. st war an das Ader⸗ 
laſſen nicht mehr zu gedenken, denn das Kind war blaß, 
ſchwach und abgezehrt, und man konte ganz und gar 
keinen Puls fuͤhlen. So hoͤchſt gefaͤhrlich als nun die⸗ 
fer Fall zu fein ſchien, fo konten doch gleichwohl keine 
andern als krampfſtillende Mittel Erleichterung ſchaffen. 
Dieſem zufolge verordnete man ohne Anſtand ein Bla⸗ 
ſenpflaſter und die krampfwidrige Mixtur; da dieß letz⸗ 
tere Mittel aber Ekel verurſachte, ſo wurde ein andres 
von gleichen Eigenſchaften an ihre Stelle geſetzt, und 
die aus den Krankheitsumſtaͤnden fließende Indication 
weiter verfolgt. Bei außenbleibendem Stuhle gab man 
dem Kinde einen laxierenden Bruſtſaft, der mit etwas 
Kaſtoroͤl verſetzt waer. ee ep es 
Meit dieſen zwei Arzneimitteln, und zwar blos mit 
dieſen allein, die man nach Gelegenheit bisweilen nur 
in der Doſis vermehrte, und durch friſche Luft, und ſonſt 
übrigens gehörig angewandte Krankheitspflege , ſetzte 
dieſer kleine ſchwache Patient ſeine an ſich ſchon gefaͤhr⸗ 
liche Krankheit gluͤklich durch, die noch in der Folge mit 
Maſern und zuletzt auch mit den Pokken vergeſellſchaftet 
wurde. 
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wurde. Dieſe beiden Mittel waren den oberwaͤhnten 
Krankheiten angemeſſen, und fie hatten auch das Ver⸗ 
moͤgen durch fortgeſetzten Gebrauch den Krampf der Lunge 
und des obern Theils der Luſtroͤhre, der Gurgel ſelbſt 
nach und nach kraͤftig zu ſtillen, und folglich auch die hef⸗ 
tige Reizbarkeit, welche nothwendig die Maſern und 
Pokken begleiten mußte, nach Wunſche zu mildern. 
Waͤhrend dieſer ganzen verwikkelten Krankheit be⸗ 
obachtete man immerfort ein kuͤhles Verhalten. Aus 
Erfahrung muß ich aber leider ſagen, wie auch noch 
heut zu Tage bei den ſo großen Fortſchritten der Heil⸗ 
kunde uͤberhaupt, und beſonders in ihrem praktiſchen 
Theile, Tauſende von Kindern in der Maſern- und Pok⸗ 
kenkrankheit durch Unwiſſenheit der Aeltern und Nach: 
laͤßigkeit in der Wartung verloren gehn. Man verord⸗ 
net zwar ein kuͤhles Verhalten, allein man befolgt es 
faſt nie, und die ungluͤklichen Kranken müffen öfters 
das Opſer einer ſolchen Vernachlaͤßigung werden. 
Um aber ein vernünftiges kuͤhles Verhalten in derglei⸗ 
chen Faͤllen glüftich anzuwenden, müßten die kranken 
Kinder Tag und Nacht nicht aus den Augen gelaſſen, 
und durch eine ganz mäßige Feuerung, Eröffnung der 
Thüuren und Fenſter, die Luft in dem Krankenzimmer 
kuͤhle und rein gehalten werden: in der Nacht muͤßte 
man darauf ſehen, daß das Bette nicht zu lokker und 
weich, und die Bedekkungen nicht zu ſchwer und erhi⸗ 
hend waren, weil eben aus einer ſolchen übeln Einrich⸗ 
tung Gefahr zu beſorgen iſt. ER 
Wenn ein Kind während dem erften Fieber, wo 
die Pokken durchzubrechen pflegen, auf dieſe Art be⸗ 
handelt wird, ſo macht ein jeder von gedachten Fehlern, 
daß die Pokken in ſehr haͤufiger Menge von zuſammen⸗ 
fließender Art erſcheinen, und das nachherige fühle Bere 
halten wird ſodann ganz natuͤrlich fruchtlos ablaufen. 
Wenn alſo der praktiſche Arzt feinen Patienten während 
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des Durchbruchsfiebers nicht Fruͤh und fpäte Abends 
beobachtet, und auf die Befolgung ſeiner angeordneten 
Einrichtung Acht giebt, ſo wird er zu ſeinem groͤßten 
Mißvergnuͤgen wahrnehmen, wie Aeltern und Kranken. 
waͤrterinnen ſelten die Mittelſtraße zwiſchen einem allzu⸗ 
warmen und zu kalten Verhalten, wo doch von beiden 
der Exceß ſo aͤußerſt gefahrvoll iſt, zu beobachten pflegen. 
Jederman ſieht von ſelbſt ein, wie ein ſtarkes blutrei⸗ 
ches Kind viel eher bis zum Exceß erhitzt werden kan, 
als bei einem abgezehrten blaſſen und ſchwaͤchlichen zu 
befuͤrchten ſteht; nothwendiger Weiſe muß alſo im er⸗ 
ſtern Fall das Verhalten weit Fühler eingerichtet werden, 
als im letztern, und daher iſts auch zu erklären, warum 
die gefündeften Kinder ſehr haufig an Pokken und Mar 
ſern ſterben, und ſchwaͤchliche dieſe oft gefaͤhrlichen 
Krankheiten gluͤklich uͤberſtehen, indem bei letztern das 
Entzuͤndungsfieber nicht zu einem fo hohen und gefaͤhr⸗ 
lichen Grade ſteigen kan. 72170 . ie 
Mit einem Worte, wenn ich bei dieſer Materie 
mich noch laͤnger, mit des Leſers Erlaubniß, aufhalten 
darf, man ſollte Kindern im Anfange dieſer Krankheit 
ihr Lager oder Bette ſchlechterdings fo einrichten, daß 
uͤber das Unterbette, wenn es aus Federn beſteht, eine 
Matrazze gelegt, und nur eine ſolche Art von Dekke 
gewaͤhlt wuͤrde, die aus Kattun verfertiget, mit Wolle 
durchnaͤht, und unter welche ein Betttuch geſchlagen iſt, 
oder nach Beſchaffenheit ſehr warmer Witterung, koͤnte 
auch zu dieſer Abſicht ein bloßes ſtarkes Betttuch, eine 
einfache, oder wenn es kuͤhler würde, eine doppelte an. 
dre leichte Dekke vollkommen hinlaͤnglich ſein, um nur 
eben einen gleichen, gemaͤßigten Grad von zutraͤglicher 
Waͤrme im ganzen Koͤrper und in den aͤußerſten Thei⸗ 
len deſſelben zu erhalten. Ja follten auch bei einer ſol⸗ 
chen Einrichtung die Fuͤße des Kindes etwas kuͤhler an⸗ 
zufühlen fein, fo wollte ich daraus nicht gern viel ge⸗ 
aa | macht 
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macht wiſſen, weil ich doch nie geſehen habe, daß dem 
Patienten daraus uͤble Folgen erwachſen waͤren. Viel⸗ 

mehr habe ich bemerkt, daß das ſorgfaltige Warmhal⸗ 

ten der Fuͤße, weil dadurch der ganze Koͤrper und auch 
zugleich das Geſichte uͤbermaͤßig erhitzt wird, den groͤß⸗ 
ten Nachtheil verurſacht hat. . 

Was nun die innerlichen Verſtopfüngen, die das 

e Lunge erlitt, anbetraf, ſo war dieſes 
ebel und deſſen Hebung mehr der Natur uͤberlaſſen; 
und, da man ſie durch Beiſtand der Kunſt unterſtuͤtzte, 
waren auch dieſe vereinigten Bemühungen von erwuͤnſch⸗ 
tem Erfolge. Es wuͤrde unſchiklich geweſen ſein, wenn 
man eins oder das andre von den verordneten Mitteln haͤtte 
weglaſſen wollen; doch war vorzuͤglich das Opiatmittel, 
ob es gleich eine etwas zuſammenziehende Eigenſchaft 
hatte, von dem groͤßten Nutzen, denn da man dieſes 
Mittel nur einige Naͤchte ausgeſetzt hatte, verſchlimmer⸗ 
ten ſich auch die Umſtaͤnde unſers kleinen Patienten; 
wir bemerkten dieſen Umſtand während der Kur einiges 
mal nur allzudeutlich. Daher wurde die Doſis des 
Mittels allmaͤlig immer etwas mehr verſtaͤrkt, bis das 
Kind in vier und zwanzig Stunden die ganze Mixtur 
verbrauchte, welche fuͤnf Tropfen von der thebaiſchen 
Tinctur enthielt. Man hatte dieſes Kind am dreizehn⸗ 
ten October als einen Patienten angenommen, und am 
achtzehnten Juni wurde es als völlig geſund wieder cnte 
laſſen; allein während dieſes Zeitraums hatte dieſes 
Kind eine ſolche Menge von Uebeln uͤberwunden, die 
wohl wenig Kindern widerfahren ſind, und wenn es ja 
geſchaͤhe, fo würden fie doch ſehr felten Kräfte genug 
haben, dieſen offenbaren Lebensgefahren zu entgehen. 

Hierbei aber muß ich die große Sorgfalt und Zaͤrt⸗ 
lichkeit ruͤhmen, welche die Mutter des kranken Kine 
des gegen daſſelbe trug, wie auch die große Bereitwil⸗ 
ligkeit, alle Anordnungen anf das puͤnklichſte zu befül- 
itte gen, 
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gen, anzuführen nicht vergeſſen, wie zum Beiſpiel die 
ſtraffen Einwikkelungen, die unreine Luft, allzugroße 
Hitze, hitzige oder geiſtige Getraͤnke, unſchikliche Nah⸗ 
rungsmittel, von ihr aufs ſtrengſte vermieden wurdenz 
da im Gegentheil gewiß alle andre angewandte Bemuͤ⸗ 
hungen ohne allen Erfolg, und der Tod die unvermeid⸗ 
liche Folge geweſen waͤre. Man laſſe dieſen Fall allen 
Aeltern und Aerzten, die kranke Kinder zu geſchwind 
verloren geben, zur Aufmunterung dienen; denn dure 
gehoͤrigen Beiſtand koͤnnen oͤfters Kinder auch an den 
gefaͤhrlichſten Sungenfranfheiten geheilt werden, ob dieſe 
gleich insgemein mit Recht für die allerſchlimſten zu hale 
ten ſind. e en 
Diieſe verwikkelte Krankheit verließ das Kind nicht 
auf einmal, ſondern es wechſelte ab und wurde bald beſ⸗ 
fer bald ſchlimmer, bis endlich in der Folge die Beſſe⸗ 
tung beſtaͤndig anhielt, und alle Zufaͤlle gaͤnzlich weg⸗ 
fielen. Bisweilen nahm der Krampf mehr die Lunge 
ein, bald ſetzte er ſich mehr in die Kehle, und im erſtern 
Fall ſchien auch das Kind mehr auf der Bruſt beklemt 
zu ſein, und das Geſchrei klang heiſer. Bisweilen hatte 
ich alle Hoffnung das Kind zu erhalten aufgegeben, und 
erwartete taͤglich die Nachricht von ſeinem Tode, darin⸗ 
nen ich mich aber doch zu meinem Vergnuͤgen betrog. 
Es war ein Gluͤk, daß das Opiatmittel dem Kinde ſo 
gut bekam; und wir hatten auch mit gutem Vorbedacht 
deſſen Gebrauch ſehr behutſam angefangen, damit wir 
nicht wegen feiner kraͤftigen Wirkungen gleich zu An⸗ 
fange Vorurtheile gegen daſſelbe erwekken moͤchten. 
Es war bemerkungswuͤrdig, daß das Kind zuwei⸗ 
len beſſer eſſen, als an der Bruſt trinken konte, und zu 
anderer Zeit lieber die Bruſt nehmen, als eſſen wollte, 
denn wenn der Krampf die Lunge und die Kehle ein⸗ 
nahm, und dieſe Theile am heftigſten anfiel, war es 
dem Kinde ohnmoͤglich an der Bruſt zu trinken, und 
˖ man 


* . 


— 319 


man merkte allezeit eine große Beklemmung bei dem. 
ſelben. Zu dieſer Zeit mußte man ihm durchaus eine 
leichte fluͤßige Koſt mit dem Löffel, aber ſehr wenig auf 
einmal, zu eſſen geben. Allein ſobald als das Kind 
ſich freier um die Bruſt fuͤhlte, und zu ſaugen genug⸗ 
8 hatte, weil dieſe zum Saugen, um einen luft⸗ 
leeren Raum im Munde zu machen, erforderlich ſind, 
ſo nahm es allezeit die Bruſt lieber, als andere Nah⸗ 
rungsmittel zu fic), und dieß konte man deutlich bes 
merken, wenn es fieberhaſte Bewegungen hatte. 
Bei dem Beſchluß dieſer Bemerkung muß ich nur 
noch dieſen einzigen Umſtand anfuͤhren, daß zwar das 
gleich Anfangs auf den Ruͤkken gelegte Blaſenpflaſter 
dem Kinde große Unruhe verurſachte; aber die bevor⸗ 
ſtehende Gefahr, und die ununterbrochene Dauer der 
Zufälle meine angenommene Heilart vechtfertigten; 
doch da ich vielmals geſehen habe, wie dieſer aͤußerliche, 
ziemlich heftige Reiz verſchiedne Tage hintereinander 
ſtarke Schmerzen und Unruhe verurſacht, ſo iſt gleich⸗ 
wohl große Behutſamkeit noͤthig, die Blaſenpflaſter 
nicht zu zeitig anzuwenden, noch vielweniger ſich der⸗ 
ſelben zu bedienen, wenn ſchon zuvor Merkmale einer 
großen Reizbarkeit vorhanden find, die fich durch bef. 
tiges anhaltendes Schreien, durch ſtete Unruhe und 
Aengſtlichkeit des Kindes zu erkennen geben. 


Vier und dreißigſter Fall. 
Convulſiviſche Engbruͤſtigkeit, wozu ſich 
ALungenſchwindſucht geſellte, ward gluͤklich 
mit thebaiſcher Tinetur, herzſtaͤrkenden und 
Laxiermitteln, desgleichen mit Landluft bes 
handelt, und endlich bezwungen.) 5 
eatin m 
) Hier muß nothwendig eine kurze Nachricht von dere 
jenigen Krankheit gegeben werden, welche wie 
Ein. 
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Am 4ten Jaͤnner 1781. kam ein gewiſſer Gartner 
Chriſtoph Noble von ein und vierzig Jahren, der 
immer ziemlich unordentlich lebte und einen zur Entzuͤn⸗ 
dung geneigten Koͤrper hatte, als ein Patient ins Ho⸗ 
ſpital, und hatte ſeit ſieben Wochen bereits mit einer 
Lungenkrankheit gekaͤmpft. Nun war er mit einem hef⸗ 
tigen Huſten befallen worden, der mit einer hartnaͤkki⸗ 
gen Beklemmung und ſo heftigen Engbruͤſtigkeit beglei⸗ 
tet wurde, daß er nicht zu ſprechen vermochte. Sein 
| J.. 2 


CTChriſtoph Noble ſchon im vorhergehenden Jahre, 
ganz zeitig im Fruͤhlinge, erlitten hatte. 
Dhyhngefaͤhr vor zwoͤlf Monaten war dieſer Pas 
tient mit einer heftigen Lungenentzündung und groſ⸗ 
ſer Engbruͤſtigkeit, mit einem ſchmerzhaften Huſten 
verbunden, befallen worden. Als damals Fieber 
und Entzuͤndung ſich gelegt hatten, blieb ein gewiſ⸗ 
ſer Huſten, Beklemmung über der Bruſt und ploͤtz⸗ 
cov che Ueberfälle emer hartnaͤkkigen und hoͤchſtbeſchwer⸗ 
lliuchen Engbruͤſtigkeit zuruͤk, die ihn ſogleich uberfiee 
len, wenn er nur ein wenig zu gehen verſuchte; es 
woar ſo weit gekommen, daß er öfters gänzlich ſtill 
ſtehen mußte, wobei es ihm vorkam, als ob er nie⸗ 
deerfallen müßte. ' 9 PR ae gare 
„Wahrend dieſer Zeit erlitt er auch oͤfters heftige 
Anfaͤlle von Magenſchmerzen und Schneiden im Una 
terleibe, wobei auch Blut in feinen Stühlen abgieng. 
Nahm der Kranke etwas Warmes zu ſich, 39 5 

fein» Leibesſchmerz vermehrt. Bisweilen fuͤhlte er 
RNuͤlkkenſchmerz und es gieng Blut im nenne 
man dem Nierengries zuſchrieb. Mitunter ſpürte 
auch der Patient einen nagenden Schmerz und ein 

Zittern in der Herzgrube; gegen das Ende feiner 

Krankheit liefen ihm die Unterſchenkel an, und es 
uͤberfiel ihn eine außerordentliche Schwaͤche. 

Ehe noch alle dieſe gedachten Beſchwerden ſich 
aͤußerten, zeigte ſich ein trokner, kraͤtziger, jukken⸗ 
der Ausfchlagfauf beiden Händen, nicht weit über 

den Daumen, welcher ſich aber Wa. 1 

ag. a 


Gemuͤthszuſtand war traurig und fein Körper hoͤchſt abs 
gezehrt; dabei bekam er immer Fieberbewegungen und 
ſtetige Abwechſelungen von Kaͤlte und Hitze, er war 
ſehr enckraͤftet, im Geſicht verfallen und erdfahl, und 
der Puls klein und ſchwach. Der Leib war offen, der 
Appetit verderbt, der Schlaf durch den Huſten und die 
Engbruͤſtigkeit ſehr unterbrochen, und der Auswurf war 
voͤllig dem Eiter gleich. : 
i Man 


bald als der Kranke in die Lungenentzuͤndung und in 


die engbruͤſtigen Umſtaͤnde verfiel. 

Im Verlauf dieſer Krankheit wurde ihm dreimal 
zur Ader gelaſſen, und der Leib mit Kaſtoroel, See 
nesblaͤttern, Epſomiſchen Salz und dergleichen offen 
gehalten. Es wurden auch zwey Blaſenpflaſter, ſchlei⸗ 
migte Decocte, thebaiſche Tinctur, Klyſtiere, Brechmit⸗ 
tel, Jinkblumen, aloetiſche Pillen, Holztraͤnke 
und ein Fontanell auf dem Arme, nebſt einer Milch⸗ 
und Kraͤuterdiaͤt, freie Luft und Reiten dem Pas 
tienten verordnet und befolgt. Durch alle dieſe Mit. 
tel hatte er auch das Gluͤk, einer ſolchen gefaͤhrli⸗ 
chen und hoͤchſt beſchwerlichen Krankheit endlich noch 

zu entrinnen. N * 0 a 
Da nun die innerlichen gefährlichen Zufaͤlle wie⸗ 
der gehoben waren, brach der Ausſchlag auf dem. 
Haͤnden von neuem aus, die nun ganz ein kraͤtzartiges 
Anſehen bekamen und aufſchwollen, ſo daß ſie, wenn 
man darauf druͤkte, Gruben annahmen. Wenn der 
Kranke im Bette erwaͤrmt wurde, fieng die Haut an 
zu jukken, und es kamen rothe harte kleine Beulchen 
auf ihr zum Vorſchein, die aber am Morgen nach 
dem Aufſtehen wieder verſchwanden. Alle dieſe Zu⸗ 
fälle verloren ſich nach und nach, da fich der Pas 
tient einer ordentlich feſtgeſetzten Bewegung des Kors 
pers, freier Luft, eines Decoctes von blutreinigens 
den Hoͤlzern und Wurzeln, gelinder Laxanzen einige 
Wochen bediente, und er wurde voͤllig wieder Here 

geſtellt. 4 2 
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Man verordnete alle Abende bei Schlafen⸗ 
gehn funfzehn Tropfen von der thebaiſchen Tin⸗ 
ctur zu nehmen; und danebſt folgendes Mittel. 
Rec. Emulfion. commun. fine faccharo, libram 
unam. Bi Ki gie 4 
Mann. opt. unc. unam et dimidiam. 
D. S. Täglich dreimal eine mäßige Theetaſſe 
voll. 2 „ 
Am d ten hatte dieſe eröffnende Emulſion vier Stühle 
bewirkt „und die Naͤchte wurden ruhiger. | 
Nun verordnete man dem Kranken alle 
Abende bei Schlafengehn zwanzig Tropfen von 
der thebaiſchen Tinctur, von der herzſtaͤrkenden 
Mirtur taͤglich dreimal anderthalb Unzen oder 
ein Paar Loͤffel voll, und nach Erforderniß von 
der eroͤffnenden Mandel milch eine mäßige Caffe 
voll. de ARE en ee , eee Saou 
Anm rreon klagte der Kranke, daß ſein Huſten und 
die Engbruͤſtigkeit noch immer mit vieler Heftigkeit an⸗ 
hielten, und mit einem Schmerz in der Bruſt begleitet 
waͤren. Der Puls war itzt klein, ſchwach und ge⸗ 
ſchwind. Die uͤbrigen Symptome waren beinahe we⸗ 
nig veraͤndert. Der Stuhlgang blieb auch in Ord⸗ 
nung, und die Naͤchte hatte der Kranke durch den Ge⸗ 
brauch des Opiates ruhiger zugebracht. Aes 
Die thebaiſche Cinctur und herzſtaͤrkende 
Mixtur wurden fortgeſetzt; und man ließ itʒt den 
Kranken folgende Laxiertinctur / nach Erforder⸗ 
niß zwei Unzen auf eine Doſis nehmen. é 
Rec. Tincturae facrae, ass: 
Tinctur. Rhei vinoſae utriusque unc. tres. 
D. S. Zwei bis drei Unzen auf einmal. 


Am 
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Am rsten. Die Engbruſtigkeit und der noch ime, 


mer mit unterlaufende Bruſtſchmerz, den der Huſten. 
vermehrte, hielt noch immer an. . 

Die bisherigen Mittel wurden fortgefert und 
die thebaiſche Tinctur bis auf dreißig Tropfen 
vermehrt. Ä : 

Am 1gten. Der Huſten, der eiterigte Auswurf, 
die Engbruͤſtigkeit, das hektiſche Fieber, kurz alle Um⸗ 
ſtaͤnde hatten ſich itzt ſehr verſchlimmert, die Schwaͤche 

des Körpers hatte ſehr zugenommen, und der Abfall 
vom Fleiſche war auch itzt viel auffallender. ee 

Am 22fen verſchlimmerten ſich die Umſtaͤnde noch 
immer mehr. | ER AP 

Am agten war alles noch ſchlimmer beſtellt, und 
der Kranke konte aus Schwaͤche das Bette nicht mehr 
verlaſſen. i 9 

Am ıten Februar hatte fic) feine Bruſtkrankheit 
zum aͤußerſten verſchlimmert; er klagte uͤber Schmer⸗ 
zen der untern und obern Schenkel und einen Seiten⸗ 

ich. i Eee BER: <9 
ji Die vorigen Mittel mußten fortgeſetzt und 
ein Blaſenpflaſter auf den ſchmerzhaften Ort 
gelegt werden. N W 

Am sten hielten die Zufaͤlle in ihrer Heftigkeit an. 

Am ı3ten ſagte der Kranke, daß ihm ein wenig 
Milch mit Rum Erleichterung ſchaffe. Der Appetit 
war ein wenig beſſer, ſo wie auch der Schlaf, und der 
Patient gieng itzt wieder täglich in die freie duft. Sein 
offner Leib war in Ordnung. 55 

Am igten ſpuͤrte der Kranke eine uͤberaus große 
Schwaͤche in ſeinen Haͤnden, einen Schmerz in den 
Gelenken, und einen Stich in der Seite. 

Am 26ten, Der Auswurf war noch ſehr häufig 
und gaͤnzlich von eiterhafter Beſchaffenheit. Itzt gieng 
der Kranke fleißig in die freie Luft und fublee fich geftarte, 

| 4 2 doch 
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doch aber klagte er über Schmerzen in feinen Knorren 
und Knieen, und fiel nicht felten beim Gehen darnieder. 
Der Appetit hatte fich gebeſſert und der offne Leib war 
in Ordnung, nur litt er itzt viel von Winden und Bla- 
hungen im Magen und Gedaͤrmen. 5 

Am ten Maͤrz war der Kranke ſehr ſchwach und 
ſehr von Schmerzen in ſeinen Gliedmaßen geplagt. i 

Am sten empfand er heftige Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken der Fuͤße, und verſchiedenen andern Theilen. 

Am raten. Der Kranke warf itzt weniger aus, 
der Huſten und die Engbruͤſtigkeit waren in etwas ver⸗ 
mindert, und der Patient hatte wirklich mehr Kraͤfte, 
doch aber noch keinen ſichern Gang oder Schritt befom- 
men, ſondern er gieng noch immer zitternd einher. 

Am 22 ten warf er weniger Eiter aus, und befand 

ſich in Anſehung der Engbruͤſtigkeit und der andern 
Bruſtbeſchwerungen wirklich beſſer. Die Fußgelenke 
waren immer noch ſchmerzhaft. 

Am aten April. Itzt hatten ſich in den Oberſchen⸗ 

keln, Knieen und Knorren Schmerzen eingefunden, 
welche durch das kalte Wetter vermehrt wurden. Er 
war drei Tage auf dem Lande geblieben, und die dor⸗ 
tige reine Luft hatte ihm ein weit befferes Anſehen ver- 
ſchafft, den Auswurf ſehr vermindert, und denſelben in 
feinem Anſehen und feiner Beſchaffenheit verändert, denn 
er war itzt dem gewoͤhnlichen Schleime ähnlich, naͤmlich 
er ſah weiß, durchſichtig und klebrig aus. 

Anm gten. Sein Auswurf hielt an und der Kranke 
brachte etwas Schleim in die Hoͤhe, aber wenig oder 

gar kein Eiter. Der Leib blieb ohne Arzneimittel 
offen. N 8 | 
Nun wurde die thebaiſche Tinctur allmoͤlig 
in der Doſis vermindert. a i 
Am naten fühlte der Kranke noch immer Glieder⸗ 
ſchmerzen. f 
Am 
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Am azten. Die Geſundheit vermehrte fic mit 
zunehmenden Appetit taͤglich, der Puls wurde ſtaͤrker 
und der Patient bekam ein voͤlligeres Anſehen im Ger 
ſichte. Nun hatte er wieder eine Woche auf dem Lande 
zugebracht, und gieng Tages darauf wieder dahin. 
Er fuͤhlte an den Gelenken der Fuͤße, Finger und beſon⸗ 
ders der Daumen Schmerzen. 

Am zten Mai. Das Wetter war kalt und un⸗ 
freundlich, das Thermometer ſtand zwei und vierzig 
Grad. Der Patient hatte ſich durch allzufriſche Luft 
erkaͤltet. Das Fieber nahm zu, ſo wie ſich auch 
ſein Bruſtſchmerz und die Engbruͤſtigkeit nebſt dem 
ohnehin beſchwerlichen Huſten ſehr wieder verſchlimmert 
hatten, und Tag und Nacht anhielten. 0 

Man ließ int dem Kranken acht Unzen Blut 
und bei Schlafengehn nahm er das beruhigende 
Traͤnkchen, und Morgens darauf das aus den 

Senesblaͤttern bereitete Laxiertraͤnkchen. 

Am roten war er außer Stande ins Hoſpital zu 
kommen; nach dem letztern Berichte hatte ſich ein hefti⸗ 
ger Schmerz in der Bruſt, im Magen und tiefer un⸗ 
ten im Unterleibe geäußert, welchen die Aderlaß hob. 
Das Laxiertraͤnkchen bewuͤrkte etliche Stuͤhle. 

Ees wurden wiederum acht Unzen Blut gez 
laſſen, und das beruhigende Tränkchen wurde 
Abends, und das Senesblaͤttertraͤukchen früh 
nochmals genommen. e 

Am 14ten. Der Patient befand ſich wirklich befe 
ſer, und war wieder faͤhig dieſen Morgen ins Hoſpital 
zu kommen, welches er ſeit fünf oder ſechs Tagen hatte 
unterlaſſen und das Bette huͤten muͤſſen. Der Huſten 
und die Engbruͤſtigkeit waren ſehr vermindert und der 
Auswurf um ſehr vieles erleichtert. Das Laxiertraͤnk⸗ 

chen hatte gut gewirkt und der Puls war ziemlich na⸗ 
tuͤrlich. | ye? 

| Es Das 
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Das Berasinende Trönkchen wurde fortge⸗ 
fest, und nebſt dieſem folgender Saft e 


Kec. Oxym. ſquillit. uncias duas. 
Aceti fquillit. uncias tres. 


Mile, D. S. Taͤglich dreimal drei 8 f 
auf einmal. 


Vom arten bis 24ten. Die Meerzwiebelarznei 
brach der Kranke einmal weg; der Huſten und das 
ſchwere Odemholen waren nicht mehr ſo heftig, aber an 
der rechten Hand fuͤhlte er Schmerz an den Fingern, 
und beſonders an dem Daumen. 

Am zıten, Der Schmerz an den Gelenken der 
Fuͤße dauerte noch immer fort, doch kont' er Tages dar⸗ 

auf drei Meilen zu Fuße gehen, ob er gleich davon ſehr 
ermuͤdet war. Die Engbruͤſtigkeit oe ſich febr nebft 
dem Huften und Auswurf vermindert, 

Am citen Junius. Nun fühlte er ſich ſehr viel 
gebeſſert, ſein Puls war gut, das Anſehen wieder leb⸗ 
haft und das Geſicht nicht mehr ſo verfallen. Da er ſich 

nun in allen Umſtaͤnden beſſerte und faft vollbluͤtig wer- 
den wollte, ſo mußte ich ihm eine ſtrengere Diaͤt vor⸗ 
ſchreiben und alle geiſtige Getraͤnke verbieten. F 

Am 1 ten fühlte der Kranke noch einige Schmerzen 
an den Fußgelenken und Fieberbewegungen. 

Die Mittel wurden fortgeſetzt und Morgens 
darauf das Senesblätterträntichen genommen. 

Am aten. Das Traͤnkchen hatte gut gewirkt, die 
Schmerzen und Fieberzufaͤlle waren vergangen, und 
man merkte, daß ihm die Landluft ſehr gut bekam. 

Am aten Sulit ſahe der Patient nicht mehr krank 
aus, er konte wieder gut eſſen und ſchlafen. Der Hu⸗ 
ſten und Auswurf waren gänzlich gehoben, nur früh 
brachte er etwas wenig durchſichtigen Schleim in die 
Hohe. Der Puls war wieder natürlich, und der Leib 


nicht 
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nicht weiter verſtopft. Geſtern konte er vier Stunden 
in ſeinem Garten jaͤten, und fuͤhlte außer einiger Stei⸗ 
figkeit in feinen Hüften weiter keine Beſchwerlichkeit. 
In weniger Zeit wurde er aus der Hoſpitalvorſorge als 
völlig hergeſtellt entlaſſen. 

+ „ ae 


Der Krankheitsfall des hier beſchriebenen Patien⸗ 
ten giebt uns ein auffallendes Beiſpiel von einer ſolchen 
Lungenkrankheit, die taͤglich Tauſende ins Grab ſtuͤrzt, 
wenn nämlich eine convulfivifche Engbruͤſtigkeit mit eis 
ner Lungenſchwindſucht verbunden und der Grund davon 
ein Geſchwuͤr in der Lunge iſt. Die Anfälle kamen ſo 
plötzlich und heftig, daß der Kranke nicht reden konte, 
und der Huſten und die Engbruͤſtigkeit hielten beide zu⸗ 
gleich in einem Stuͤk an; dabei war er traurig und am 
Körper abgezehrt, im Geſicht verfallen und erdfarben, 
der Puls ſchlug geſchwind und ſchwach, der Appetit und 
der Schlaf hatten ſich verloren, wobei zugleich ein ſtar⸗ 
kes hektiſches Fieber nebſt Haufigem eiterhaftem Aus⸗ 
wurfe ſich eingefunden, ſo daß man an einer wahren 
Vereiterung der Lunge nicht zweifeln konte, zumal wenn 
man die vorhergegangene Entzuͤndung der Lunge, wobei 
das zeitige Blutlaſſen vernachlaͤßigt worden war, in Be⸗ 
trachtung zog. Es mußte alſo ein Geſchwuͤr an dem 
entzündeten Theile eine unvermeidliche Folge ſein; denn 
es iſt mehr als zu bekant, daß dieſe Krankheit, wenn 
das Blutlaſſen nicht in den erſten zwei oder drei Tagen 
unternommen wird, öfters ſich unmittelbar durch den 
Brand endigt, oder ein Geſchwuͤr entſteht, das eine 
Lungenſchwindſucht nach fich zieht, welche bisweilen noch 
uͤberdieß eine heftige Engbruͤſtigkeit begleitet, wie ſichs 
in dem gegenwaͤrtigen Falle zutrug. ee 
Als ich diefen Kranken zum erſtenmale fab, war die 


eigentliche Zeit ihm zu helfen ganz offenbar ſchon vor⸗ 
& 4 fiber, 
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über, und ich muß aufrichtig geſtehen, daß ich eben 
weiter keine Hoffnung hatte, als feine Zufälle zu be. 
ſaͤnftigen, und ihm nur den Ueberreſt ſeiner Tage zu 
erleichtern. Denn aus dieſen Gruͤnden ergrif ich das 
beruhigende Mittel, die thebaiſche Tinctur, indem dies 
ſes, wenn es nur ſeiner Natur zuſagte, fuͤr ihn das 
befte Linderungsmittel war, zumal da mir ſchon vers 
ſchiedene Fälle in meiner Praxis vorgekommen waren, 
wo deſſen Gebrauch vortreffliche Dienſte geleiſtet hatte. ) 
Gluͤklicher Weiſe bekam dieß Mittel dem Patienten ſehr 
wohl, (welches ſonſt nicht immer der Fall ift,) es ſtillete 
ſeinen Huſten, verſchaffte ihm beſſere Naͤchte, vermin⸗ 
derte den Krampf in der Lunge, und gab ihm eine wahre 
Erleichterung feiner ganzen Krankheitsumſtaͤnde. Nebſt 
dem Opiate verordnete ich ihm, da er ſo aͤußerſt matt, 
ſchwach und ausgezehrt war, und ihn irgends eine Ue⸗ 
belkeit oder Ohnmacht anwandeln wollte, einige Löffel 
voll von der Cordialmixtur zu nehmen, und wenn et⸗ 
wan von der beruhigenden Mixtur Verſtopfung ent⸗ 
ſtand, nahm er ein gelindes Eroͤffnungsmittel. Zu⸗ 
gleich empfahl ich ihm die Landluft, gemaͤßigte Waͤrme | 
feiner Stube, Milch und lauter vegetabiliſche Koſt, 
nur ſeſten erlaubte ich ihm etwas friſche Fleiſchſpeiſen zu 
genießen, wenn er merkte, daß ſie der Magen ver⸗ 
truͤge, denn dieſer Krankheitsfall, wo Engbruͤſtigkeit 
mit Lungenſchwindſucht verbunden war, ſchien mir eine 
etwas nährende Diat zu erfordern, und ich glaubte, 
allzuwenig Nahrung moͤchte die Entkraͤftung vermehren. 
Mit der Leibesbeſchaffenheit des Kranken war ich ſchon 
laͤngſt ſehr gut bekant, und erinnerte mich gar wohl, 
wie 
) Von der guten Wirkung des Opiums in aͤußerli⸗ 
chen Geſchwuͤren, hatte mich ſchon vorher ein bea 
ruͤhmter Wundarzt belehrt, ſo daß ich eben daher 
auf den großen Nutzen auch in innerlichen Vereite⸗ 
rungen ſchloß; und ich fand mich nicht betrogen. 
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wie ſehr ihm ſeine vorige Krankheit durch einen kriti— 
ſchen Ausſchlag auf den Händen war erleichtert worden; 
daher hoffte ich auch itzt, die Natur koͤnte zur Erhal⸗ 
tung des Kranken noch einen Ausweg finden. Es war 
dem Patienten eingefallen, ein wenig ſchwachen Rum 
mit Milch vermiſcht zu trinken, und da ihm dieß gut 
bekam, ließ ichs geſchehen. . 
Die Verſchlimmerung der ſaͤmtlichen Krankheits⸗ 
umſtaͤnde nahm mittlerweile immer mehr und mehr zu, 
und wenn ſein Weib Nachricht von ſeinem Befinden 
uͤberbrachte, oder ich ihn ſelbſt beſuchte, fand ich ſeinen 
Zuſtand immer klaͤglicher, die Schwäche und Abzeh⸗ 
tung nahm täglich zu, und er ſchien auf der hoͤchſten 
Stufe der wahren Lungenſchwindſucht zu ſtehen; er war 
nicht mehr vermoͤgend ſich aufrecht zu erhalten, und 
mußte wegen außerordentlicher Schwachheit, und aus 
Beſorgniß zu fallen, meiſtentheils liegen. Nichts de- 
ſtoweniger aber fand doch der Kranke in ſeiner traurigen 
Verfaſſung immer auf den Gebrauch der bisherigen 
Mittel noch Erleichterung, und deshalb war er ſehr 
darauf bedacht, deren Gebrauch beizubehalten, und da 
ich keine beſſern kante, fo war ich auch fehr geneigt, ihm 
die Fortſetzung derſelben zu geſtatten. | 
Am ıten Februar, da man ſich nichts anders als 
den Tod des Patienten verſahe, fieng er auf einmal an 
über Schmerzen in den Ober» und Unterſchenkeln und 
über einen Seitenſtich zu klagen. Seine Frau erzaͤhlte 
mir aber dabei, daß der Patient an ſich, und der in⸗ 
nerlichen Verfaſſung nach, wirklich beſſer fei, das hek— 
kiſche Fieber habe ſehr abgenommen, und ſich wieder 
Appetit eingefunden. Die gedachten Schmerzen hiel⸗ 
ten an, zogen von einem Ort zum andern, und man 
that in Anſehung derſelben gar nichts; weder durch trok⸗ 
kene noch naſſe Umfchläge ſuchte man fie zu vertreiben, 
denn man würde ſich der Natur widerſetzt, und ſie in 
85 . ＋ 5 ihren 


ihren heilſamen Wirkungen geftört haben. In Hoff 
nung, daß ſich in dieſer hoͤchſt gefährlichen Lage die Na⸗ 
tur nochmals wirkſam und wohlthaͤtig erweiſen möchte, 
ließ ich die gelinde naͤhrende Diät und die herzſtaͤrkende 
Mirtur nebſt dem Beruhigungstraͤnkchen, (das ich alle 
malig in der Dofis vermehrte,) immer noch länger fort⸗ 

ſetzen; denn eigentlich mußte man das als eine gute An⸗ 
zeige betrachten, naͤmlich wenn ſich die Krankheit in die 
äußern Theile ziehen und die innern verlaſſen wollte. 
Dier Kranke ſieng ſich auch wirklich von dieſer Zeit 
an zu beſſern, und alle Symptome der Engbrüftigfeit 
wie auch der Lungenſchwindſucht wurden allmaͤlig ver⸗ 
mindert. Nun fanden ſich wieder Kraͤfte, das Eſſen 
fieng an zu ſchmekken, das Anſehen wurde beſſer, die 
Gefäße wurden wieder mit Blut angefuͤllt, und der 
Patient fieng an etwas zuzunehmen. Qaͤhrend dieſer 
Beſſerung gieng der Kranke öfters in die freie Luft, und 
dieß that ihm gute Dienſte. Er begab ſich auf mein 
Anrathen hernach bald aufs Land, kam von Zeit zu 
Zeit ins Hoſpital, ſeinen Bericht abzuſtatten und neue 
Verordnung bei mir zu holen. Wenn aber der Patient 
ſelbſt nicht in die Stadt kommen konte, ſo ließ er durch 
ſeine Frau ſein Befinden melden und ſeine Arzneimittel 
holen; und eben um dieſe Zeit verordnete ich den Ge⸗ 
brauch der thebaiſchen Tinetur nebſt dem Staͤrkungs⸗ 
mittel nach und nach aufzuheben, weil eben weiter keine 
beſondre Veranlaſſung zu deren Fortſetzung vorhan⸗ 
den war. white . SS Soe SERS 
Auf diefe Weiſe nahm die Beſſerung bis auf den 
Iten Mai merklich zu, da der Kranke ſodann ganz wi⸗ 
der meine Verordnung in feiner Diat allerlei Fehler be⸗ 
gangen hatte, und entweder durch Vollbluͤtigkeit, oder 
Erkältung, oder durch beide Urſachen fic) Fieberbewe⸗ 
gungen, Huſten und Engbruͤſtigkeit zugezogen hatte: 
und alle dieſe Zufälle wurden noch mit einem heftigen 
f Schmerz 
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Schmerz in der Bruſt begleitet, und in der Magen⸗ 
gegend, wie auch im ganzen Unterleibe fanden ſich Ro: 


likſchmerzen ein. Auf ſolche Art erlitt der Kranke von 


neuem eine Lungenentzuͤndung, die, ob ſie gleich von 
nicht geringerer Staͤrke war, mich doch gar nicht be— 
fremdete, denn ich hatte ihm dieſelbe ſchon im voraus 
verkuͤndigt, und dahin Abrede genommen, daß er mich, 
ſobald ſich eine neue Entzuͤndung aͤußern follte, ohnver⸗ 
zuͤglich davon benachrichtigen möchte. Bei andern aͤhn⸗ 
lichen Fällen hatte ich ſchon ſonſt bemerkt, daß es im⸗ 
mer gefährlich fei, die Blutgefäße nach überftandenen - 
Krankheiten von dieſer Art zu jaͤhling anzufuͤllen, weil 
nichts mehr als die Vollbluͤtigkeit Ruͤkfaͤlle, beſonders 
wo vorhin im Koͤrper eine ſtarke Anlage zur oͤrtlichen 
Entzuͤndung beſteht, veranlaffen kan. Es find mir 
viele Faͤlle vorgekommen, wo Patienten, die an ent⸗ 
zuͤndungsmaͤßigen Lungenkrankheiten litten, Ruͤkfaͤlle 
bekamen, ſobald ſie nur wieder zu einem vollen Anſehen 
gelangten, und Kennzeichen einer Vollbluͤtigkeit bemerkt 
wurden. a | m. 
Um den neuen Ueberfall von Entzuͤndung bei die⸗ 
ſem Patienten abzuwenden, mußte er reichlich zur Ader 
laſſen, und kurz darauf es nothwendig wiederholen. 
Der Leib wurde mit gelinden Laxiermitteln offen gehal⸗ 
ten; denn da der Patient ſonſt zu Hartleibigkeit geneigt 
war, mitunter Kolikſchmerzen erlitt und blutige Stuͤhle 
bekam, ſo war auch die groͤßte Behutſamkeit bei den 
abfuͤhrenden Mitteln noͤthig, um den geſchwaͤchten Zu⸗ 
ſtand der Gedaͤrme zu ſchonen. Durch dieſe zur rech⸗ 
ten Zeit gehörig angewendeten Mittel, nebſt dem dazu 
erforderlichen Verhalten wurde der Heftigkeit der in⸗ 
nerlichen Entzuͤndung gar bald Grenzen geſetzt. Denn 
ſobald nur die Natur von ihrer druͤkkenden Laſt befreiet 
war, wandte fie ihre Kräfte an, dem Patienten Er: 
leichterung zu verſchaffen; die Geſchwulſt und die 

Schmer⸗ 
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Schmerzen in feinen Gliedern traten wieder ein, und 
bei einer gemäßigten Diät”) nebſt der im obigen Falle 
angewendeten Heilart wurde der Patient bald darnach 
völlig hergeſtellt. : 

Die Herftellung dieſes Kranken hat uns gelehrt 
nie alle Hoffnung bei ſchwindſuͤchtigen und engbruͤſtigen 
Patienten aufzugeben, ſondern nur zu glauben, daß, 
wo noch Leben vorhanden iſt, auch noch Moͤglichkeit zur 
Herſtellung der Geſundheit ſtatt findet; denn obgleich 
die Arzneimittel nicht für ſich alleine eine Kur bewirken 
koͤnnen, ſo kan doch die Natur, wenn ſie von ihnen ge⸗ 
hoͤrig unterſtuͤtzt wird, auch ſelbſt in den verzweifeltſten 
und hofnungsloſeſten Faͤllen erſtaunende Wirkung 
thun. 

Wir koͤnnen auch folgende Vorſichtsregel aus die⸗ 
fern Falle ziehen, daß man aͤußerliche Schmerzen, be⸗ 
ſonders wenn ſie gichtartig ſind, und die Gelenke der 
Glieder einnehmen, ja nicht zuruͤktreiben muͤſſe, weil 
fie öfters kritiſch und mit dem beſten Erfolge begleitet 
ſind, indem ſie dem Koͤrper in Anſehung innerlicher 
Zufaͤlle Erleichterung verſchaffen, ja ihn wohl biswei⸗ 
len gänzlich davon befreien. Die taͤgliche Erfahrung 
beſtaͤtigt diefes mehr als zu oft, und wir fehen gar nicht 
felten, wie innerliche Entzündung der Hirnhaͤute und 
; ERS | Lunge, 

) a der Kranke ganz elend und ſchwach war, vers 
ordnete ich ihm eine ſtaͤrkende Diaͤt; allein da er ſich 
etwas beſſerte, ſetzte er ſie wider meine Abſicht und 

Verordnung nicht nur fort, ſondern begieng auch 

Aus ſchweifungen darinnen, naͤhrte ſich zu geſchwind 

und ſo ſtark, daß er voll, roth im Geſichte und voll⸗ 

bluͤtig wurde. Bei dieſer Gelegenheit war ich gende 
thigt, meine erſte Verordnung wieder aufzuheben, 
dem Kranken in ſeiner bisherigen allzunahrhaften Le⸗ 
bens ordnung einzuſchraͤnken und eine weniger naͤh⸗ 
rende vorzuſchreiben. TE 5 
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Lunge, ſtarkes Herzklopfen und empfindliche Kolik⸗ 
ſchmerzen auf eine geſchwinde Vertreibung aͤußerlicher 
Entzuͤndungen und Gliederſchmerzen zu erfolgen pfle⸗ 
gen.“) In dergleichen Fallen muͤſſen wir ſehr ſorgfaͤl⸗ 
tig die Kraͤfte und die ganze Natur des Patienten un⸗ 
terſuchen und darauf unſer Augenmerk richten; auch ſo⸗ 
gar diejenigen Krankheiten, zu welchen der Kranke ſonſt 
geneigt war, muͤſſen uns nicht unbekant fein; und wenn 
wir irgends wahrnehmen ſollten, daß ein Fieber oder 
eine andere innerliche langwierige Krankheit bei dem 
Ausbruch irgend eines aͤußerlichen Schmerzes ) von 
ü ; * 10 ihrer 
) Wir haben ebenfalls aus der erſtern Krankheit dies 
ſes Patienten erſehen (ſiehe Anm. S. 320. f.) wie 
f hoͤchſt behutſam man ſein muß, wenn es auf das 
Veertreiben eines aͤußerlichen Augfchlages ankoͤmt; 
es iſt eben fo noͤthig die Natur des Uebels, als die 
Eigenſchaft des anzuwendenden Mittels genau zu 
kennen. Ich habe in verſchiedenen Faͤllen ſolcher Art 
die traurigſten Folgen von unvorſichtiger Zuruͤktrei⸗ 
bung ſolcher Hautausſchlaͤge, zumal wenn fie frage 
artig waren, erfolgen ſehen: es erfolgten bisweilen 
Fieber, Laͤhmungen, Schlagfluͤſſe, Lungenentzuͤn⸗ 
dungen und auch wohl gar ruhrartige Krankheiten, 
die von vielen und heftigen Schmerzen begleitet 
wurden. re 11 
) In unſerm Falle ſchienen die Gliederſchmerzen, die 
auch zugleich die muffulofen Theile einnahmen, eine 
Art von rhevmatiſcher Gicht zu fein; man ſehe Sau- 
vage Nofolog. Vol. 2. p. 21. Man Fonte fie auch fiir 
eine Verwikkelung von Gicht und Flußſchmerz halten. 
Die meiſten praftifchen Aerzte haben ſich immer mehr 
vor der erſtern gefuͤrchtet, als vor der letztern; allein 
ich bin durch viele fehr beſtimte Fälle felt uͤberzeugt 
worden, daß man gleichmaͤßige Behutſamkeit auch 
in den bloßen Flußſchmerzen nothig habe, weil dieſe 
durch eine unſchikliche Behandlung und verkehrte 
Heilart leichtlich aus den aͤußerlichen Theilen, wo fie 
einmal fic) feſtgeſetzt hatten, auf die innern getrit⸗ 
ben werden koͤnnen. A 
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ihrer bisherigen Heftigkeit nachließe, fo muß man dies 
fem gleichſam feine Freiheit laſſen, und ja nicht auf die 
Vertreibung dieſes außerlichen Uebels bedacht fein, weil 
man ſonſt den Patienten in Ruͤkſicht auf feine innere 
Krankheit in die größte Lebensgefahr ſtuͤrzen wuͤrde. 


Fuͤnf und dreißigſter Fall. 
Eine convulfivifche Engbruͤſtigkeit, die mit 
ABllutſpeien verwikkelt iſt, wird durch Mo⸗ 

ſchus, Blutlaſſen, und noch andere 
Mittel gehs ben 


Herr * ward in feinem dreißigſten Jahre an eis 
ner convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit ſehr krank; erlitt da⸗ 
bei einen ſchlimmen Huſten, Beklemmung und empfind⸗ 
lichen Bruſtſchmerz und kam am 6ten Februar 1784. 
ins Hoſpital, fic) von dieſer verwikkelten Krankheit hei⸗ 
len zu laſſen. Seine vorzuͤglichſte Beſchwerlichkeit war 
unter vielen andern ein haufiger Schleimauswurf, der 
immer etwas Blut in ſeiner Miſchung hatte, und ſich 
nur vorzuͤglich des Nachts einfand. Von dieſem Zu⸗ 
falle war er ſchon ſeit einem Monate beſchwert worden, 
und demſelben war ein heftiger Kopfſchmerz vorausge⸗ 
gangen; allein die Engbruͤſtigkeit hatte ſich ohngefaͤhr 
ſeit zehn Tagen ungewoͤhnlich ſtaͤrker, und zwar allezeit 
in den Vormittagsſtunden, oder vor Mitternacht, ſo 
heftig erwieſen, daß ihm die Sprache dadurch uͤberaus 
erſchwert worden war. Die Menge des mit einem ſehr 
beſchwerlichen Huſten ausgeworfenen Blutes war ganz 
betraͤchtlich; es ſchwoll dem Patienten der Leib, dabei 
war er verſtopft, hatte einen ſchwachen, geſchwinden, unre⸗ 
gelmaͤßigen Puls und zuweilen Fieberbewegungen. Es 
ward ihm eine Milchdiaͤt und folgende Mittel verordnet: 

Sürs erſte aber ließ man dem Kranken acht 
Unzen Blut, ſodann mußte er täglich dreimal 
| | ein 
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ein Paar Löffel voll von der Wallrathmirtur, 
bei Schlafengehn das Beruhigungstraͤnkchen, 
und Fruͤhmorgens Seeg die Bitterſalzmixtur 
nehmen. A 
Am gten. Das Blut war gut geliefert und ziem⸗ 
lich dichte, die Laxiermixtur hatte gut gewirkt, und das 
Blutſpeien ſich ſehr verloren; die übrigen Symptomen 
aber waren noch gaͤnzlich die vorigen und die Engbruͤ⸗ 
fligfeitsanfälle febe hefe 8 f 
Man ſetzte nun die on und 838 
Beruhigungstraͤnkchen aus, und verordnete e fol⸗ 
gendes Mittel: | 
„Rec. Mofchi puri pulveriſat grana otto. 
Mucilaginis gummi arabici femidrachm. 
Aquae fontanae drachm. decem. 
Aquae cinam. fpirituof. fefquidrachmam, 


Sacchari albi grana quindecim. rr 
M.D.S. Ei ſolches Traͤnkchen täglich preis 
mal, 


Am kiten. Der Patient huſtete letzte Nacht fr 
ſtark und das Moſchustraͤnkchen verurſachte ihm Uebel⸗ 
keit, der eib war verſtopft, der Appetit nicht ſtark, der 
Puls ſchwach, doch aber merkte man wenig oder nichts 
vom Fieber. Uebrigens war es noch wie zuvor. 


Das krampfſtillende Traͤnkchen wurde wie⸗ 
derholt und nach Erforderniß ein ſtarker Zuk⸗ 
kerloͤffel voll bei Schlafengehn von der eroͤffnen⸗ 
den Latwerge genommen. 

Am 16ten hatte ſich der Huſten ſehr gelegt und das 
But im Auswurfe, der itzt leichter gieng, allermeift- 
verloren, und die Gewalt der Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle 
hatte ungemein abgenommen. Das Traͤnkchen be⸗ 
kam ihm nicht Übel, und der Leib blieb itzt durch den 

Gebrauch 
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Gebrauch der Doſis eines guten Thee» oder Zufferlöfe 
fels voll von der Abfuͤhrungslatwerge täglich offen. 


Das Arampftranfdyen wurde immer noch 
fortgefesst, aber die Dofis des beften Moſchus 
bis auf zwoͤlf Gran erhoͤhet. 


Am 2oten. Vor wenig Tagen mußte man dem 
Kranken wegen eines Bruſiſchmerzes Blut laſſen und 
in den Nakken ein großes Fontanell ſetzen. Hierauf 
ſetzte er die Mittel noch drei Wochen hintereinander fort, 
waͤhrend der Zeit er noch verſchiedene Engbruͤſtigkeits⸗ 
anfaͤlle erlitt, die aber doch immer nach und nach ge⸗ 
linder wurden, und fic) endlich am gten oe , nebft 
Den Se Hufen ganz verloren. sol 
e aan ae 

Ich glaube, daß man gar nicht an der krampfwi⸗ 
drigen Wirkung des Moſchus in der convulſiviſchen 
Engbruͤſtigkeit zu zweifeln Urſache hat, wenn man dene 
ſelben nur rein und unverfaͤlſcht bekommen kan. Allein 
da man dieſes Mittel zu ſehr hohem Preis verkauft, ſo 
wirds gar oft mit andern Dingen verſetzt, und man er⸗ 
langt es gewiß nicht immer rein und unverfaͤlſcht. Der 
Geruch und Geſchmak dieſer Drogue iſt vielen engbrü- 
ſtigen Patienten, wegen ihres empfindlichen Nerven⸗ 
ſyſtems, ſehr beſchwerlich; daher wir auch öfters in An⸗ 
ſehung der Wirkſamkeit dieſes Mittels uns in unſerer 
Hoffnung betrogen fanden. Um aber den wahren Ru⸗ 
Sen mit Zuverlaͤßigkeit zu erwarten, muß man es zu 
zehn, funfzehn bis zwanzig Gran auf eine Doſis geben. 
In unſerm Falle konten wir nicht hoͤher mit der Gabe 
ſteigen, weil der Patient Re von der erſten Dofi is 
Uebelteit 9 


Sechs 


| Sechs und dreißigſter Fall. 
Convulſtviſche Engbruͤſtigkeit durch Mos 
ſchus und Abfuͤhrungsmittel gehoben. 


Frau *** war im ein und dreißigſten Jahre ihres 
Alters bereits ſeit drei Jahren verſchiednemal mit An⸗ 
fallen einer convulſtviſchen Engbruͤſtigkeit heimgeſucht 
worden. Sie hatte ehedem einen ganzen Monat von 
einem uͤblen Schnupfen viel gelitten, und von ihren 
Engbruͤſtigkeitsanfaͤllen verſchiedene Naͤchte viel aus⸗ 
geſtanden. Gemeiniglich uͤberfiel ſie die Engbruͤſtigkeit 
des Nachts um zwoͤlf oder ein Uhr, und hielt mit grof: 
ſer Heftigkeit zwei bis drei Stunden an, wobei die 
Kranke aͤngſtlich keuchte und faſt gar nicht liegen konte. 
Wenn der Anſall nachließ , brachte fie endlich einen zaͤhen 
dikken gelben Schleim zum Vorſchein, und dann ward 
das Odemholen wieder frei. Das Anſehen der Kranken 
war blaß und hager, der Leib verfchloffen, der Puls lang⸗ 
ſam, der Durſt heftig, und zwar am allermeiſten des 
Nachts. Sie hatte feit ſieben Wochen ihre Veränderung 
verloren, die aber ſonſt ihre Ordnung gehalten hatte. 
Itzt war ihr der Magen und ganze Unterleib von Win- 
den ſehr aufgetreten. Ihre Engbruͤſtigkeit uͤberfiel fie 
öfters wenn Regenwetter bevorftand, und das Uebel war 
bei kalter Witterung ſchlimmer als bei warmer. 

Man legte der Kranken ein Blaſenpflaſter in 
den Nakken, und ließ fie täglich dreimal zwei 
Unzen vom MNoſchusjulep/ und nach Erforderniß, 
bei Schlafengehn, zwei bis drei Schk aloeti⸗ 
fhe Pillen mit einem Loth Baumsdl nehmen. 

Am 17ten. Der Huſten hatte in etwas abgenome 
men, das Odemholen war itzt freier, und der Leib von 
den Pillen zweimal eroͤffnet worden. 1 

Man legte der Patientin eine Fontanelle an 
den Gberſchenkel, und ließ die bisherigen Mit⸗ 
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tel fortfersen aber die Dofis des off 
verſtaͤrken. 

Am a2ten. Die Patientin nahm täglich dreimal 
viertehalb Unzen von ihrem Moſchusjulep, allein fie be- 
kam darauf in den fruͤhen Morgenſtunden, wenn ſie 
noch nüchtern war, große Uebelkeit. Nun uͤberfiel fie 
ihre Engbruͤſtigkeit des Nachts faſt gar nicht mehr, 


ſie konte gut und ohne Beſorgniß wieder ausgehen, und 


allerlei Bewegung ohne alle Beſchwerlichkeit beſſer als 
jemals unternehmen; nur mußte ſie ſich beim Gehen in 
Acht nehmen, daß es nicht zu hurtig geſchahe. Der 


Auswurf gieng itzt leichter von ſtatten und der Schleim 


war nun heller und duͤnner. 


Ich ließ die Kranke ein Brechtraͤnkchen ge⸗ 
gen den Abend nehmen, und verſchrieb folgen⸗ 


des Mittel: 
Rec. Moſchi puri grana ſex. 
Conſerv. Cynosbati drachmam unam. 
Syr. balfamici quantum fatis. 


M. f. bolus. D. S. Ein ſolchen Biſſen täglich: 


dreimal. 


Am 6ten April. Das Brechmittel ſchaffte der Pa⸗ 
fientin Erleichterung, der Stuhl und ihre Monatsrei⸗ 
nigung kamen nun in Ordnung, die Arznei vom Mo⸗ 
ſchus bekam ihr gut, und ſie befand ſich itzt viel beſſer; 


der Huſten nebſt dem Auswurf war nun meiſtentheils ge⸗ 


hoben, ſie konte weit leichter Odem holen und des Nachts 


beſſer ſchlafen, bekam taͤglich mehr Kraͤfte und ein weit 


gefünderes Anſehen. Zum Beſchluß der Kur verordnete 
ich ihr taͤglich dreimal eine Dofis zu zwei Unzen 


von dem Decoct der Peruvianiſchen Rinde, alle⸗ 


zeit mit einem halben Loth vom geiſtigen . 


waſſer verſetzt zu nehmen. 


ſund. 


Am kiten befand ſich die e vollkommen ge, 
Sichen 
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Sieben und dreißigſter Fal. 

Convulſiviſche Engbruͤſtigkeit mit hyſteriſchen 

Anfaͤllen und verſetzter Monatsreinigung 
verwikkelt, ward mit Bibergeil, thebal⸗ 
ſcher Tinctur und Blutlaſſen gehoben. 


Am raten Februar 178 1. wurde eine Magd von 
fuͤnf und zwanzig Jahren ins Hoſpital aufgenommen, 
die letztern Sommer die Maſern erlitten, und ſeit der 
Zeit keine geſunde Stunde gehabt hatte. Sie klagte 
über Huſten und Engbrüftigfeit; dieſe aber übertraf in 
Anſehung ihrer Heftigkeit jenen bei weitem, und war! 
ihr hoͤchſt beſchwerlich. Sie wurde taͤglich zwei bis 
dreimal von dieſer Engbruͤſtigkeit fo heftig befallen, daß 
ſie ſich nicht bewegen konte. Ihr Anſehen war munter 
und gar nicht verfallen, und mitunter plagten ſie Mut⸗ 
terkraͤmpfe. Zu Zeiten war fie über den ganzen Koͤr⸗ 
per aufgedunſen und vorzüglich ſchwollen ihr gegen Abend 
die Haͤnde und Fuͤße. Oefters trat ihr auch der Ma⸗ 
gen auf, und die darinne angehaͤuften Blaͤhungen ver⸗ 
urſachten Kraͤmpfe und Schmerzen. Die Kranke war 
hartleibig, konte des Nachts wenig ſchlafen, und hatte 
feit ihrer Maſernkrankheit nur zweimal ihre Veraͤnde⸗ 
rung gehabt. Ich verſchrieb für dieſe Kranke nachfter 
hendes Mittel: 5 . | - 

Rec. Caſtorei optimi pulveris grana decem. 

Conferv. Cynosbati ferupulos duos. 
_ Syrup. balfam. q. t... 4 | 
F. Bolus. P. S. Ein folder Biſſen täglich. 
dreimal, muh dete 
Ferner mußte die Kranke auch nachſtehende Mittel 
brauchen, naͤmlich: | | 

Vom Schleimdecoct täglich dreimal drei 

Eßloffel voll; bei Schlafengehn das beruhi⸗ 
f N 2 gende 
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gende Traͤnkchen, und Fruͤhmorgens von der ab; 
führenden Mixtur vier Unzen. | 

Am 15ten. Die Abfuͤhrungsmixtur hatte zwei⸗ 
mal Oeffnung, der Biſſen aber ihr den ganzen Tag 
uͤber Ekel gemacht. Nach dem letztern Berichte hatte 
fie alle Nächte von zwölf bis gegen Morgen um zwei 
Uhr, da fie wieder nachließen, Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle 
ausgeſtanden, doch hatten ſie ſich erſt um vier Uhr voͤl⸗ 
lig verloren. Mit dem Huſten gieng es itzt weit beſſer 
und ſie konte Fruͤhmorgens etwas Schleim auswerfen. 
Geſtern aber erlitt ſie wieder einen hyſteriſchen Anfall, 
wobei das Odemholen ſehr kurz und aͤngſtlich wurde. 
Ich verordnete der Kranken a 

acht Unzen Blur zu laſſen, und ließ alle die 
bisherigen Mittel fortſetzen, vom Bibergeil aber 
nur ſieben Gran auf eine Doſis nehmen. 

Am ıgten, Der Huſten und die Engbruͤſtigkeit 
batten ziemlich abgenommen, die Arznei machte der Pa⸗ 
tientin nicht mehr übel, ihr Laxiermittel that gute Wir⸗ 
kung und die Aderlaß verſchaffte ihr große Erleichterung. 
Die hyſteriſchen Anfälle meldeten fic itzt auch nicht wie⸗ 
der, und die Naͤchte waren ruhiger; nur fand ſich itzt 
ein heftiger Kopfſchmerz ein. Went 

Die Mixtur wurde nebft dem Beruhigungs⸗ 
traͤnkchen fortgeſetzt und der Biſſen wiederholt; 
aber nun ließ ich wieder zehn Gran Bibergeil 
auf eine Doſis nehmen. 

Am 2aten. Die Engbruͤſtigkeit hatte nunmehr 
recht ſehr abgenommen, und die Kranke konte die Naͤchte 
ungeſtoͤrt ſchlafen. Am Tage meldeten ſich bisweilen 
leichte Anfälle von Engbruͤſtigkeit. Der Kopfſchmerz 
dauerte fort, und der Biſſen verurſachte ihr noch immer 
Ekel; doch blieben die hyſteriſchen Anfälle auſſen. 
Der Leib war offen und die angelaufenen Haͤnde und 


Süße ſetzten ſich vecht merklich. 
| Nun 
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Nun nahm die Kranke täglich dreimal zwei 
roh vom Decocte der Fieberrinde, und die an⸗ 
dern Mittel wurden auf die Seite geſetzt. 

Am 26ten wurde die Patientin mit Kopfſchmerz 
und Uebelkeit ſehr geplagt, aber das Drüffen über die 
Bruſt und der kurze Odem hatten ſich gaͤnzlich verloren, 
und dabei konte ſie ihre Mittel gut vertragen. 

° Am ıten März hatte es ſich mit dem Kopfſchmerz 
und der Uebelkeit um vieles gebeſſert. 

Am raten klagte die Patientin über gar nichts mehr, 
daher ließ man ſie aus dem Hoſpitale wieder an Te 
Bfrufsgeſchäffte gehen. | \ 

oe) ae 


Was alle dieſe hier aufgezaͤhlten Zufaͤlle betrifft, 
mit welchen die angeführte Patientin kaͤmpfte, und die 
einen ſehr verwikkelten Krankheitszuſtand ausmachten, 
da naͤmlich Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle, verſtopfte Monats⸗ 
reinigung, Magenbeſchwerden, nebſt angelaufenen Haͤn⸗ 


den und Fuͤßen eigentlich die Krankheit beſtimten, ſo 


muß ich erinnern, daß viele Frauenzimmer bei ſehr ge⸗ 
ſchwaͤchtem und reizbarem Koͤrper, wie praktiſche Aerzte 
wiſſen, in dieſe Lage verſetzt zu werden pflegen. Die 
Maſern hatten in der Lunge wegen unterlaſſener Blut⸗ 
ausleerung eine ziemliche Verſtopfung zuruͤkgelaſſen, und 
dieß mochte auch ganz wahrſcheinlich der Grund der nun⸗ 
mehr hinterdrein folgenden Krankheit ſein. 
Es iſt zwar wohl zu bemerken, daß die oben ge⸗ 
dachte Patientin einen Huſten erlitt; allein die große 
Beklemmung und heftige Engbruͤſtigkeit, welche beide 
in dergleichen Umſtaͤnden ein Paar ganz gewoͤhnliche 
Zufaͤlle find, verurſachten der Kranken die größte Bee 
ſchwerlichkeit. Die Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle uͤberfielen 
die Kranke in vier und zwanzig Stunden zu verſchied⸗ 
nen Malen mit großer Heftigkeit. Ich gab ihr zwei 
N 3 krampf⸗ 
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krampfwidrige Mittel, naͤmlich das Bibergeilpulver 
und die thebaiſche Tinctur, welche gute Wirkungen zu 
machen ſchienen, indem fie nicht nur den Lungenkrampf, 
ſondern auch zugleich den Magenſchmerz und die hyſte⸗ 
riſchen Zufaͤlle hoben. Die Aufgedunſenheit uͤber dem 
ganzen Koͤrper, die allerdings etwas Waſſerſuchtaͤhn⸗ 
liches hatte, war dem erſchwerten Odemholen und der 
Unregelmaͤßigkeit der monatlichen Reinigung zuzuſchrei⸗ 
ben; wiewohl oͤfters auch nur eine von dieſen beiden Ur⸗ 
ſachen einen ſolchen kranken Zuſtand hervorzubringen 
vermag. in | 


Allein diefes Symptom verlor fich wie die übrigen 
Krankheitsumſtaͤnde, ſobald die Patientin ſich über: 
haupt zu beſſern anfieng. Der Bibergeilbiſſen wollte 
ihr zuletzt nicht mehr behagen, da fie aber bisher eine 
ſo große Probe ausgehalten und von ſeiner Wirkung 
ſehr gute Beſſerung erfahren hatte, ſo verordnete ich 
um den Koͤrper zu ſtaͤrken und die Kur zu vollenden, 
ein Decoct von der Peruvianiſchen Rinde. 


Obgleich das Bibergeil dieſer Kranken gute Dienſte 
that, fo muß ich doch bekennen, daß es in der conpul⸗ 
ſiviſchen Engbruͤſtigkeit eben nicht mein Favoritmittel 
iſt, denn es hat mich oͤfters in meinen Erwartungen 
getaͤuſcht, und die Patienten werden feiner wegen des 
beſchwerlichen Geruchs und Geſchmaks ſo uͤberdruͤßig, 
daß es viel Muͤhe koſtet, ſie zu einem anhaltenden 
Gebrauch dieſes Mittels zu bereden. Außer dem 
Hat man wegen ſeines hohen Preiſes gleichmaͤßig zu 
beſorgen, daß es eben fo leicht als der Moſchus ver⸗ 
faͤlſcht werde. . e 


f 


Acht 


349 


3 Acht und dreißigſter Fall. 

Die mit der Gicht verwiffelte convulſiviſche 
Engbruͤſtigkeit wird mit Rampferjulep, 
Laxiermitteln und noch andern Arzneien 
bezwungen. 


Am 13 ten Fanner 1783. wurde Michael Bla⸗ 
des in ſeinem zwei und funfzigſten Jahre als ein Kran⸗ 
ker ins Hoſpital aufgenommen. Er war mit einem 
ſehr ſchlimmen Huſten geplagt, der ſich allezeit in den 
fruͤheſten Morgenſtunden beim erſten Erwachen mit 
großer vorausgehender Engbruͤſtigkeit einfand. 
Ehedem war dieſer Kranke dem Trunke ſehr erge⸗ 
ben geweſen; itzt ſah' er blaß und von ſeiner Mine fin⸗ 
5 aus; die Gicht hatte ſich ſeit einigen Wochen an 

Minden und Fuͤßen feſtgeſetzt, und da ihn dieſe verließ, 
wurden auch ſeine Bruſtbeſchwerden ſchlimmer. Der 
Patient war ſchon ſeit vielen Jahren zur Gicht geneigt; 
gemeiniglich hatte ſie die großen Zehen und die Hand⸗ 
gelenke eingenommen und an dieſen Theilen Schmerz, 
Geſchwulſt und Roͤthe verurſacht. Der Puls war bei 
dem Patienten ganz gemaͤßigt, der offne Leib in Ord⸗ 
nung, nur der Appetit wollte fich verlieren. Waͤhrend 
der Gichtſchmerzen hatte ſich der Patient oͤfters die kran⸗ 
ken Theile mit einer aus verſchiednen Oelen beſtehenden 
Salbe eingerieben. Noch zuletzt, ehe er in dieſe Lun⸗ 
genkrankheit verfiel, hatte er ſich dieſes Mittels bedient. 
Itzt ward ihm von dem heilenden Safte 
taͤglich oͤfters ein Löffel voll, und nach Erfor⸗ 
derniß von der beſten Magneſia und vom Rha⸗ 
barberpulver von jedem ein Scrupel, wie auch 
vom Kampferjulep taͤglich zweimal drei Loth 
zu nehmen verordnet. 

Am ı6ten. Itzt gieng es in Anſehung des kurzen 
Odems und der Beklemmung mit dem Patienten etwas 
een 24 | beſſer, 


344 
beſſer, der Huſten war nicht mehr fo heftig, und eg 
erfolgte itzt ein haͤufigerer Schleimauswurf. Das gee 
linde Abfuͤhrungspulver that gute Dienſte und der Kam⸗ 
pferjulep bekam dem Kranken recht gut. Die Gicht⸗ 
ſchmerzen hatten ſich zur Zeit noch nicht wieder gee 
meldet. 


i bisherigen Mittel wurden fortgeſetzt und 
mit dem Rampferjulep mußte er bis auf zwei 
Unzen in der Doſis ſteigen, und ihn wie zuvor 
täglich zweimal nehmen. 


Am noten beſſerte fich der Kranke noch mehr, als 
bisher geſchehen war. Ich ließ die Doſis des Kam⸗ 
pferjuleps auf drei bis vier Unzen verſtaͤrken. 


Am zten Februar hatten die Zufaͤlle den Kranken 
verlaſſen. Da er neuerlichſt täglich zweimal vier Un⸗ 
zen vom Kampferjulep auf jede Doſis genommen hatte, 

ſo verſpuͤrte er auch nach dieſer e Gabe die Wir⸗ 
kung Pele 1 5 


—— 


a ee 


Dergleichen Fälle, als den hier beſchriebenen, ei 
man in der Praxis nicht felten an, wo nämlich die Gicht 
aus den Gliedern zuruͤk tritt, ſich auf die Lunge wirft, 
Kraͤmpfe in den &uftößrenäften und in der Linge Vere 
ſtopfungen hervorbringt. Indem dieſer Patient dem 
Trunke zuvor ſehr ergeben geweſen, war es um deſto 
weniger zu verwundern, daß ſich Stoff zur Gicht in 
feinem Körper erzeugt hatte, zumal da feine ganze Lei⸗ 
besbeſchaffenheit zu dieſer Krankheit eine große Anlage 
verrieth. Er war von einem feurigen und leidenſchaft⸗ 
lichen Temperamente und ſeine Haut hart und von brau⸗ 
ner dunkela Farbe. Er hatte immer ein ihm ſehr were 
ches Michel bei der * das aus fünferlei Oelen bee. 

fand; 
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ſtand; mit dieſer Miſchung war er gewohnt feine ge: „ 
ſchwollenen und entzuͤndeten Haͤnde zu reiben — eine 

Unternehmung, welche die allerſchlimſten Folgen ſchon 

oͤfters gehabt hat. Waͤhrend letzterer Krankheit, da 

die Gicht ſich in den Fuͤßen feſtgeſetzt hatte, nahm der 

Patient ſeine Zuflucht zu ſeiner Favoritſalbe, und trieb 

alſo die Gichtmaterie zuruͤk auf die innern Theile, naͤm⸗ 

lich die Linge, und erzeugte die obigen gefährlichen Zu⸗ 

fälle und Verſtopfungen in derſelben. Ich konte keine 

Aderlaß dem Patienten verordnen, weil die große 

Schwaͤche der Sache widerſprach, und deshalb ließ 

ich ihn den Kampferjulep und bei Gelegenheit das La⸗ 

riermittel nehmen. Da nun die Gicht die Glieder vers 

laſſen und er eine große Anlage hatte, Magen und Lei⸗ 

bes ſchmerzen zu bekommen, fo war es hoͤchſt nothwen⸗ 

dig den Leib immer offen zu halten, damit man dem 
Anfall der Gicht auf dieſe Theile dadurch vorbeugen 

moͤchte. Der Kampferjulep, da man ihn im gegen⸗ 
waͤrtigen Falle in reichlicher Doſis brauchte, that auch 
eine ſo vortreffliche Wirkung, als ich noch nie geſehen 
hatte. Es iſt freilich ein ſehr ekelhaftes widriges Mit. 
tel, und nur ſelten kan man Kranke dahin bringen es 
eine ſattſame Zeit hintereinander fortzuſetzen. Aus 
dieſer Urſache verſchreiben auch viele Aerzte den Kam⸗ 
pfer vorzüglich in Pillen, indem fie nur beſonders dare 

auf ſehen, daß die ganze Pillenmaſſe aus ſolchen Din⸗ 

gen beftehe, die unſre Magenſaͤfte aufzuloͤſen vermögen, 

damit ſie ja nicht unaufgeloͤſt durch den Darmkanal 

wieder fortgehen. Wuͤrde man aber dieſes Mittel in 

allzugroßer Doſis brauchen laſſen, ſo wuͤrde er auch, 

wie jederman nur allzugut weiß, nicht ohne gefährliche 
Wirkungen bleiben. * aac: 


* 
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Neun und dreißigſter Fall. 


Die convulſiviſche Engbruͤſtigkeit wird durch 
Aether gehoben. N m Kal 


Frau * , in einem Alter von drei und funfzig 
Jahren, klagte am 24 ten Decembr. 1777. ganz auſ⸗ 
ſerordentlich uͤber Schmerzen im Magen und in den Ge⸗ 
daͤrmen, die oft von angehaͤuften Winden ganz aufge⸗ 
trieben wurden. Ihre koͤrperliche Beſchaffenheit war 
ſchwach, der Puls langſam und das Fleiſch ſehr vom 
Leibe gefallen. Man hob dieſe Beſchwerden mit gelin⸗ 
den Laxiermitteln, thebaiſcher Tinetur und einer Abko⸗ 
chung von Peruvianiſcher Rinde. Allein hierauf wurde 
die Kranke allmaͤlig mit einem Huſten und vielen Spuk⸗ 
ken beſchwert, wozu fic) ein Seitenſtich und plößliche 
Ueberfälle einer Engbruͤſtigkeit geſellten, die bisweilen 
Stunden lang und laͤnger anhielten, und einen heftigen 
Bruſtſchmerz, der einer ſchweren auf der Bruſt druͤk⸗ 
kenden Saft glich, mit ſich führten. Alle dieſe Be⸗ 
ſchwerden los zu werden, brauchte die Kranke gelinde 
Abfuͤhrungsmittel, thebaiſche Tinetur und Kampfer⸗ 
julep; da aber dieſe Mittel ihre Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle 
nicht zu lindern vermochten, ſo wurden ſie am 24. Jaͤn⸗ 
ner mit dem vitrioliſchen Aether verwechſelt, und acht⸗ 
zig bis neunzig Tropfen!) auf eine Doſis täglich in ein 
wenig Waſſer dreimal genommen. 


Am sten Februar waren die Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle 
bei weitem nicht mehr ſo heftig, der offne Leib in Ord⸗ 
nung, der Huſten viel gelinder und der Auswurf gieng 

viel leichter von ſtatten; der Huſten machte der Kran⸗ 
5 a 8 ng fen 


) Diefe Doſis ſcheint ein wenig zu ſtark zu fein; 
Lewis will im allgemeinen Diſpenſatorium nur fuͤnf 
und zwanzig Tropfen gegeben wiſſen. Ueberſ. 


. 
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ken zwar noch einige Beſchwerlichkeit, doch war es mit 
der vorigen Zeit nicht zu vergleichen. N 
Am 7ten. Nun hatte ſich der Huſten nebſt allen 
den uͤbrigen Symptomen um ein großes vermindert. 
Am 15ten war der Huſten fame den Engbruͤſtig⸗ 
keitsanfaͤllen gänzlich verſchwunden. N 


„ * 
Der Aether iſt ein Mittel, welches bisweilen in 
leichten und nur eben angegangenen Engbruͤſtigkeitsum⸗ 
ſtaͤnden eine geſchwinde und unvermuthete Erleichterung 
ſchafft, öfters aber wird es den Patienten fo ſchwer eine 
zunehmen, und betruͤgt uns dermaßen in der guten Cre 
wartung, daß man ſich eben nicht allzuſicher darauf ver⸗ 
laſſen kan. gi és 


Vierzigſter Fall. | 
Die convulſtwiſche Engbruͤſtigkeit wurde mit 
ſtinkender Aſa gehoben. : atte ; 


Frau wurde als eine Perſon von drey und 
zwanzig Jahren am sten Jaͤnner 1782. von einer cons 
vulfivifthen Engbruͤſtigkeit, die mit einem beſchwerli⸗ 
chen Huſten und Auswurf eines zaͤhen dikken Schleimes 
begleitet war, überfallen, Ihr Anſehen war blaß und 
hager, und fie hatte nie ordentlich offnen Leib, denn 
bald war ihr Stuhlgang hart, bald wieder fluͤßig, und 
öfters uberfielen fie ſolche heftige Kolikſchmerzen, daß 
ſie dabei in Ohnmachten fiel. Der Puls war ſchwach 
und klein, die Unterſchenkel ſchwollen ihr gegen Abend 
auf, das Odemholen war waͤhrend der Engbruͤſtigkeits⸗ 
anfaͤlle, die keine gewiſſe Zeit hielten, ſehr aͤngſtlich, 
und diefe Kurzaͤthmigkeit dauerte gemeiniglich viele 
Stunden. Der Patientin wurde fürs erſte zwei is drei 
: An | 
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Unzen Rhabarbertinctur verordnet. Hierauf ward fol⸗ 
gendes Mittel verſchrieben: 


Nee. Afae foetid. ſerup. duos. 
Aquae fontan. uncias tres cum ſemiſſe. 
— Cinam. fpirit. unciam dimidiam. 
Sacchari albi drachm. unam. 


M. D. S. Eine Unze hiervon taͤglich dreimal. 


Anm gten war ihre Bruſt viel freier, das Odemho⸗ 
fen und der Auswurf weit leichter, der Puls leidlich, 
der offre Leib in Ordnung, und die Kolik hatte ſich nicht 
wieder gemeldet. Das Arzneimittel erwekte ihr biswei⸗ 
len Uebelkeit. Nun bekam ſie folgendes Mittel: 


Rec. Afae foetid. drachm. unam et dimidiam. 
Sapon. duri ſemidrachmam. 
Olei anifi. q.. 
M. f. Pil. fingulae granor. quinque. 


D. S. Täglich dreimal drei Stüf zu nehmen. 


Am ısten. Die Pillen bekamen der Patientin 
ganz wohl und ihre Beſſerung nahm zu. Der Schleim 
bei dem Auswurf wurde heller von Farbe und bekam 
mehr Fluͤßigkeit, und die Kranke ſelbſt fieng an, beſſer von 
Geſichte zu ſehen. Geſtern nahm ſie eine maͤßige Do- 
fis von der Rhabarbertinctur, die ihr gute Wirkung 
verſchaffte. | 5 
Am 28 ten hatte die Kranke bisher weiter keine 
Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle, und auch nichts mehr von einer 
Geſchwulſt der untern Schenkel und Fuͤße verſpuͤrt; ſie 
bekam uͤber und uͤber ein vollkommen munteres, geſun⸗ 
des Anſehen, und konte nach ihrer Willkuͤhr ausgehen, 
und allerlei gelinde Leibesbewegungen und Arbeiten un⸗ 
terr hmen. 

Die ſtinkende Aſa iff für diejenigen, die fie vertra⸗ 
gen koͤnnen, in der convulſiwiſchen N 
. ehr 
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ſehr gutes Heilmittel; allein wenn ſie nicht bald Erleich. 
terung ſchafft, will ſie dem Patienten in der Folge Ge. 
ruchs und Geſchmaks halber nicht lange behagen, weil 
derſelbe mit den aus dem Magen aufſteigenden Blde 
hungen in den Mund koͤmt, und einen beſtaͤndigen uͤblen 
Geſchmak verurſacht. Widerſteht aber dieſes kraͤftige 
Mittel dem Magen nicht fo werden die Kranken dreifae 
chen Nutzen, naͤmlich eine krampfwidrige, reizende und 
eine eroͤffnende Wirkung von ihm ren ur 


Ein und vierzigſter Fall. | 
Eine convulfivifche Engbruͤſtigkeit, die bez. 
reits fieben Jahr gedauert hatte, wurde 
durch Zinkblumen, Moſchus und 
Baldrian gehoben. 


Joſeph Beal ward in ſeinem ſechzehnten Jahre 
als ein Auswaͤrtiger in die Liſte der Hoſpitalpatienten 
am rofen November 1781. aufgenommen. Er war 
mager und blaß, hatte eine fehr enge und ſchmale Bruft, 
und ohnfehlbar allermeift daher ſchon ſeit ſieben Jahren 
eine ſolche Engbruͤſtigkeit erlitten, die aller zwei, drei, 
auch wohl erſt in vier Wochen ihre Anfaͤlle machte, ſo⸗ 
dann aber mit vieler Heftigkeit zwei bis drei Tage, bis⸗ 
weilen aber auch ſechs bis ſieben Tag in einem Stuͤk 
anhielt. Oefters gieng einem Engbruͤſtigkeitsanfalle 
ein heftiger Kopfſchmerz voraus. Wenn der Anfall 
abzunehmen anfieng, uͤberfiel den Kranken ein ſehr be⸗ 
ſchwerlicher Huſten, und dabei fand ſich haͤufiger Aus⸗ 
wurf eines dikken gelblichten Schleimes, der mit vie⸗ 
lem Schaum vermiſcht war. Wenn er eben den An⸗ 

fall erlitt, fo fühlte er unter dem Bruſtbein einen ge- 
wiſſen Schmerz nebſt ſchwerem Odemholen und mußte 
beftandig kuchen. Der Stuhlgang war in Ordnung, 
der Durſt nicht groß, der Puls klein, ſchwach „ Gee 
ſchw ind 
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ſchwind und unordentlich. Wenn ihn der Anfall vers 
ließ, wurde das Odemholen wieder ganz frei und na⸗ 
tuͤrlich, und der Huſten pflegte ſich auch wieder all⸗ 
maͤlig zu verlieren. Zuweilen beſchwerte den Kranken 
der Anfall Vormittags am heftigſten, und ließ von ſei⸗ 
ner Heftigkeit erſt in der Nacht wieder nach; waͤhrend 
des Anfalls war der Appetit voͤllig verloren, und der 
Kranke konte, außer wenigem Thee oder anderm duͤn⸗ 
nen Getraͤnke, nichts zu ſich nehmen. Die Naͤchte 
mußte er ſchlaflos und unruhig hinbringen „der Huſten 
war Fruͤhmorgens am ſchlimſten und hielt bisweilen eine 
ganze Stunde mit vieler Heftigkeit an. Das Odem⸗ 
holen geht unter dem Anfall ſehr langſam von ſtatten, 
doch aber ſind die Einathmungen ſo wie die Ausathmun⸗ 
gen noch immer in einer Minute haͤufiger, als im na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtande. 

Ich ließ den Kranken dreimal des Tages ein Pul⸗ 
ver aus acht Gran Zinkblumen, mit fünf Gran 
arabiſchen Gummi verſetzt, brauchen, und zwei Un⸗ 
zen vom herzſtaͤrkenden Julep darauf nehmen. Wenn 
es an offnem Leibe fehlte, nahm der Kranke ein Duent⸗ 
chen von der abfuͤhrenden Latwerge. 

Am 22ten. Das Sinkpulver erwekte kene 
Uebelkeit, das Odemholen war frei, der Schmerz in 
der Bruſt vergangen, der Huſten beinahe gaͤnzlich ge⸗ 
hoben, und ein Theeloͤffel voll von der Abfuͤhrungslat⸗ 
werge des Nachts genommen, machte eine bis zwei 
Oeffnungen. 

Die bisherigen Mittel wurden fortgeſetzt, 
und die Dofis der Zinkblumen bis auf zwölf 
Gran erhoͤhet. 

Einen Abend um den andern bei Bettege⸗ 
hen, nahm der Patient, um offnen Leib zu be⸗ 
halten, einen gehauften Theeloͤffel voll von der 
eröffnenden Latwerge,. 90 
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Am aten. Der Zuftand beſſerte ſich immer noch 

mehr, nur wollte ihm das Finkpulver nicht behagen, 
ſondern es erwekte Uebelkeit. 5 ARE". OT 
Am 23ten Dec. Neuerlichſt überfiet ihn die Eng: 
bruͤſtigkeit, dauerte beinahe eine ganze Woche, und er 
blieb hernach noch einige Zeit beklemt auf der Bruſt. 
Er nahm ſein Pulver unter dem Anfall; es verurſachte 
ihm keine Uebelkeit, ſondern bekam ihm ſehr wohl. 
Am 27ten ſetzte der Kranke feine Pulver unausge⸗ 
fest fort, die ihm freilich mitunter Ekel verurſachten. 
Am 23 ten uͤberfiel ihn die Engbruͤſtigkeit wieder, 
aber bei weitem nicht fo heftig, als ſonſt, und hielt itzt 
nur zwei Tage an. | 
Am 7ten Jänner, Bisher war der Patient von 
neuen Engbruͤſtigkeitsanfaͤllen verſchont geblieben. 5 
Die bisherigen Arzneien wurden nach der 
alten Verordnung fortgeſetzt, aber die S ink⸗ 
blumen wieder mit drei Gran vermehrt, und 
alſo auf jede Dofis funfzehn Gran genommen. 
Am aaten. Der Kranke hatte einen Anfall ſeiner 
Engbruͤſtigkeit drei Tage hintereinander aushalten, und 
von feinem böfen Huſten fic) ſehr martern laſſen muͤſſen. 
Dieſe Umſtaͤnde gaben Anlaß, daß er ſich nun gaͤnzlich 
in die Hoſpitalpflege begeben mußte, da er denn ſeik 
dem 3iten Jaͤnner bis zum sten Februar waͤhrend 
des Aufenthalts im Hoſpital keinen Anfall weiter erfah⸗ 
ren hat. Hernach aber iſt er doch wieder an ſeiner hef⸗ 
tigen Engbruͤſtigkeit krank, und von ſtarkem Huſten 
und aͤngſtlichem Keuchen ſehr geplagt worden; er ſpukte 
einen dikken ſchaumigen Schleim aus, hatte da⸗ 
bei Schlaf und Appetit, und der Puls feine natürliche 
Langſamkeit, Staͤrke und Ordnung verloren. Das 
Zinkblumenpulver erregte ihm dieſen Morgen 
Uebelkeit, und erwekte ſogar Brechen, wodurch eine 
betraͤchtliche Menge Schleim weggeſpieen und dem Paz: 
tienten 
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tienten zugleich einige Erleichterung verſchafft wurde. 
Dieſer Anfall ward wieder, (wie dieß bei dieſem Pa⸗ 
tienten bisweilen der Fall war,) durch ein vorherges 
hendes ſtarkes Kopfweh angekuͤndigt. 

Am aten Februar. Der Zufall nahm Tages dar⸗ 
auf, als ich den Patienten beſucht hatte, merklich ab, 
doch aber war er noch nicht voͤllig gehoben. Der Aus⸗ 
wurf von dikken Schleim war noch haufig vorhanden, 
doch gab der Kranke ſelbſt vor, daß dieſer Anfall kuͤr⸗ 
zere Zeit gedauert hatte, als die vorigen. Die Naͤchte 
konte er freilich nicht mit Schlaf und Ruhe wegen der 
heftigen Beklemmung hinbringen, doch aber fand ſich 
itzt etwas Schlaf und Appetit wieder ein, wie auch der 
ofine Leib itzt ganz natuͤrlich und ordentlich war. 

Am ꝛ4ten März Nun war der Patient ſeit fice 
ben Wochen gaͤnzlich von feiner beſchwerlichen Krank⸗ 
heit befreit geblieben, es hatte ſich guter Appetit ge⸗ 
funden; das Anſehen vom Geſicht und ganzen Koͤrper 
war itzt beſſer und geſuͤnder, und der Kranke hatte 
einigermaßen zugenommen. Im Ganzen genommen 
ſagte ihm das Finkblumenpulver recht gut zu, ob es 
gleich bisweilen einigen Ekel erwekte; man ſetzte daher 
die Dofis der Finkblumen wieder auf zwoͤlf Gran 
herab. Vor der Hand fand ſich wieder Beklemmung 
und ein kitzelnder Huſten ein. e ming 

Dieß bewog mich dem Kranken eine Ader⸗ 
laß zu acht Unzen zu verordnen. Den Morgen 
darauf ließ ich ihm vom aufloͤslichen Weinſtein 
zehn Quentchen nehmen, und im uͤbrigen die 
bisherigen Mittel alleſamt fortſetzen. 

Am asten. Das aus der Ader gelaſſene Blut 
war, in Anſehung ſeines dikken Theils, gut geronnen, 
und der tartariſirte Weinſtein hatte fuͤnf Oeffnungen 
bewirkt. Geſtern uͤberſiel ihn wieder der Zufall, er 
verließ aber den Kranken gar bald, welcher vermittelſt 
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des Huſtens ganz leicht viel weiſſen ſchaumigten Schleim 
auswarf. Am vaten ſetzte wieder ein leichter Engbrüs 
ſtigkeitsanfall an, wobei der Puls unordentlich wurde, 
und dieß war gleichſam ein Vorfpiel vor dem Anfall, 
der am 25ten ausbrach, aber weit gelinder und von 
kuͤrzerer Dauer, als die vorigen war. 

Am sten Map. Da nun das Odemholen wieder 
leicht von ſtatten gieng und der Huſten ſehr gemaͤßigt 
war, ſetzte ich allmälig die Zinkblumen bei Seite, und 
verordnete folgenden Biſſen zu brauchen, e 


KNec. Mofchi puri grana decem. 
8 Conſerv. Rofar drachmam unam. 


F. Bolus. P. S. Einen ſolchen Biſſen a 
„dreimal zu nehmen. 


ee 


> gten. Der Biſſen Bee ſo ſtarke Usbelkel 5 
verurſacht, daß ſich der Patient einmal darauf erbrach. 
Sein Odemholen war nun viel freier, und der Bulle 
weit gelinder. 

Am 2 ten. Der Patient brach den Biſſen ver⸗ 
ſchiedene mal weg, das beſſere Odemholen dauerte noch 
fort, aber der Huſten hatte ſich etwas verſchlimmert. 

Der Kranke brauchte nun täglich dreimal ein 
Quentchen pulveriſirte Baldrianswurzel. Der 
Diffen wurde ausgeſetzt, die andern Mittel aber 
ließ ich nochmals wiederholen. 

Am roten Juni. Am 6ten hatte der Kranke 
wieder einen leichten Anfall ſeiner Engbruͤſtigkeit gehabt, 
aber das Odemholen war itzt bei weitem beſſer, leichter 
und naturlich; ſonſt hatte er über gar nichts mehr zu kla⸗ 
gen, als uͤber einen noch übrig gebliebenen mäßigen 
les, „der aber auch mit einem freien Auswurf be⸗ 
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gleitet war. Man entließ ſodann dieſen Kranken in 
ſehr guter Geſundheitsverfaſſung, und gab ihm eine 
umſtaͤndliche Anweiſung ſeines Verhaltens mit nach 
Hauſe, welche deſto mehr Gutes bewirken konte, da 
der Patient auf dem Lande wohnte. Ein halbes Jahr 
darauf begegnete mir dieſer Menſch, nebſt ſeinem Va⸗ 
ter, zu Pork, und erzählte mir, daß er von ſeiner Eng⸗ 
bruͤſtigkeit, ſeitdem er das Hoſpital verlaſſen hatte, ver⸗ 
ſchont geblieben waͤre. Einige Zeit darauf brachte mir 
der Bruder des ehemaligen Kranken einen Brief, der 
folgende Stelle enthielt: 
Hakneß am 18. Junii 
1782. 
„Ich erſuche Dich, dem Dr. Withers mein Com⸗ 
H pliment zu machen, denn ich bin ihm ſehr viel Verbind⸗ 
„ lichkeit ſchuldig. Erzaͤhl es ihm, daß mich meine Krank⸗ 
„heit einige wenigemal angefallen hat, daß fie aber 
„bei weitem nicht die Macht habe, die ſie vormals 
„aͤußerte, ehe ich mich ſeiner Kur unterwarf. Ich 
„wuͤnſchte recht ſehr bald nach Pork zu kommen um 
„ mich ihm ſelbſt zeigen und nochmals bedanken zu fine 
„nen, wie es allerdings meine Schuldigkeit erforderte. 
„Ich habe vernommen, daß der Doccor verſchie⸗ 
„ denemal ſich erkundigt hat, wie es um mich ſtuͤnde. 
v Daher bitte ich, ihm von meinem Wohlbefinden, ſobald 
„als möglich, Nachricht zu geben.“ er 
=. , 1 \ 
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Fuͤnfter Theil. 
i | Falle H 
der convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit, 
welche mit i 


James pulver und Peruvianiſcher Rinde 
gehoben worden ſind. 1 


| Zwei und vierzigſter Fall, 


Die convulfivifche Engbruͤſtigkeit war mit Fie⸗ 
ber, Ratarrh und chroniſchem Rhevmatis⸗ 
mus verwittelt, und wurde durch James⸗ 
pulver, thebaiſche Tinctur und einige an⸗ 


dre Mittel gehoben. 


Her ** hatte, da er am agten Februar 1780. 
ins Hoſpital kam, ſchon ſeit einem Monate an 
feiner gegenwärtigen Krankheit fic) ſehr übel befunden. 
Er erlitt nämlich fieberhafte Zufaͤlle, Kopfſchmerz, 
Durſt, Mangel der Eßluſt, Huſten, innerlichen Bruſt⸗ 
ſchmerz, Spannen über der Herzgrube und Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit; doch hielt dieſe nicht beſtaͤndig gleichmaͤßig an, 
ſondern fie ſtieg bisweilen plotzlich zu einem ſehr hohen 
Grade, und dauerte dann einige Stunden hintereinan⸗ 
der fort, ehe ſie den Kranken verließ, worauf aber ſein 
Odemholen wieder frei und natürlich von ſtatten gieng. 
Der Puls ſchlug bei dieſem Patienten ganz langſam, 
der Leib war verſtopft und der Auswurf von der Bruſt 
unbedeutend, aber die reißenden Flußſchmerzen in Schule! 
tern und Ellbogen und andern Gliedern deſto heftiger. 
Man verordnete dieſem Kranken eine Milchoide und 
ö 2 vegeta⸗ 
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vegetabiliſche Koſt zu ſeiner Unterhaltung „und ver⸗ 
ſchrieb ihm folgende Arznei: 


Rec. Olei olivarum optimi drachm. ſex. 
Aquae fontanae mollioris uncias tres. 
Aquae cinam. ſpirituoſ. unciam dimidiam. 
Syrup. balfamici drachm. tres. 
Spir. cornu cervi optimi gutt. triginta. 


M. fecund, Artem. D. S. Aller fünf Stunden 
eine Unze davon zu nehmen. 


Hierbei ward noch alle Abende bei Schlafen⸗ 
gehen eine Doſis von zwanzig Tropfen der the⸗ 
baiſchen Tinctur und ſieben Gran von James- 
pulver genommen. 

Am roten. Die Arznei hatte gute Dienfte gethan, : 
Huſten und Engbruͤſtigkeit waren beide nicht mehr ſo 
heftig, aber das flußartige Gliederreiſſen hielt noch ſehr 
ſchmerzhaft an. Das Traͤnkchen, das der Patient bei 
Schlafengehn nahm, bekam ihm recht wohl und die 
Fieberſymptome hatten ſich faſt gaͤnzlich verloren. 

Am 23ten. In Anſehung der Engbruͤſtigkeit gieng 
es itzt viel beſſer, nur das Reiſſen wollte noch nicht 
nachlaſſen. 

Die bisherigen Mittel wurden fortgeſetzt, 


und Srubmorgens darauf ließ ich warte en 


Senesblaͤttertraͤnkchen nehmen. 
Am 27ten. Es hatte ſich zur Zeit kein Engbrü⸗ 


ſtigkeitsanfall weiter gemeldet, und die rhevmatiſchen 


Gliederſchmerzen waren itzt gar nicht mehr ſo heftig, 
wie ſonſt; auch der Appetit fand ſich wieder ein, und 


der Stuhlgang blieb nicht mehr auſſen. 


Am sten März Nach dieſer Zeit hatte die Eng⸗ 
bruͤß igkeit den Kranken weiter nicht mehr uͤberfallen, 
aber mit den flußhaften Gliederſchmerzen ward er einige 
Em länger geplagt; iv: hatten itzt verſchiedene Ge⸗ 

lenke 


lenke und muſkuloͤſe Theile eingenommen, ja einmal 
auch in den Augen ſich feſtgeſetzt und eine Entzuͤndung 
verurſacht; doch aber wurden dieſe Beſchwerden ſaͤmt⸗ 
lich durch anhaltende Fortſetzung oben verordneter ung 
bisher gebrauchter Mittel, nebſt der Anwendung von 
Blutigeln, durch Abführungsmittel, Blaſenpflaſter, 
Baͤhungen und dergleichen ſchikliche Behandlungen 
mehr, gluͤklich gehoben, und die ganze Natur durch 
Peruvianiſche Rinde, Landluft und kaltes Baden kraͤf⸗ 
tig wieder geſtaͤrket, und auf dieſe — die tea 8 
3 git vollendet. 


ä 


| Diefer Patient war mit Engbrüftigfeit, Rhevma⸗ 
tismus und Katarrh nebft Fieberzufaͤllen zugleich bes 
ſchwert. Er war zwar nur von ſchwaͤchlicher Leibes⸗ 
beſchaffenheit, dem ohnerachtet aber doch zu entzuͤndli⸗ 
chen Krankheiten geneigt, welches in der Praxis nicht 
ſo ſelten der Fall iſt. Mir ſchienen die beiden Arznei⸗ | 
mittel, das Jamespulver und die thebaiſche Tinctur in 
dieſem verwikkelten Kranfheitszuftande die ſchiklichſten 
zu ſein, und der Ausgang hat meine Erwartung erfuͤllt. 
Fieber, Katarrh und Engbruͤſtigkeit wichen dieſen Mit⸗ 
teln gar bald, nur wollten die Gliederſchmerzen nicht 
zugleich nachgeben, allein durch Beharrlichkeit auf der 
einmal aus Gruͤnden gewaͤhlten Heilmethode ließen ſie 
ſich doch auch durch die naͤmlichen Mittel bezwingen. 
Es iſt nicht leicht, die verſchiednen Anfälle der Fluß⸗ 
ſchmerzen in dieſem Falle zu erklaͤren; denn ſie dußerten 
fich ſelbſt in der Entzündung der Augen. Doch ob wir 
gleich die Thatſache, wie ſie eigentlich geſchieht, nicht 
ſo deutlich einſehen koͤnnen, ſo iſt doch ſo viel gewiß, 
daß keine Beſchwerde des menſchlichen Koͤrpers, auch 
nicht ihre materielle Urſache, in Anſehung der Theile, 
die ſie einnimt, ſich ſo oft beweglich und fluͤchtig zu er⸗ 
3 wei⸗ 
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weiſen pflegt, als die Flußſchmerzen; denn es iſt faſt 
kein Theil, ſowohl innerlich als aͤußerlich, an unſerm 
Koͤrper zu nennen, wo ſich nicht dieſe Krankheit, naͤm⸗ 
lich ein Rheumatismus, wie die Erfahrung lehrt, feſt⸗ 
geſetzt hatte. 

Diejenige Beschaffenheit des Korbers , wo fi 0 der 
Rheumatismus aus einem Theil in den andern zieht, 
wird insgemein bei ſeinem erſten Ausbruch einer ent⸗ 
zuͤndlichen Beſchaffenheit der Blutgefaͤße, oder (mit 
andern Worten) einer allzugroßen Spannung des Schlag⸗ 
aderſyſtems zugeſchrieben; und man kan kaum eine 
wahrſcheinlichere Erklaͤrung dieſes intricaten Phaͤnomens 
angeben. Einige rechnen zwar in dieſem Fall auch auf 
Feorbutiſche Scharfe in der Blutmaſſe, allein dieſe Ure 
Sache kan nur in wenigen Faͤllen ſtatt finden, und bis⸗ 
weilen trifft man dieſelbe gar nicht bei dergleichen Pa⸗ 
tienten an. Wenn der Zuſtand der Gefaͤße eines mit 
rheumatiſchen Schmerzen behafteten Theils uͤbel be⸗ 
ſchaffen, ganz erſchlafft und kraftlos iſt, ſo wird freilich 
ein ſolches Uebel hernach langwierig, wenn gleich der 
erſtere entzündliche Zuſtand durch ſchikliche Mittel Füße 
les Verhalten und eine gehörige Heilart bereits gehaben 
Worden iſt. 

Wir können alſo mit Recht den Rheumatismus, ſo 
wie die reiſſende Gicht aus Schwaͤche annehmen, wenn 
nämlich. die Gefaͤße des leidenden Theiles widernatuͤrlich 
ſchwach und erſchlafft find, daher dergleichen kranke Glie⸗ 
der, wegen des langſamen Kreislaufs des Blutes, ganz 
kalt anzufuͤhlen find. 

Blutlaſſen war in dieſem Falle wegen der ſichtbaren 
körperlichen Schwaͤche gar nicht anzurathen, ſondern 
ich mußte mich lediglich an ſanfte Abfuͤhrungsmittel, an 
eine ölige Salzemulſion und an die übrigen Mittel halten, 
wege eine pcg Lebensordnung eis konte. 


Drei 
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| tee Engbruͤſtigkeit nebſt Fieber 
und allgemeiner Geſchwulſt uͤber den gan⸗ 
zen Korper; auch hier thaten James⸗ 
pulver, thebaiſche Tinctur und noch 
pr andere Mittel gute Dienſte. 8 


Jungfer ** beklagte ſich am 1 aten November 
1784. da fie ins Hofpital kam, über heftige Kopf⸗ 
ſchmerzen, mit denen fie ſich ſchon einige Zeit quaͤlte; 
dabei waren ihr die Fuͤße und Schenkel angelaufen und 
uͤber die Herzgrube und den ganzen Unterleib fuͤhlte ſie 
Schmerz und Spannung. Die Kranke war acht und 
zwanzig Jahr alt, und behielt doch auch nach dieſen gee 
hobenen Zufaͤllen einen Druk und Geſchwulſt uͤber die 
Herzgrube, kurzen Odem, Kopfſchmerz, fieberhafte 
Bewegung, unruhige Naͤchte, und die allgemeine Ge⸗ 
ſchwulſt ü über den ganzen Koͤrper, wie auch einen ae 
chen Pu Puls. 8 
Am 24ten wurde die Patientin blöglich m mit einem 
heftigen Keuchen und ſchweren Odemholen überfallen, 
welches ein Fieber und Huſten begleitete, wobei aber 
wenig Auswurf erfolgte; und ein brennender Durſt und 
Kopfſchmerz mit aͤngſtlicher Einathmung waren noch 
überdieß der Kranken außerft beſchwerlich. Dieſe Zu⸗ 
fälle hatten ſchon drei Tage, ehe ich fie ſahe, gedauert; 
es war auch ihre monatliche Reinigung bereits ſechs 
Monate auſſengeblieben. 

Ich ließ ihr acht Unzen Blut auf dem Arm, 

und eine Mixtur von Wallrath taͤglich dreimal 
drei Loth auf jede Doſis, wie auch ein Traͤnk⸗ 
chen mit zwanzig Tropfen von der thebaiſchen 
Tinctur, und ſieben Gran vom Jamespulver 

alle Naͤchte bei Schlafengehn nehmen, 
34 Am 
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Am 2g ten holte die Kranke weit leichter Odem; 
die Traͤnkchen, die fie bei Schlafengehn nahm, beka⸗ 
men ihr ſehr wohl, denn ſie hatte darauf eine ſtarke 
Ausduͤnſtung und zugleich merkliche Verminderung der 

ieberbewegungen verſpuͤrt, und ihre ganze Haut fühlte 

ich itzt weich und feucht an. Sie konte nun wieder des 
Nachts ruhen, hatte weiter keine un und tage 
lich offnen Leib. 

Am gten December wurden fünf Gran von ER 
pulver mit einem Biſſen verordnet, und die übrigen 
Mittel fortgeſetzt wie bisher. Bald hierauf ſtellte ſich 
auch ihre Monatsreinigung wieder ein, und durch den 
Gebrauch der Peruvianiſchen Rinde, Landluft und ſchik⸗ 
liche Bewegung erholte ſich die Kranke voͤllig und ver⸗ 
lor ihre Schmerzen, 8 und — na 
a immer. 


Vier und ee Fal. 


Die eonwulſtviſche Engbruͤſtigkeit in Verbin⸗ a 
dung mit einem ſchweren Katarrh wird 
meiſtentheils nur mit eee eee ‚ger 
. 


R Frau ee wurde in ihrem ein und dreißigſten Jahre 
am raten December 1783. mit einem ſtrengen Huſten, 
Heiſerkeit und Beklemmung ſchon ſeit fünf Wochen ſehr 
geplagt, worzu ſich noch ploͤtzliche Ueberfaͤlle eines aͤngſt⸗ 
lichen Odemholens, das bisweilen viele Stunden dauerte, 
geſellten, und ſo heftig waren, daß die Patientin ganz 
ohnmaͤchtig wurde und ihren Geiſt aufzugeben ſchien. 
Man hatte ihr zwar zur Ader gelaſſen, aber ganz ohne 
den mindeſten guten Erfolg. Fruͤhmorgens war ſie, 
wenn der Anfall voruͤber war, ganz blaß und geſchwol⸗ 
len im Geſichte. Sie konte das Liegen faſt gar nicht 
aushalten, und ſie * deshalb ihr Naͤchte 185 

ſchlaſ⸗ 
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ſchlaflos zu; der Appetit war leidlich, der Puls klein 
und der offne Leib in Ordnung, aber der Auswurf von 
gar keiner Erheblichkeit. Wider alle dieſe Zufaͤlle ward 
ihr ein Brechmittel und die Wallrathmixtur verordnet; 
allein da ſich die Zufaͤlle nicht geben wollten, ließ man 
die Kranke vom aten Jaͤnner taͤglich zweimal einen Biſ⸗ 
ſen mit ſieben Gran Jamespulver nehmen. 

Am Sten Jaͤnner. Der Biſſen hatte bisweilen 
Uebelkeit und mitunter Brechen erwekt. Die Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit war gar nicht mehr von großer Bedeutung, aber 
der Huſten deſto heftiger. Letztere Woche brach auch 
die monatliche Reinigung wieder durch. 

Die Wallrathmixtur wurde wiederholt! der 
Biſſen ebenfalls, aber es wurden zu jeder Dofis 
mur finf Gran von dem Jamespulver geſetzt. 

Frühmorgens darauf ließ ich drei Unzen vom 
Senesbiättertränbchen nehmen. 

Am ıgten hatte die Patientin den Huſten verloren, 
weiter keinen kurzen Odem, ein munteres et und 
wieder ae guten Appetit. 


"Fünf und ersiäfen Fall. 


Coseulſpoſche Engbruͤſtigkeit mit einem Lun⸗ 
gengeſchwuͤͤre und Bluͤtſpeien Ly nebſt ſym⸗ 
ptomatiſchem Sieber, durch Jamespulver 
gehoben. 


John Mills war vier und Funfsig Jahr alt 6 
am aten April 1785. als Auswaͤrtiger unter die Hoſpi⸗ 
talpatienten aufgenommen worden, da er bei ſeiner Pro⸗ 
feſſion des Ziegeldekkens vor einiger Zeit einen Schaden 
an ſeiner linken Seite nahm „der einen ſchlimmen Hu⸗ 
ſten, heftigen Schmerz in der Bruſt, und eine ploͤtz⸗ 
liche und große Ausleerung von Blut und Eiter aus 
der Lunge verurfacht hatte. Ee Symptome dauer⸗ 

5 ten 


ten fort, und waren mit fieberhaften Bewegungen und 
einem innerlichen freſſenden, oder brennenden Schmerz 
verbunden. Damals plagte den Kranken der Huſten, 
vorzuͤglich die Nacht hindurch; und gegen Abend um 
fuͤnf oder ſechs Uhr erlitt er eine heftige Bruſtbeklem⸗ 
mung, wobei zugleich die ſchmerzhafte Empfindung in 
der Bruſt immer am ſchlimſten war. 
Schon vor dem letztern wichtigen Zufall, da die 
bhutige und eiterigte Feuchtigkeit aus der Bruſt kam, 
hatte er ſo ſehr am freien Odemholen gelitten, daß er 
bisweilen mitten unter dem Gehen hatte ſtille ſtehen 
muͤſſe ſen, und es war ihm nicht anders vorgekommen, 
als muͤßte er zur Erde fallen. Seitdem aber die Bruſt 
von gedachten Feuchtigkeiten befreiet worden, war er 
auch viel beſſer zu gehen im Stande, doch kam ihm alle 
Bewegung noch ſehr ſchwer an. Der offne Leib war 
ordentlich, die Geſichtsfarbe blaß und fied, der Puls 
klein und ſchwach. Der Patient fühlte ſtets den 
Schmerz in der linken Seite unter den kurzen Ribben 
ſtaͤrker, wenn er ſich buͤkte und auf eben dieſe Seite 
legte, deshalb er ſtets auf der rechten Seite oder auf 
dem Ruͤkken liegen mußte. Auch waͤhrend des Huſtens 
nahm der gedachte Schmerz ſo ſehr zu, daß er die Hand 
auf den Ort legen und gleichſam widerhalten mußte. 
Man verordnete dieſem Kranken vorzuͤglich eine Milch⸗ 
diät und lauter Gartengewaͤchſe zu feiner Koſt, und ließ 
ihn bei gutem Wetter in die freie Luft zu ſeiner Erho⸗ 
lung ſpatzieren gehen. 
Es ward ihm die Mirtur wider die Eng⸗ 
bruͤſtigkeit töglich dreimal anderthalb Unzen vere 
ordnet, und auf den ſchmerzhaften Ort ein Bla⸗ 
ſenpflaſter gelegt. 

Am zen. Der Auswurf von Blut und Eiter 
gieng noch reichlich von ſtatten und das Odemholen war 
mitunter ſchlecht und fae beſchwerlich, doch im Ganzen 
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genommen war es gegen die vorige Zeit viel leichter und 
der Huſten gelinder. Der Puls blieb bei ſeiner Schwaͤ⸗ 
che und Geſchwindigkeit, der Leib aber immer natürlich 
offen. Der Seitenſchmerz, wie auch die brennende 
Empfindung in der Bruſt wurden durch den Huſten vers 
mehrt. Das Blaſenpflaſter that ſeine gute Wirkung. 
Die Mixtur gegen die Engbruͤſtigkeit wurde 
fortgefest, und bei Schlafengehen eine Dofis 
von der thebaiſchen Tinctur von zehen Tropfen, 
mit fieben Gran von dem Jamespulver verſetzt, 
genommen. ar | 
Am uten fuͤhlte ſich der Patient um vieles gebeſſert. 
Sein Auswurf fuͤhrte ſeit dem Gebrauch des James⸗ 
pulvers nicht mehr ſo viel Blut mit ſich, und er ſpuͤrte 
ſeine beſondre ſchmerzhafte Empfindung in der Bruſt 
ohngefaͤhr gegen Abend um ſechs Uhr am heftigſten, 
wenn aber dieſe aufgehoͤrt hatte, ſo konte der Patient 
ohne Beſchwerlichkeit liegen, und des Nachts ziemlich 
gut ſchlafen. i 2 
Die Milchdiaͤt und die vegetabiliſche Koſt nebſt der 
gelinden Bewegung in freier Luft verſchafften dem Pa⸗ 
tienten viel Gutes, der Leib blieb gehoͤrig offen und die 
Fieberbewegungen verloren ſich, aber der Schmerz in der 
linken Seite wollte noch nicht völlig weichen, ob er zwar 
nicht mehr ſo heftig war. I ee | 
Die vorigen Mittel wurden noch weiter forts 
geſetzt, und das bei Schlafengehn zu nehmende 
James pulver verſtaͤrkte man in feiner Doſis bis 
auf zehn Gran. 8 A 
Am naten ſahe der Auswurf noch blutig und gare 
ſtig aus, nahm aber in der Menge ſehr ab und bedurfte 
gar keines vielen Huſtens. Nun konte ſich der Kranke 
weit leichter buͤkken und legen. Die Engbruͤſtigkeit, 
der Schmerz und die Beklemmung in der Bruſt mele 
deten ſich noch immer wie bisher gegen Abend um fuͤnf 
bis 
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bis ſechs Uhr. Der offne Leib blieb in Ordnung und 
ganz natuͤrlich. A EN Re 
Am ıgten. Der Huſten gieng itzt leichter vorüber, 
doch war er des Nachts noch immer am beſchwerlichſten. 
Der Auswurf war nicht mehr blutig und überhaupt von 
keiner ſonderlichen Bedeutung, die Bruſt frei, und alſo 
auch das Odemholen leicht und bequem. Die Menge 
der eiterigen Feuchtigkeit hatte ſehr abgenommen, ſie 
war aber noch dik und dunkel von Farbe. Der Puls 
ſchlug zwar noch geſchwind, aber nicht mehr ſo ſchwach 
wie zuvor, und der Kranke konte nun eine ganze Meile, 
ohne unter Weges zu ruhen, zu Fuße gehen. 
Am arten. Der Auswurf war noch dunkelfar⸗ 
big, mehr blutig und eiterig aber nicht mehr fo haufig. 
Der Patient konte auch itzt beſſer auf der linken Seite 
liegen und empfand nur beim Umwenden auf dieſelbe 
einen kleinen Schmerz. Sein Odem war wieder frei 
und der Stuhlgang natuͤrlich. en 
Die bisherigen Mittel wurden weiter fortge⸗ 
fest, allein man erhoͤhete jede Doſis vom Ja⸗ 
mespulver, das bei Schlafengehn genommen 
wurde, bis auf funfzehn Gran. Alu 
Am aster. Nun war das Befinden des Kranken 
noch weit beſſer, er ſahe geſuͤnder aus, genoß oͤfters 
freie Luft, unternahm aber dabei keine angreifende Ar- 
beit. Das Mittel, welches er zur Nacht nahm, ver⸗ 
urſachte ihm zwar Uebelkeit, aber es kam doch nicht 
zum Brechen. Der Auswurf verminderte ſich, nahm 
an Zaͤhigkeit ab, kam leichter herauf, war ohne blu⸗ 
tige Beimiſchung und der Patient konte itzt auf der lin⸗ 
ken Seite recht ſehr gut liegen und ſchlafen. Der Puls 
hatte an Staͤrke ſehr zugenommen, die Anzahl der 
Schlaͤge ſtieg nicht uͤber neunzig in einer Minute, und 
der Appetit war auch wieder natuͤrlich geworden. . 
8 € m 
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Am 28ten gieng die Beſſerung immer weiter, die 
Kraͤfte des Patienten hatten ſo ſehr zugenommen, daß 
er itzt zwei Meilen, ohne auszuruhen, zu Fuße gehen 
konte. Seine Koſt beſtand meiſtentheils aus Pudding, 
Milch, ein wenig Fiſch und andern leichten Speiſen. 
Am gten Mai. Seit ſieben Tagen hatte er ſich zu 
viel Bewegung mit Gehen und dadurch ſeinen Huſten 
ſchlimmer, auch den Seitenſehmerz und Auswurf wie⸗ 
der von neuem rege gemacht; man ließ ihm acht Unzen 
Blut und ſeine Mittel wieder fortſetzen. 6 
Am roten ſpukte er weiter kein Blut, ſondern mit 
dem Huſten brachte er nur ein wenig hellen Schleim 
herauf; wie dieß auch bei ihm in geſunden Tagen etwas 
gewoͤhnliches war. Ich warnte ihn, ja keine ſchwere 
Laſten aufzuheben, ſich uͤberhaupt nicht durch zu lange 
hintereinander anhaltende Arbeiten anzuſtrengen, und 
fic) vor Erhitzungen und ploͤtlichen Erkaͤltungen zu bis 
ten; auch noch behutſam in ſeiner Diaͤt und ganzen Le⸗ 
bensordnung zu verfahren, alle große Mahlzeiten, ſtarke 
Getraͤnke und gewuͤrzte Speiſen zu meiden. BER 
Am 3ofen waren alle Zufälle gaͤnzlich gehoben, und 
der Kranke konte nunmehr das Hofpital, geſund ver⸗ 
laſſen. ie | 17 
rep VVV ae 
Dieſer Patient war in der That in fehr mißlichen 
Umſtaͤnden, und ſein blaſſes, erdfahles Anſehen, ſein 
ſchwacher, geſchwinder Puls nebſt dem hektiſchen Fie⸗ 
ber, ſchienen einen ſehr geſchwinden und fatalen Aus⸗ 
gang der Krankheit zu drohen. Ehe noch der Patient 
die Verletzung in der Seite bekam, war ſchon ſeine 
Verſtopfung der Lunge ſo groß, und die Engbruͤſtigkeit 
ſo heftig, daß er ſich gar nicht mehr bewegen konte. 
Nach dieſem Außerlichen Zufall aber brach auf einmal 
ganz ploͤtzlich die Menge Blut und . der 
rg atient 
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Patient durch den Auswurf von ſich gab; und dieſe 
Ausleerung verſchaffte ihm auch einige Erleichterung 
ſeiner Beſchwerde in der Bruſt; wiewohl die Sympto⸗ 
men noch fortdauerten, ob ſie gleich nicht ſo heftig wa⸗ 
ren; dennoch aber fuͤhlte der Kranke heftige Schmerzen, 
und ploͤtzliche Kraͤmpfe in der Lunge und hatte noch im⸗ 
mer einen reichlichen Auswurf eiteriger und blutiger 
Feuchtigkeiten. Die Engbruͤſtigkeit kan in dieſem Fall 
nicht wohl als die eigentliche Krankheit, ſondern viel- 
mehr nur als ein Symptom angeſehen werden. Die 
Verletzung, die er auf der linken Seite der Bruſt er⸗ 
litt, hatte feine Krankheit nicht verurſacht, ſondern nur 
den Aufbruch des Geſchwuͤrs in ſeiner Lunge befoͤrdert, 
und ſodann den Ausfluß von Blut und Eiter daher ver⸗ 
anlaßt. Da ich den Patienten bei meinem erſten Be⸗ 
ſuch unterſuchte, konte ich äußerlich nicht das geringſte 
Kennzeichen einer aͤußern Gewaltthaͤtigkeit oder Ver⸗ 
letzung entdekken. ti 11 

Was die bei dieſem Patienten angewandte Heilart 
betrift, kan man leicht einſehen, daß hier, wegen fei« 
ner großen Schwaͤche keine Aderlaß anzubringen war, 
und ſo wuͤrden auch Brechmittel gefaͤhrlich fuͤr den 
Kranken geweſen ſein. Die verordneten Mittel und 
das dem Patienten angewieſene Verhalten uͤbertrafen 
aber in ihrer Wirkung meine ganze Erwartung, daß ich 
alſo kaum Gelegenheit hatte auf andre Huͤlfsmittel zu 
denken. Das Jamespulver wirkte in dieſem Falle vor- 
nehmlich als ein kraͤftiges krampfſtillendes Mittel, hob 
die Fieberbewegungen und beſoͤrderte die Ausduͤnſtung, 
indem es die Saͤfte mehr gegen die Oberflaͤche des Koͤr⸗ 
pers trieb. Die thebaiſche Tinctur unterſtuͤtzte dieß 
Mittel mit ſeiner Krampf und Reiz lindernden Eigen⸗ 
ſchaft, wodurch der Huſten beſaͤnftigt, der Schmerz 
gemildert und die krampfige Neigung der Luftroͤhrenaͤſte 
gehoben wurde. Alle dieſe hier angefuͤhrten Wirkun⸗ 
. 2 gen 
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gen wurden ohne die Anwendung erhitzender reizender 
Mittel gluͤklich hervorgebracht; wie denn auf ſolche in 
dieſem Fall ſich keine andere, als gewiß traurige Folgen 
wuͤrden gezeigt haben. ee es 
Wegen des am aten Mai erlittenen neuen Fluſſes 
verordnete ich, ſobald als ich davon benachrichtigt wurde, 
eine Aderlaß, denn itzt hatte der Patient ſchon wieder 
ſo viel Kraͤfte geſammelt, eine ſolche Ausleerung zu ver⸗ 
tragen. Zugleich wurde auch aus eben der Urſache ein 
gelindes Laxiermittel verordnet. In allen Faͤllen von 
einer Lungenentzuͤndung (zumal wenn fie noch neu) iff 
der gluͤklichſte Erfolg von einer zwar behutſamen, aber 
doch auch wirkſamen Heilmethode zu erwarten; denn 
wenn fic) die Krankheit völlig des Körpers bemeiſtert 
hat, kan die Heilart nicht anders als gelinder, und folg⸗ 
lich auch weit unwirkſamer in der Anwendung ausfal⸗ 
len.) Je zeitiger und reichlicher die Aderlaͤſſe in Lun⸗ 
genentzuͤndungen geſchehen, deſto gluͤklicher wird auch der 
Erfolg der ganzen Kur einer ſolchen Krankheit fein. 


Sechs und vierzigſter Fall. 

Die convulſiviſche Engbruͤſtigkeit war in die⸗ 
ſem Fall mit Fieber, Blutſpeien und Lun⸗ 
gengeſchwuͤre verwikkelt; und James⸗ 
pulver nebſt thebaiſcher Tinctur hoz 
ben dieſe verwikkelte Krankheit doch aus 
dem Grunde. en ag 


Am a2ten September 1785. wurde Carl Dune 
combe, da er 36. Jahr alt, und ein Patient war, 
der an einem ſehr beſchwerlichen Huſten viel litt, einen 
blutigen mit Eiter vermiſchten Auswurf und ſehr große 
Beklemmung, inſonderheit nach irgend einer Bewegung, 

wr e 
E 2) Man ſehe S. 286. den agten Fall. 
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bekam, ins Hoſpital aufgenommen. Der Anfall ſeiner 
Engbruͤſtigkeit brach Fruͤhmorgens ganz plotzlich gegen 
fünf Uhr aus und hielt gemeiniglich eine ganze Stunde, 
und bisweilen laͤnger an. Mit dem offnen Leibe war 
es gut beſtellt, der Puls aber ſchlug matt und geſchwind, 
und von Geſicht ſahe der Kranke mager und blaß. 
Nach der Beſchreibung des Patienten ſelbſt lag die vor⸗ 
nehmſte Urſache von der Empfindung des Drüftens und 
des ſchmerzhaften Gefuͤhls in der Gegend der Herzgrube. 
Vor ohngefaͤhr vierzehn Tagen hatte der Kranke in ver⸗ 
ſchiedenen Zeiträumen vierzig Unzen Blut aus der Lunge 
von ſich gegeben, dieſes Blutſpeien war aber itzt ſehr 
vermindert. Der Appetit war nicht groß, die Fuͤße 
und Schenkel ſchmerzten, die Naͤchte waren nicht die 
ruhigſten, und in dem reichlichen Auswurfe zeigte ſich 
eine gelbe Farbe. Oefters empfand auch der Kranke 
waͤhrend dem Huſten einen heftigen Schmerz unter dem 
Bruſtbeine. Am letzten April bekam er bei dem Ge⸗ 
ſchaͤffte des Breterlegens einen heftigen Stoß, welcher 
ſeine Krankheit zuerſt veranlaßte, und ſeit der Zeit hat 
fie ihn gar nicht wieder verlaſſen, ſondern nur erſt die 
letztern fünf Wochen recht ſehr zugenommen. 
Der Patient mußte anderthalb Unzen von 
der Mireur wider die Engbruͤſtigkeit taͤglich 
dreimal, und bei Schlafengehn ein Ruhetraͤnk⸗ 
chen aus neun Gran Jamespulver und zwanzig 
Tropfen von der thebaiſchen Cinctur nehmen. 
Am a6ten, Der Patient befand ſich itzt viel beſſer. 
Er ſpie zwar noch viel gelbes Eiter aus, aber es war 
wenig oder gar kein Blut darunter befindlich. Der 
Huſten und die Engbrüͤſtigkeit hatten ſehr abgenommen, 
der Appetit hatte fic) verbeſſert, und die Nächte waren 
ziemlich ruhig worden, dabei war auch der offne Leib in 
Ordnung geblieben. ‘ a 
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Am agten. Nun fand ſich der Kranke wieder recht 


ſehr hergeſtellt. Der Auswurf war zur Zeit noch dik, 


gelb und undurchſichtig, aber die Menge deſſelben hatte 
ſehr ſtark abgenommen. Das Odemholen gieng itzt 
leicht und natürlich von ſtatten und der Bruſtſchmerz 


hatte fic) verloren. Die Engbruͤſtigkeitsanſaͤlle, die 


ſonſt immer in den Morgenſtunden ausbrachen, waren 
itzt gänzlich gehoben, der Lib war offen, der Appetit 
gut, der Puls langſam, aber dabei weich und natuͤr⸗ 


D 


lich, und der Schlaf hatte fic) des Nachts auch wieder 


eingefunden. ö 
Da der Patient am 3ten October über ganz keine 

Beſchwerden mehr zu reget Urſache hatte, verließ er 

voͤllig geſund das Hoſpital. mes ; 


Sieben und vierzigſter Fall. 


Die convulſiviſche Engbruͤſtigkeit mit Wech⸗ 


ſelfieber, rothen Flekken, Bluten aus der 


Maſe und dem Sahnfleiſche, wird mit 


Sieberrinde und Sinkblumen ge 
heilt. g BEER 


Am 16ten März 1780. ward Iſabella Taylor, 


die drei und funfzig Jahr alt, mittler Statur und has 
ger war, als eine Patientin in das Hoſpital aufgenom⸗ 


men, die ſchon ſeit neun Wochen von einer Engbruͤſtig⸗ 


keit litt, welche ſie allezeit in der Mitternachtsſtunde uͤber⸗ 
fiel und den ganzen Morgen bis ſie auſſtand unausge⸗ 


ſetzt anhielt. Das Odemholen kam ſie waͤhrend dem An⸗ 
falle ſo ſchwer an, daß ſie dabei aufſitzen mußte, indem 
fie durchaus nicht liegen bleiben konte. Der Puls die⸗ 


fer Patientin war klein und mehr hart, und ihr Aus: 

wurf ſehr beſchwerlich. Dieſer Beſchwerden halber 

kam ſie etliche Tage ins Hoſpital guten Rath zu holen, 
Aa 


und. 
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und ich verordnete ihr von Zeit zu Zeit eine Mixtur vom 
aufloͤslichen Weinſtein, eine Aderlaß von acht Unzen, 
ein Brechmittel und die Zinkpill en,) nebſt einer 
Doſis von zwanzig Tropfen thebaiſcher Tinctur; dieſes 
letztere Mittel aber ſollte fie (vie e bei Sch lafen⸗ 
gehen nehmen. 


Alle dieſe Mittel verſhafften d der Kranken viel Gr. 
leichterung, und der Krankheitsanfall blieb itzt zwei 
Stunden laͤnger aus, und dauerte nur eine bis zwei 
Stunden; aber babel kam dieſer Umſtand vor, daß 
nun allezeit zugleich ein regelmaͤßiger Sieberparorysmus 
mit Froſt, Hitze und darauf folgendem Schweiße ein⸗ 
trat. Dieſer compllcirte Fieberzuſtand einer convulſi⸗ 
viſchen Engbruͤſtigkeit und eines alltaͤglichen Wechſel⸗ 
fiebers hatte ſich ſchon ſeit fuͤnf Naͤchten geaͤußert und 
dieſer doppelte Krankheitsanfall hatte auch alle Naͤchte 
regelmaͤßig feine Stunde gehalten; dadurch war aber 


die Kranke ſehr mitgenommen und ihr Körper aͤußerſt 


geſchwaͤcht worden, ſo daß ihr ganzes Anſehen nun ma⸗ 
ger und ausgezehrt, und die Geſichtsfarbe blaß und erd⸗ 
fahl ausſahe. Ihr Leib war offen, die Haut trokken, 
der Auswurf beſchwerlich, und der Appetit ſchlecht; 
ihre monatliche Veränderung hatte fie vor vierzehn Ta⸗ 
gen und uͤberhaupt immer zur ordentlichen Zeit gehabt, 
nur war ſie aber insgemein nicht in genugſamer Menge 
abgegangen. Ihr Puls ſchlug etwas hart, aber ſchwach 
und geſchwind. Bisweilen fuͤhlte fie einen Schmerz 
in den Bruͤſten, der aus einer Seite in die andre ſchoß. 
Sie ſchrieb ihre ganze Krankheit einer Erkaͤltung zu, 
welche ſie von naſſen Fuͤſſ en, als fuͤr ſie etwas ganz un⸗ 
e erlitten zu beben glaubte. 


Man 
) Man ſehe die) aagtei Seitz 
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Man verſchrieb ihr folgende Arznei: | 


Rec. Cort. Peruv. Pulveris unciam unam. 11 
Syrup. quantum ſatis. 45 


NM. f. Electuarium. D. S. In belcbigen Sete 
len zwiſchen den Anfällen gaͤnzlich zu 
nehmen; 

und bei großer Mattigkeit von dem hersſtaͤrken⸗ 
den Julep eine Unze zu brauchen. 


Am g oten. Sie behielt noch immer ihr ſchlechtes 
gelbes Anſehen vom Geſichte; hatte aber nur einen ein⸗ 
zigen Fieberanfall ſeit dem 16ten dieſes Monats erlit⸗ 
ten, der aber noch in Verbindung mit der Engbruͤſtig⸗ 
keit, wie gewöhnlich, zu einer Zeit eintrat. Die Pa- 
tientin hatte regelmaͤßig aller vier und zwanzig Stunden 
eine Unze Fieberrinde genommen, und ihr Magen ſie 
gut vertragen. Seit dem Auſſenbleiben des Sieber. 
und Engbruͤſtigkeitsanfalls huſtete die Kranke ziemlich 
heftig in den Morgenſtunden, doch konte ſie mit dem 
Auswurf wenig oder nichts von Schleime los werden. 
Vor drei Tagen hatte ſie wieder den Schmerz in beiden 
Bruͤſten gefuͤhlt, der wie ſonſt aus einer Seite in die 
andere gefahren war. Der offne Leib war ordentlich, 
der Puls geſchwind, die Haut weich und der Durſt 
nicht groß. 

Ich ließ die Kranke den ſtaͤrkenden Julep 
forte gen, und einen Tag um den andern eine 
Sieberrindenlarwerge nehmen. 

Am a3ten. Die Medicamente befamen der Dac 
tientin itzt recht gut, und ihre Umſtaͤnde hatten fich um 
ein merkliches gebeſſert. Die Bruͤſte ſchmerzten ſie 
zwar, aber doch war die Empfindung gegen vorige Zeit 
ſehr gemindert, der beſchwerliche Huſten batte ſehr abs 
genommen und der Auswurf gieng leichter von ſtatten. 
Die Fieber⸗ und Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle waren igt sings 

Ya a lich 
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lich außen gehe aber die Kranke war verſtopft 


worden. 

0 Ich ließ tio immer den The fortfenen, 
und uber den dritten Tag eine Fieberrindenlat⸗ 
werge nehmen, und im Fall der & tleibigkeit, 
mußte die Kranke bei Schlafengehen drei Ru⸗ 
fiſche Pillen brauchen. 

Am arten. Die Kranke hatte ihre Mittel genau 
nach Vorſchrift gebraucht, und im Ganzen genommen 
befand fic ſich um vieles beſſer. Heute aber klagte fie 
uͤber einen gewiſſen Magenſchmerz, der allezeit durch 
den Huſten erregt, und wenn er zuvor ſchon gegenwaͤr⸗ 
tig war, vermehrt wurde. Das Fieber hatte ſich gar 
nicht mehr eingeſtellt, aber vorige Nacht um ein Uhr 
hatte fie wieder einen Anfall ihrer Engbruͤſtigkeit erlit⸗ 
ten, deſſen Dauer ohngefaͤhr nur eine Viertelſtunde 
lang und mit einem Auswurf wenigen blaulichten Schlei⸗ 
mes verbunden geweſen war. Die obigen vorgeſchrie⸗ 

benen Pillen hatten der Patientin offnen Leib gemacht; 
der Puls war natürlich, die Zunge rein, und die Haut 
kalt anzufuͤhlen. 

Man legte auf die Herzgrube ein n Bla: 

pflaſter, ließ den Julep fortſetzen und nun erſt 
uͤber den vierten Tag eine Sieberrindenlatwer ge 
nehmen. 

Am zoten. Seit dem aufe gelegten Blaſenpflaſter 
war der Schmerz aus dem Magen gewichen und hatte 
ſich in die rechte Seite gerade uͤber die kurzen Ribben 
gezogen. Nun war Fieber und mac en 
gänzlich weggeblieben, aber die Patientin hatte die le&- - 
tern drei Tage Uebelkeiten gehabt. Doch aber bekam : 
ihr die Latwerge vortrefflich und es ward ihr nie uͤbel 
darauf, außer wenn ſie die erſte Doſis davon nahm. 
Vor der Hand plagte ſie ein kitzelnder Huſten, welcher 
bisweilen einen Schmerz i in der linke Seite erregte. 

Am 
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Am z ten April. Vor drei Tagen bekam die Kranke 
einen neuen Anfall ihres Fiebers, welcher ſechs und 
zwanzig Stunden anhielt. Der Anfall ließ faſt gar 
keine Kälte ſpuͤren, aber nach der Hitze fiel fie in einen 
ſtarken Schweiß, der, wie fie ſagte, ſehr übel geros 
chen haͤtte. Es war aber merkwuͤrdig, daß dieſer Fie⸗ 
beranfall nicht wie ſonſt, mit Engbruͤſtigkeitszufaͤllen 
verbunden war. Ihr Hals war von einer Erkaͤltung, 
die ſie Tages zuvor erlitten hatte, etwas rauh geworden. 
Nach geendigtem Fieber brachte der Urin einen ſtarken 
Bodenſatz mit ſich, und ſeit der Zeit beſſerte ſich der 
Appetit, der Puls bekam mehr Staͤrke und die Kippen 
wieder rothe Farbe. Itzt war die Witterung feucht 
und ſtuͤrmiſch, daher ihr Huſten durch die kalte Luft et⸗ 
was heftiger wurde. Der offne Leib konte immer durch 
zwei oder drei Ruſiſche Pillen in Ordnung erhalten 
werden. S 5 . 
Die Patientin mußte nun gaͤnzlich, wie bis⸗ 
her, ihre Mittel fortſetzen; den Julep, wenn ſie 
ſich matt und kraftlos fühlte, und eine Sieberz 
latwerge aller drei Tage nehmen.) 
Am 6ten. Itzt war ſehr kaltes Wetter, denn es 
lag ziemlich viel Schnee, doch aber hatte dieß auf die 
Patientin, weder in Anſehung der Engbruͤſtigkeit noch 
des Fiebers, einen Eindruk gemacht, und ſie hatte auch 
von beiden Krankheiten keinen Anfall gehabt, aber ihr 
Huſten war heftiger worden. Bisweilen verſpuͤrte ſie 
rothe Flekke uͤber den ganzen Leib, die ein ziemliches 
Jukken verurſachten, aber gar bald wieder verſchwan⸗ 
den. Sie hatte ihre Veraͤnderung in ſieben Wochen 
> Aa nicht 
Da ſich ein Ruͤkfall vom Fieber einfand, ward ich 
genothigt, aller drei Tage wieder eine Fieberrinden⸗ 
latwerge nehmen, und fie zwei Tage darzwiſchen aus⸗ 
ſetzen zu laſſen. ö 
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nicht verſpuͤret, obgleich dieſelbe ſonſti immer in guter Ord⸗ 
nung erſchien, ſo war ſie doch nicht in genugſamer Quan⸗ 
titaͤt abgegangen. Ihr Stuhlgang wurde durch den 
Gebrauch der Pillen in Ordnung erhalten. Die Schmer⸗ 
zen in den Bruͤſten kamen auch noch bisweilen wieder. 
Doch konte ſie ihre Mittel gut bei ſich behalten. 
Am voten. Das Wetter war wieder ſehr kalt, 
und fie hatte ſich daher einen neuen Katarrh zugezogen, 
der ihr auch den Huſten und den Auswurf vermehrte. 
Nun überfiel fie weder Fieber noch Engbruͤſtigkeit 
weiter. 

Drei Rufiſche Pillen, eine Nacht uͤber die 
andre gebraucht, hielten ihr immer den Leib 
offen. Ich ließ nun die Peruvianiſche Rinden⸗ 
latwerge ganz ausſetzen, und taͤglich dreimal 
zwei Unzen vom Schleimdecoct nehmen, dabei 
aber noch immer zwei Rufiſche Pillen eine Nacht 
um die andre fortbrauchen. 

Hierauf meldete ſich weiter kein Fieberanfall, ſon⸗ 
dern nur bisweilen ſchwache Anwandlungen der Eng⸗ 
bruͤſtigkeit, bald fuͤhlte ſie dergleichen alle Naͤchte, bald 


auch nur eine Nacht um die andre, doch dieſe ließen 


ſich ganz leicht durch die Finkpillen vollends vere 
treiben. b 

Am 27ten. Als nun ihre engbruͤſtigen Anfälle 
gaͤnzlich bis auf einen kitzelnden Huſten gehoben waren, 
erſchien mit einemmale ein Ausſchlag auf ihren Armen, 
Schultern und uͤber dem ganzen Ruͤkken, der in kleinen 
rothen Flekken beſtand, die Hitze und Brennen verur⸗ 
ſachten, und etwas uͤber die Haut erhoben, und uͤber 
den ganzen Koͤrper allmaͤlig verbreitet angetroffen wur⸗ 
den; dieſer Ausſchlag verurſachte der Kranken ein em⸗ 
pfindliches Jukken, und ließ ſich einige Stunden ſe⸗ 
hen, verſchwand und kam in fiken Zei wieder zum 

VPorſchein. 

f Am 
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Am ıten Mai beklagte fich die Patientin über Ue⸗ 
belkeit, Kopfſchmerz, Bluten aus der Naſe und aus 
dem Zahnfleiſch. Der nur erwaͤhnte Ausſchlag hielt 
an, allein es miſchten ſich nun auch ſolche rothe Flekke 
mitunter, weiche die Aerzte eigentlich mit dem Namen 
der Petechien bezeichnen. Dieſe letztern waren klein, 
dunkelroth, fielen ins blaulichte und waren am haͤufig⸗ 
ſten auf der Bruſt durchgebrochen, aber nicht wie die 
andern Flekke über die Haut erhoben, und veraͤnderten, 
wenn man ſie rieb oder druͤkte, nicht im mindeſten ihre 
Farbe. Dabei war der Puls zwar ganz natürlich, aber 
die Mattigkeit aͤußerſt groß. Dieſer Umſtaͤnde wegen 
ließ ich die Patientin ein ſtarkes Fieberrindendecoct neh⸗ 
men, und den Leib offen zu halten die Rufiſchen Pillen 
mitunter brauchen. 

Bisher hatte man die Kranke nur allermeiſt mit 
Thee, Brühe „friſchem Butterbrod, und Mit⸗ 
tags mit ein wenig leichter Fleiſchkoſt unterhalten, aber 
forgfältig alle eingefalzne Fleiſchſpeiſen vermieden. 
Kartoffeln mit Milch bekamen ihr wohl, und ftarfes 
ſowohl als wee Bier erwekte ſieberhaſte Bewe⸗ 
gungen. 

Der Ausſchlag, das Bluten aus der Naſe und dem 
Zahnfleiſche, wie auch die petechienartigen Flekke hiel⸗ 
ten mit ihrem abwechſelnden Ausbruche und Verſchwin⸗ 
den verſchiedene Wochen hintereinander an, und wur⸗ 
den doch endlich durch eine ununterbrochene Fortſetzung 
oben verordneter Mittel, nebſt dem Genuß freier Luft, 
durch ſorgfaͤltige Reinlichkeit, maͤßige Bewegung und 
eine faͤulnißwidrige Diät gänzlich gehoben. Gegen das 
Ende der Krankheit wollte ihr Magen das Chinarinden⸗ 
decoet nicht mehr vertragen, deshalb ich ihr die Hur⸗ 
hamiſche Tinctur ſtatt jenem verordnete. Waͤhrend dieſer 
Zeit hatte ſie keinen Fieberanfall weiter verſpuͤrt, und 
one das Odemholen war frei und ungeftört geblieben, 

Aa 4 doch 
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doch aber meldete fich itzt bisweilen ein Flußſchmerz in 
der Seite, wie auch in den Schultern und an den un⸗ 
tern Gliedmaßen, ohne daß dieſe Theile eine Roͤthe 


oder Geſchwulſt äußerten, 
; *  & 


Dieſe Patientin, von der hier die Rede iſt, kam 
ſchon, ehe ſie ins Hoſpital aufgenommen wurde, zu mir, 
ſich meines Rathes in ihrer Krankheit zu bedienen. 
Damals waren ihre Engbruͤſtigkeitsanfaͤlle eben um 
Mitternacht ausgebrochen, und hatten bis an den Mor⸗ 
gen mit größter Heftigkeit fortgedauert. Da ich nun 
ihren Puls nicht ſchwach und ſonſt in ihren Umſtaͤnden 
nichts widerſprechendes fand, ſo hielt ich eine Aderlaß 
fuͤr zutraͤglich, und ſie war der Kranken auch wirklich 
ſehr nuͤtzlich, indem dadurch die Anfaͤlle der Engbruͤſtig⸗ 
keit merklich gemildert wurden. Wiewohl die S ink⸗ 
blumen nicht minder ſich wirkſam in Abhaltung des 
Krampfes der Lunge erwieſen. eo Ss 
Bald darauf gefellte ſich zu der Engbruͤſtigkeit noch 
ein eintaͤgiges Wechſelfieber, welches das ganze Anſe⸗ 
hen der Kranken veraͤnderte, ihre Geſichtsfarbe blaß 
und gelb machte, und ihre Natur überhaupt febr merke 
lich und geſchwind entkraͤftete. Damals behandelte ich 
ſie noch immer als eine Kranke außer dem Hoſpitale, 
und verordnete ihr, da ſie bereits vorbereitet war, ohne 
Verzug eine Latwerge von einer Unze Peruvianiſcher 
Rinde in der fieberfteien Zeit zwiſchen zweien Paroxys⸗ 
men zu nehmen; denn dieß war eben gerade die Doſis, 
welche ihr Magen binnen vier und zwanzig Stunden 
vertragen konte.) Da nun regelmaͤßig Fieber und 
' | Eng: 
) Die Fieberrinde wird in Fieberkrankheiten mit eben 
ſo gutem, wo nicht mit beſſerm Erfolg des Nachts, 
als des Tages uͤber, gebraucht, zumal da 17 15 
rau 


\ 
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Engbruͤſtigkeit zu gleicher Zeit die Patientin überfielen, 
ſo hoffte ich auf gedachte Weiſe beide Uebel auf einmal 
zu heben, zumal da es nur allzu bekannt iſt, daß pe. 
riodiſche Anfälle der Engbruͤſtigkeit bisweilen mit Fie⸗ 
berrinde gehoben werden. Well ich fand, daß meiner 

Kranken die Fieberrinde nicht uͤbel bekam, ſondern gute 
Wirkung that, ſo ließ ich es bei dieſer Methode und 
Form des Mittels, wie die Verſchreibung ausweiſet, 
bewenden; aber ich ſetzte ſie nur immer nach und nach 
einige Tage lang aus, bis ihr fernerer Gebrauch endlich 
ganz unnoͤthig und entbehrlich wurde. 


Es wird von den Fieberpatienten ein großer Fehler 
begangen, wenn ſie den Gebrauch der Fieberrinde zu 
geſchwind aufheben, und doch eben an demſelben Orte 
in niedriger Gegend ſich aufhalten, wo ſie ſich die Krank⸗ 
heit zugezogen, oder ſie zuerſt geſpuͤrt haben; denn in 
ſolchem Fall waͤhrt die entfernte Fieberurſache in ihrer 
Wirkung auf den Körper immer fort, und wenn ein 
folcher Kranker nicht eigentlich mit einer gut gewaͤhlten 
Diät und färfenden Mitteln unterhalten wird, fo muß 
er nothwendig Recidive ſeines Fiebers bekommen. 
Allein ganz anders wird fichs verhalten, wenn der Pa⸗ 
tient den ungeſunden Ort ſeines Aufenthalts veraͤndern 
und mit einer angenehmen troknen Landgegend vertau⸗ 
ſchen kan; ſodann wird er durch eine weit geringere 
Menge des Mittels den gewuͤnſchten Endzwek, die Ver⸗ 
tigung des Fiebers erlangen; ein wichtiger und yore 
theilhafter Umſtand für diejenigen, welchen eine große 
Menge der Fieberrinde nicht behagen will. 


Me gar Man 
brauch zu dieſer Zeit durch keine darzwiſchenkom⸗ 


mende Mahlzeiten unterbrochen wird. Man muß 
aber dem Patienten auf jede Doſis etwas duͤnnes 


Getraͤnke nachtrinken laſſen. 
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Man muß die Patienten in Wechfelfiebern nach⸗ 
druͤklich erinnern, ſich nicht bei Endigung des Froſtes 
zu warm und zu ſehr bedekt zu halten; denn dadurch 
beugt man heftigen Schweißen und den daher kommen⸗ 
den Entkraͤftungen des Körpers, und alſo auch zugleich 
innerlichen Verſtopfungen vor. Unſre Patientin erfuhr 
dieß an ſich ſehr merklich; wenn ſie ſich kuͤhle in ihren 
Fieberanfaͤllen hielt, vermied fie ſtroͤmende Schweiße, 
welche ſonſt ausbrachen und ihre Natur uͤberaus ſehr 
entkraͤfteten. 3; 


Nach uͤberwundenem Wechſelfieber ließen ſich noch | 


einige Ruͤkſtaͤnde einer Engbruͤſtigkeit verſpuͤren; diefe 


nun auf das baldigſte zu heben, mußte ich wieder den 


neuen Gebrauch der Finkpillen verordnen. Ob 
ich dieſe gleich nur in ganz kleiner Doſis nehmen ließ, 
ſo erwekten ſie doch einen geringen Grad von Uebelkeit, 
hatten aber einen ſehr guten Erfolg. 


Einige Zeit hierauf kam ein ſtarker Ausſchlag zum 


Br hein, der in, kleinen rothen Blaͤtterchen beſtand, 
ul den ganzen Körper verbreitet, und gar bald noch 
m purpurrothen kleinen Flekken vermehrt worden war, 
f+ völlig das Anſehen der Petechien hatten, dazu noch 
das Bluten der Rafe und des Zahnfleiſches kam; dieſe 
Zufaͤlle aber konte man als ſichre Merkmale einer Auf⸗ 
loͤſung des Blutes annehmen. Den erſtern Ausſchlag 
konte man fuͤr kritiſch und heilſam erklaͤren, denn es 
wurden alle Zufaͤlle dadurch erleichtert; der letztere aber 
konte nicht anders als gefaͤhrlich und als ein Kennzeichen 
der Aufloͤſung der Säfte oder einer Neigung zur Faͤul⸗ 
niß angeſehen werden. Allein da ich doch bei allem 


dem bedenklichen Anſchein kein Fieber verfpürte, und die 


andern Zufaͤlle faſt alle gehoben waren, fo beruhigte 
ich mich voͤllig uͤber dieſe neue Krankheit. Man hat 
oͤfters bemerkt, daß verſchiedene Fieber und unter an⸗ 
dern auch die abwechſelnden, die Miſchung des Blutes 


auf 


— 
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auf eine ſolche nachtheilige Art verändern, *) obgleich 
wirklich petechienaͤhnliche Flekke, wie ich in verſchiede⸗ 
nen Beiſpielen bemerkt habe, ohne vorhergegangenes 
bemerkbares Fieber zum Vorſchein kommen.) Vor 
einigen Monaten kam mir ein ſolcher Fall bei einem 
a von eilf Jahren vor, wo dergleichen Peres 
hialflekke zu Hunderten in einer Nacht durchbrachen. 
Dieſe Kranke erlitt ebenfalls mitunter reichliches Naſen⸗ 
bluten. Ferner bekam eine andere gewiſſe junge Dame 
in der Nachbarſchaft in ihrer Schwangerſchaft eine 
große Anzahl Flekke von der erwaͤhnten Art und zugleich 
einen heftigen Schmerz in der obern Kinnlade. f) Hier 
bemerkte ich, ſo wie bei dem vorigen Fall, ein recht ge⸗ 
faͤhrliches Naſenbluten, und auch nach ihrer Entbin⸗ 
dung eine ſehr häufige Reinigung. Dieſe Blutfluͤſſe 
waren keiner andern Urſache als einer ganz widernatuͤr⸗ 
lichen Aufiöfung des Blutes zuzuſchreiben. 

Meiner in dieſem Falle gedachten Patientin vers 
ſchrieb ich eine ſtarke Abkochung der Peruvianiſchen 
Rinde, und empfahl ihr eine ganz ausſchluͤßliche Dide 
aus lauter vegetabiliſchen son nebft dem Gebrauch 
ſtaͤrkender und faͤulnißwidriger Mittel. ff) Harte meine 
Sen | Kranfe 
*) Man fehe Pringles Obſerv. p. 287. Monro on the 
Difeafes of Military Hofpitals, p. 1. © Cleghorn 

on the Difeafe of Minorca, p. 147. 

*) Duncans Cafes and Obferv. p. go. xh 
9 Diefer Schmerz feste aller vier bis fünf Minuten 
aan, und dauerte abwechſelnd Tag und Nacht, obe 
gleich ſchon, ehe ich dieſe Patientin ſah, auf diefer 
kranken Seite ihr alle Zaͤhne waren ausgezogen 

worden. N 

+t) Da der Magen dieſer Kranken! ſehr ſchwach, fie 
auch an ein wenig friſches Fleiſch des Mittags gee 
wohnt war, und ich ganz deutlich und aus Ueber⸗ 
zeugung wußte, daß die Aufloͤſung der Säfte in ben 
ſem 
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Kranke nicht vor dem Pulver der Chinarinde einen fo 
uͤberaus großen Ekel gehabt, ſo wuͤrde ich ihr gewiß 
keine Abkochung von derſelben verordnet haben, und da 
auch i in der Folge das Decoct ihrem Magen nicht mehr 
behagen wollte, ward ich genöthige auch dieſes bei Seite 
zu ſetzen, und mich blos an die Tinctur der Fieberrinde 
zu halten; dieſe aber konte ſie doch gluͤklich, bis gut 
1 Kur fortbrauchen. In ihren Krankheits⸗ 
umſtaͤnden befand ſie ſich immer in freier Luft am beſten. 
Viele aus der niedrigen Volksklaſſe verletzen ihre Ge⸗ 

ſundheit durch den Aufenthalt in engen duftigen Woh⸗ 
nungen auf eine merkliche Weiſe. Der Irrthum bei 
dieſen Leuten geht weiter als man denken ſollte; denn 
fie halten es für ſchaͤdlich bei irgend einer Krankheit in 
ihren elenden Wohnungen nur eine Thuͤre oder Fenſter 
aufzulaſſen, und fie fallen daher in ein größeres Elend, 
indem ſie einem kleinern ausweichen wollen; welches denn 
beſonders unvermeidlich iſt, wenn ihre Krankheit mit 
einer Aufloͤſung und Faͤulniß der ganzen Blutmaſſe droht. 
Merkwuͤrdig war es, daß die Kranke am 18. Mai 
mit einemmal Fieberbewegungen und Durchfall bekam, 
und gleichwohl kurz darauf wieder ein neuer Durchbruch 
von petechienänlichen Flekken erſchien; woraus man 
erſah, wie ſtark die Wirkung dieſes nur eben ſo kurzen 
Fieberanfalls geweſen war. Es dauerte beinahe zwei 
Monate ehe dieſe Flekke völlig weichen wollten; denn ſo 
wie eine Parthie vergieng, kam eine andre wieder zum 
Vorſchein. Das junge Frauenzimmer von eilf Jah⸗ 
ren wurde in einer Woche sled hergeſtellt; viele Faͤlle 
aber 

fem, Falle ganz und gar wiht aus einer fehlerhaften 
Diaͤt herzuleiten fei, ſondern daß das Fieber und 
die große Schwaͤche die Urſache davon waͤren, ſo 
wollte ich nicht eben ſo ſtrenge in dieſem Punkte mich 
erweiſen, weil ich ohnehin haͤtte beſorgen muͤſſen, 

die Patientin mochte meine ſtrenge Anordnung doch 

nicht befolgt haben. 
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or 


aber ſind mir doch vorgekommen, wo ſich die Krankheit 
in die Laͤnge von vier und mehreren Wochen zog. In 
der Krankheit der hier erwaͤhnten Dame hielt dieſer 
Ausſchlag, indem er immer mit feiner Erſeheinung ab⸗ 
wechſelte, Jahre lang an, ob ſie gleich auf dem Lande 
wohnte und eine gehörige faͤulnißwidrige Diaͤt fuͤhrte, 
auch ſich dabei der friſchen Landluft, wie auch 
des taͤglichen Reitens bediente, und noch uͤberdieß die 
Peruvianiſche Rinde in Subſtanz, das ſaure Vitriol⸗ 
elirir und noch andre kraͤftige im Scorbut ſonſt bewaͤhrte 
Mittel ordentlich brauchte. eters, 
Was den Schweiß und deffen üblen Geruch be⸗ 
trifft, den die Kranke am 1. April zu Ende ihres Wech⸗ 
ſelſtebers erlitt, fo muß man denſelben nothwendig dem 
aufgelöften Zuſtand der Säfte zuſchreiben. Dieſes 
Symptom iſt einiger Aufmerkſamkeit werth, weil man 
daraus erſieht, wie lange es einer Faͤulniß in derglei⸗ 
chen Fallen vorausgeht. Hier nahm man dieſen um. 
ſtand ohngefaͤhr einen Monat vor Erſcheinung der Flekke 
ſchon wahr. | it 1% 
Auch mußten hier die regelmäßigen Anfälle der 
Engbruͤſtigkeit nach dem gehobenen Wechſelfieber den 
Beobachter beſonders aufmerkſam machen, und zu ei⸗ 
ner neuen Bemerkung Anlaß geben; denn bisweilen 
brach ſie alle Naͤchte, bisweilen uͤber die andre Nacht, 
und ſodann erſt uͤber die dritte Nacht aus, und auf 
dieſe Weiſe verhielt ſich die Krankheit wie ein eintägi- 
ges, dreitaͤgiges und viertaͤgiges Fieber. Man ſchrieb 
die Erwekkung der Krankheit nicht ohne Grund einer 
von naſſen Fuͤßen entſtandenen Erkaͤltung zu; und man 
fieht auch insgemein, wie daher beide Uebel, Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit und kalte Fieber entſtehen, vorzüglich bei Peye 
ſonen die einen zärtlichen und empfindlichen Körperbau 
haben; dieſe müffen fic) auch forgfaltig befleißigen ihre 
Fuͤße immer trokken zu erhalten. (cya 
Acht 


+ 
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Acht und vierzigſter Fall. 

Convulſiviſche Engbruͤſtigkeit mit Blutſpeien 
und eintaͤgigem Fieber, das bereits drei 
Monate gedauert hatte, durch Peruviani⸗ 
ſche Rinde gehoben. 


Thomas Smith ward, da er in feinem vier und 
dreißioſten Jahre von einer Engbruͤſtigkeit, beſchwerli⸗ 


chem Huſten und aͤngſtlicher Bruſtbeklemmung biswei⸗ 


len ploͤtzlich und ſehr heftig überfallen wurde, am + sten 
Mai 780. ins Hoſpital aufgenommen. Auf den Aus 
ſten folgte ein Schleimauswurf, darunter ſich etwas 
Blut befand. Dieſe Lungenkrankheit war zugleich mit 
einem eintaͤgigen Fieber, das ſchon drei Monate dauerte, 
verknuͤpft, doch aber machte es nicht ganz regelmaͤßig 
ſeine taͤglichen Anfaͤlle. Der Patient hatte einen ſchwa⸗ 
chen Puls, blaſſes, gelbes und verfallenes Anſehen, 
und gegen Abend dikke und angelaufene Fuͤße. Da die⸗ 
ſer Kranke ein Seeman war, ſo hatte er auch immer 
ſtarkes Getraͤnke ſehr reichlich getrunken. Auf den Ge⸗ 
brauch einer Doſis Rhabarber, die er zu Eroͤffnung des 
Leibes nahm, fieng er ſogleich folgendes Mittel an zu 
brauchen: if mae | 
Rec. Cort. Peruv. Pulver. drachm. decem. 
Syrup. pedtor. q. f. 
F. Electuarium. D. S. In beliebigen Theilen 
zwiſchen zwei Anfaͤllen zu nehmen. | 
Vom rsten bis it hatte der Kranke weiter keinen 
Anfall ſeines Fiebers gehabt, das Odemholen gieng 
leichter von ſtatten, der Huſten war viel gelinder und 
das Blutſpeien bei weitem nicht mehr ſo betraͤchtlich. 
Die Chinarindenlatwerge wurde von neuem 
wiederholt und nur aller zwei Tage genommen. 
Am rgten war das Fieber noch nicht wieder gekom⸗ 


men, und die Verminderung ſeiner engbruͤſtigen Zufaͤlle 


ward 
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ward immer noch größer bis auf den beſchwerlichen Hu: 
ſten, der immerfort anhielt. Der Kranke hatte nun 
ordentlichen Stuhl und Abends weiter keine angelaufe⸗ 
nen Fuͤße und Schenkel. : . 4 
Am deten. Der Huſten dauerte noch fort, dev 
Puls war langſam, das Fieber auſſengeblieben, das 
Blutſpeien verſchwunden, der Appetit verbeſſert, und 
die Kräfte hatten fi) auch wieder gefunden. 85 
Ich ließ itzt die Latwerge nochmals wieder⸗ 
holen; aber nur erſt über den dritten Tag 
nehmen. CH a8 
Am 25ten und Zoten gieng es mit der Erholung 
immer noch beſſer, der Huſten und die Geſchwulſt der 
Fuͤße hatten ſich ſehr vermindert. Gch 
Am sten Sunil. Das Fieber hatte ſich nun gaͤnz⸗ 
lich verloren, nur aber die Geſchwulſt der Fuͤße und 
untern Schenkel wollte ſich noch nicht voͤllig ſetzen. 
Nun ließ ich den Kranken noch uͤber den 
vierten Tag eine Fieber rindenlatwerge brauchen, 
und darneben taͤglich dreimal zwei Unzen von 
der urintreibenden Mixtur nehmen 
Am ı6ten. Endlich bekam der Kranke wieder ein 
munteres Anſehen, er nahm auch am Leibe zu, die Ge⸗ 
ſchwulſt der Füße und untern Schenkel war nun völlig 
vergangen, und der Huſten gaͤnzlich gehoben. Man 
entließ ihn alſo als voͤllig hergeſtellt, zugleich mit dem 
guten Rathe, die Fieberrindenlatwerge, zur Verhuͤ. 
tung eines neuen Ruͤkfalls, noch laͤnger fortzuſetzen. 
Dieſe 
) Seit der Entdekkung und Bekanntmachung des grofe 
fen Nutzens und Gebrauchs des Tabaks in der Waſ⸗ 
ſerſucht, welche mein Freund, Dr. Fowler, ge 
macht hat, habe ich nun ebenfalls das von ihm 
angegebene Mittel, den Aufguß der Tabaksblaͤtter, 
in dergleichen Faͤllen mit gluͤklichſtem Erfolge ge⸗ 
braucht. 2 8 i 5 
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Diese Krankheit des Thomas Smith gewährt 
uns ein auffallendes Beiſpiel von den guten Wirkungen 
der Peruvianiſchen Rinde in einem hoͤchſt kritiſchen und 
ſehr gefaͤhrlichen Falle, wenn man ſie in reichlicher Do⸗ 
ſis anwendet; hier aber war mir zur Erhaltung und 
Rettung des Kranken keine andere Wahl übrig. 
Waͤre die Krankheit bei ihrer Entſtehung gehoͤrig be⸗ 
handelt worden, fo würde gewiß aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach die Kur derſelben auch weit leichter und zuver⸗ 
laͤßiger geweſen ſein. Allein da ich den Patienten zum 
erſtenmal ſah, erlitt er ſchon einen ſehr ſchlimmen Hu⸗ 
ſten und Blutſpeien nebſt deutlichen Zufaͤllen, die con⸗ 
vulſiwiſche Bewegungen der Lunge anzeigten, welche 
vorzuͤglich im kalten Schauer des Fieberanfalls am be⸗ 
ſchwerlichſten waren. Das Wechſelfieber überfiel ihn 
taͤglich ſchon ſeit drei Monaten, und hatte den Kranken 
allerdings ſehr mitgenommen und abgezehrt, daher er ein 
blaſſes und gelbes Anſehen von Geſicht, und dabei Ge⸗ 
ſchwulſt der Füße und ganzen untern Schenkel hatte. 
In dieſer ſehr kritiſchen und eefäbrlichen age des 
Kranken mußte ohne Zeitverlust die Peruvianiſche Rinde 
und zwar in Subſtanz, in reichlichen Gaben, in der 
fieberfreien Zeit ange: wendet worden; denn wenn man 
das Fieber nicht in kurzer Zeit bezwungen hatte, fo, 
waͤre der Tod eine unvermeidliche Folge geweſen. 
Es war ſchlechterdings unmoͤglich, ihm gleich Anfangs 
in feiner Bruſtkrankheit Erleichterung zu verſchaffen, 
wofern man nicht dem Fieber Einhalt thun konte; 
und mir war außer der Peruvianiſchen Rinde kein Mit⸗ 
tel bekant, mit welchem ich in dieſem Fall ſo gluͤklich zu 
meinem Endzwek zu gelangen hoffte, daher verordnete 
ich auch dem Kranken ſo große Gaben in ſo kurzen Zeit⸗ 
raͤumen zu nehmen, und ließ mich in meiner Kurart 
weder Katarrh, noch leer „noch Engbrüftigteie 
noch 
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noch andre damit verbundne Zufaͤlle irre machen. 
Haͤtte ich die Fieberrinde in kleinern Gaben in Decocten 
oder Aufguͤſſen verordnet, ſo wuͤrde der Patient keinen 
Nutzen davon gehabt haben, und das Wechſelfieber 
hoͤchſtwahrſcheinlich nicht gehoben worden ſein. Allein 
ich ließ ihm zehn Quentchen in der Form einer Latwerge 
auf jede Doſis drei Theeloͤffel voll nehmen, und dieſe 
Gabe ſo oft, als es der Magen vertrug wiederholen, 
bis die ganze Latwerge in der Zwiſchenzeit von zwei Fie⸗ 
beranfaͤllen verbraucht war. Die Art und Weiſe des 
Gebrauchs und der Fortſetzung des Mittels bis zum 
Stillſtand des Fiebers, und die allmaͤlige Zuruͤkſetzung 
deffelben, war völlig der im vorgehenden Falle anges 
gebenen Methode gleich. Die ſtaͤrkſten Gaben ließ ich 
in beiden Fallen in den kuͤrzeſten Zeitraͤumen ganz nahe 
an den zu erwartenden Fieberanfaͤllen nehmen. In 
der ganzen Kurzeit verordnete ich dem Patienten eine 
gute ſtaͤrkende und nahrhafte Diaͤt. Auf dieſe Weiſe 
wurde ſein Fieber in zwei bis drei Tagen gehoben, und dem 
Ruͤkſall zugleich vorgebauet. Die Rinde erwies fich 
hier als ein vortreffliches krampfwidriges Mittel, hob 
die convulfivifche Zuſammenſchnuͤrung der Luftroͤhren⸗ 
aͤſte der zunge, und erſetzte die verlornen Kräfte und die 
abgegangene Staͤrke dem ganzen Koͤrper in kurzer Zeit 
wieder. Der Huſten und die Geſchwulſt der untern 
Schenkel und Füße waren diejenigen Zufälle, die fich 
am hartnaͤkkigſten erwieſen. Man entließ ihn endlich 
aus der Pflege des Hoſpitals und gab ihm, zur gruͤnd⸗ 
lichen Vollendung der Kur, noch vier Buͤchſen mit 
Latwerge zu fernerm Gebrauch in ſchiklichen Zwiſchenzei⸗ 
ten zu nehmen. Bei dieſer Gelegenheit wird es mir 
nicht zur Eitelkeit angerechnet werden, wenn ich ſage, 
daß diejenige Peruvianiſche Rinde, die in unſerm Ho⸗ 
ſpital gebraucht wird, allezeit von der beſten Art iſt, 
(wie ſich dieß auch mit andern Mitteln auf gleiche Weiſe 
verhaͤlt ) die man nur immer haben kan. Es gab in den 
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letzten Jahren eine recht ſtarke Anzahl von kalten Fieber⸗ 
patienten in unſerm Hoſpitale, und die beſte Rinde, entwe⸗ 
der die bisher gewöhnliche oder die rothe, ſchlug felten oder 
niemals in der Kur dieſer Fieber fehl, wenn nicht eine 

chronifche Krankheit, wie zum Beiſpiel die Waſſerſucht 
oder Lungenſchwindſucht, mit demſelben verwikkelt war. 
Dieſer Patient wuͤrde ohne Kunſthuͤlfe, ohnerachtet ſeine 
Natur allen den beſchriebenen Uebeln noch länger wider⸗ 
ſtanden hatte, dennoch ganz gewiß in der Folge ein 
Opfer des Todes, oder doch einer unheilbaren Verzeh⸗ 
rung haben werden muͤſſen; denn fein Huſten war aͤuſ⸗ 
ſerſt heftig und die Engbruͤſtigkeit uͤberaus ſehr bedenk⸗ 
lich, und der Schleim, den der Kranke auswarf, war 
mit Blut wo nicht gar mit Eiter vermiſcht. Es iſt mir 
öfters vorgekommen, daß ſich zu den Fiebern ſehr ſchwe⸗ 
rer Huſten und Symptome von verzehrenden Krankhei⸗ 
ten geſellt haben, welche hernach, ob ſie gleich im An⸗ 
fange nicht ausbrachen, ganz zuverlaͤßig dadurch taͤglich 
verſtaͤrkt wurden, wenn ſich der Patient beſtaͤndig zw 
warm hielt, weil fein ganzer Körperbau durch die nach 
dem Froſt auf die Hitze folgenden Schweiße ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht und erſchlafft wurde. 


Neun und vier zigſter Fall. | 


Die convulfivifche Lngbriiftigteic mit einem 
dreitaͤgigen Fieber verwikkelt und mit der 
Influenza begleitet, bob die ics Peru⸗ 
vianiſche Binde. f i 


William Preſton hatte fie am 23. Mai 1782. 
in feinem r6ten Jahre, als er ſich durch eine ſtarke Be⸗ 
wegung febr erhitzte „ und unmittelbar darauf im kalten 
Waſſer badete, ein dreitaͤgiges Fieber zugezogen. Zu 
gleicher Zeit uͤberfiel ihn auch eine plößliche Engbruͤſtig⸗ 
keit, die einen heftig druͤkkenden Bruſtſchmerz verur⸗ 
8 5 ſo daß es nach ſeinem eigenen Ausdruk ihm vor⸗ 

kaͤme, 


t 


kaͤme, als wenn ihm eine ſchwere Soft auf der Bruſt 
laͤge, die das Odemholen kaum verſtatten wolle. Nebſt 


dieſen Beſchwerden erlitt er zugleich einen ſtrengen Huſten, 
vermittelſt welchen er eine ziemliche Menge mit Blut ver⸗ 


miſchten Schleim heraufbrachte. Der Kranke war ma⸗ 


ger, hatte ein blaſſes, bleifarbenes Anſehen, einen ſchwa⸗ 


chen Puls, verdorbenen Appetit und verſtopften Leib. 


Das Fieber uͤberfiel den Kranken gemeiniglich in der 
Nacht um eilf Uhr. Die Beklemmung uͤber die Bruſt 
und die Engbruͤſtigkeit war bisweilen mit Uebelkeit und 
Brechen begleitet, und aͤußerte ſich am ſtaͤrkſten, wenn die 
Fieberhitze ausbrach, worauf fodann allezeit ein haͤufiger 
Schweiß erfolgte. Waͤhrend der Kaͤlte war der Kranke 
ſehr traͤge und faſt ſchlafſuͤchtig, denn er lag immer unbe⸗ 
wegt und mit verſchloſſenen Augen. Er war ſelbſt darauf 
bedacht, ſich in der Fieberhitze kuͤhle zu verhalten, und ſtroͤ⸗ 
mende Schweiße ſorgfaͤltigſt zu verhuͤten. Ich ließ ihn, 
wegen der oben angeführten Zufaͤlle, eine Unze Bitterſalz, 
einen Bruſttrank, und das hier folgende Mittel nehmen: 

Rec. Julepi cardiaci unciam unam et dimidiam. 
Tinctur. thebaic. gutt. viginti. 
Tartari Emetici ſemigranum. 


Miſc. D. S. Bei Schlafengehn auf einmal. 


Am 6ten unit kam das Fieber noch immer regel⸗ 
maͤßig uͤber den andern Tag. Heute fiel es ihn Abends 
um ſieben Uhr an, wobei er feinen druͤkkenden Bruſt⸗ 
ſchmerz und zugleich eine ſehr heftige Engbruͤſtigkeit nebſt 
Uebelkeit und Erbrechen erlitt; doch dauerten alle dieſe 
Umſtaͤnde nicht ſo lange als ſonſt gemeiniglich geſchah. 
Mit dem Huſten hatte ſichs in etwas gebeffert, der Aus⸗ 
wurf war nicht mehr fo häufig, der Leib natuͤrlich offen, 

und der Schweiß nach der Hitze ſehr gemaͤßigt. 
a ließ nun den Kranken aller drei Stunden 
ein Quentchen Peruvianiſches Rindenpulver in 

Krauſemuͤnzenjulep nehmen. 2 : 
F 
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Am roten. Das Pulver war ihm nicht beſchwer⸗ 
lich zu nehmen, bis auf die erſte Doſis, die er wieder 
weggebrochen hatte. Nunmehr hatte ſich ſeit dem öten 
das Fieber nicht weiter gemeldet, und der Kranke hatte 
den druͤkkenden Bruſtſchmerz nicht weiter verſpuͤrt. Der 
Appetit war wieder gut, und der offne Leib in Ordnung. 
Den Tag darauf uͤberfiel ihn und ſeine ganze Familie 
die herrſchende Influenza; dadurch wurde zwar ſein Hu⸗ 
ſten, aber auch zugleich ſein Auswurf vermehrt. 

Am 24ten. Die Fieberrinde wurde bis zum 15 ten 
fortgeſetzt, aber immer in ihren Gaben allmaͤlig vermin⸗ 
dert, und ich ließ den Patienten nun anderthalb Unzen 
täglich drei bis viermal von der Wallrathmixtur nehmen. 
Gegenwaͤrtig hatten ſich ſeine Krankheitsumſtaͤnde alle 
verloren, denn er ſpuͤrte weder etwas vom Fieber noch 
vom Huſten oder der Engbruͤſtigkeit, noch weniger aber 
von den ſchlafſuͤchtigen Umſtaͤnden, daher man dieſen bisa 
herigen Patienten wieder aus dem Hoſpitale entließ. 


In dieſem Falle muͤſſen wir den Umſtand, unter 
welchem die Engbruͤſtigkeit den Kranken uͤberfiel, in 
Betrachtung ziehen, indem ſie allezeit eine ſolche Be⸗ 
ſchwerde mit ſich fuͤhrte, als wenn eine ſchwere Laſt auf 
ſeiner Bruſt laͤge. Dieſes Symptom iſt aber in dieſer 
Krankheit keines von den ungewoͤhnlichen, und es iſt auch, 
wenn es lange anhaͤlt, nicht ohne Gefahr, beſonders bei 
alten, ſchwachen und abgelebten Patienten, oder bei ſol⸗ 
chen die ſehr gut gelebt, ſich zu ſehr genaͤhrt, und eine 
dikke und vollbluͤtige Leibesbeſchaffenheit und die Ge⸗ 
faͤße zu ſehr mit Saͤften uͤberladen haben. 

Ein andrer wichtiger Umſtand iſt hier nicht zu ver⸗ 
geſſen, naͤmlich daß dieſen Patienten bei ſeiner ſchweren 
Bruſtkrankheit, die 1782. in der Stadt Nork und un⸗ 
ſrer Nachbarſchaft gefaͤhrlich graſſirende Influenza uͤber⸗ 
fiel. Sie verbreitete ſich durch eine ſehr haͤufige Anſtek⸗ 
kung und ergrif insgemein, wenn gleich nicht immer, 
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ganze Familien. Wahrſcheinlich befoͤrderte die Witte⸗ 
rung und beſondere Beſchaffenheit der Luft die ſo ganz 
ungewöhnliche und geſchwinde Ausbreitung dieſer Krank. 
heit: ſie aͤußerte ſich wie ein Katarrh und fuͤhrte auch 
dergleichen Symptome mit ſich; ſehr oft wurde dieß Ue⸗ 
bel von unvorfichtiger Erkaͤltung erwekt, die viele Une. 
achtſame bei heißer Witterung ſich zuzogen. Die Kure 
art dieſer fremden Krankheit war wenig oder gar nicht 


von der Kur eines alltäglichen Katarrhs unterſchieden⸗ 


Da ſich die Anzahl meiner Patienten, die von der In⸗ 
fluenza heimgeſucht waren, meiſtentheils auf dreißig 
oder vierzig belief, fo hatte ich gute Gelegenheit die Wire, 
kung der angewendeten Heilart und Mittel zu bemerken. 
In dem Fall unſers Patienten war gar kein wichtiges. 
Symptom außer dem Huſten vorhanden, und auch dieſer 
machte keine ſchmerzhafte Empfindung, und kaum eine 
merkliche Fieberbewegung. Aus dieſem Grunde unter⸗ 
ließ ich doch nicht die Fieberrinde anzuwenden, die der 
Kranke mit Wohlbefinden und ſcheinbar gutem Erfolge 
nahm. Dieſes Mittel war in gewiſſen Faͤllen der 
Influenza von noch beſſerm Nutzen, wenn die Kranken 
einen ſchwachen Koͤrper und keine entzuͤndliche Zufaͤlle 
hatten. Bei ſolchen Patienten aber war das Blutlaſſen 
und andre betraͤchtliche Ausleerungen von uͤblen Folgen. 
Gelinde Opiate bei Schlafengehn, um den Reiz, der 
den Huſten erwekte, zu befänftigen, ſchafften in diefer 
Krankheit ofters den erwuͤnſchteſten Nutzen. . 


Funfzigſter Fall. 

Die convulfivifche Engbruͤſtigkeit mit einem 
ſchleichenden Sieber von zwoͤlfwoͤchentlicher 
Dauer, das ſich hinter ein abwechſelndes 
verſtekte, wurde durch die Rinde gehoben. 


Herr * * beklagte ſich am 20. November 1785, 
als er ins Hoſpital aufgenommen ward, daß ihm ſchon, 
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ſeit zehn Wochen ein ſchleichendes Fieber anhienge, wel⸗ 
ches zwar von abwechſelnder Art zu ſein ſchiene, aber 
doch feine Anfaͤlle nicht zu einer feſtgeſetzten Zeit machte. 
Der Patient ſtand in ſeinem ſechzigſten Jahre, hatte 
einen ſchwachen und geſchwinden Puls, und gegen den 
Abend liefen ihm die untern Schenkel an. Außerdem 
uͤberfiel ihn zugleich mit dem Fieber ploglich eine ſehr 
ſchwere Engbruͤſtigkeit, die ſich gerade nach geendigtem 
Froſt am heftigſten aͤußerte; worauf ſodann ein beſchwer⸗ 
licher Huſten und ein ſchleimigter Auswurf erfolgte. , 
Diüeſer Kranke hatte überhaupt kurzen Odem, be- 
ſonders nach gemachter Bewegung; wenn er aber ſeinen 
Engbruͤſtigkeitsanfall erlitt, dann ward ihm das Odem⸗ 
holen aͤußerſt ſchwer. Während dem Fieber hatte der 
Patient heftigen Durſt und beklagte ſich uͤber einen in⸗ 
nerlichen Bruſtſchmerz. Bisweilen war er auch bei 
wenigem und keinem Huſten ſehr engbruͤſtig; der Unter⸗ 
leib fühlte ſich hart an, war geſchwollen und beim Druk 
empfand der Kranke Schmerzen davon. Der Appetit 
war verderbt, und der Leib verſtopft; aller dieſer Sufalle 
halber ließ ich den Kranken vor allen Dingen ein Brech⸗ 
mittel, eine kleine Doſis von Rhabarber und Magneſia 
und einen Bruſttrank mit dem fluͤchtigen Alkali brauchen. 
Am z ten December, da: fein Puls noch ſchwaͤcher 
und geſchwinder ſchlug, und das Fieber, obgleich nicht 
eben nach einer ganz. genauen Ordnung und beſtimten 
Zeit, doch aber aller vier und zwanzig Stunden einmal 
ſeinen Anfall machte und allezeit von Engbruͤſtigkeit be⸗ 
gleitet wurde, verordnete ich dem Patienten in der Zwi⸗ 
ſchenzeit der Anfälle einen Biſſen mit einem Quentchen 
Fieberrinde, aller drei Stunden mit einem guten Schluk 
von dem Staͤrkungsjulep zu nehmen. | 
Auf diefe Weiſe war das Fieber in drei Tagen gee 
hoben, und durch den fortgeſetzten viermaligen Gebrauch 
eines Quentchens von der Fieberrinde in 24. Stunden 
dem zu beſorgenden Ruͤkfalle vorgebeugt. e 
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Zeit hatte ſich auch der kurze Odem, Huſten und Aus⸗ 
wurf, die Geſchwulſt und Haͤrte des Unterleibes, die 
fliegenden Flußſchmerzen, das Anlaufen der Fuͤße und 
der untern Schenkel, kurz alles verloren. Erſt in der 
Mitte des Januars hoͤrte der Patient auf die Rinde 
zu brauchen. Waͤhrend des Gebrauchs derſelben nahm 
er noch zwei oder drei kleine Laxiermittel ein, die einige 
gelinde Stühle machten, und den Schmerz, die Span⸗ 
nung und Geſchwulſt des Unterleibes wegnahmen. f 


Aus dieſem letztern, wie auch den drei vorhergehen⸗ 
den Fallen iſt deutlich zu erſehen, was die mit einem 
Fieberanfall verknuͤpfte Engbruͤſtigkeit für eine fuͤrchter— 
liche Krankheit darſtellt. Bekanntermaßen iſt der Odem 
waͤhrend des Fieberfroſts und der darauf folgenden Hitze 
ohnehin allezeit kurz, dieß aber iſt nur Kleinigkeit, und 
koͤmt gar nicht mit dieſem Zuſtand in Vergleichung. 
Im erſtern Fall iſt der Odem zwar kurz, aber doch ziem⸗ 
lich frei, im andern Fall aber ſchwer und aͤngſtlich. 
So wie nun die Hitze nachlaͤßt, findet fich ein gelinder 
Schweiß, der krampfigte Zuſtand der Lunge verliert ſich, 
der Auswurf wird leichter, das Odemholen freier und 
natürlich, und im Urine ſetzt ſich ein ziegelrother Bo— 
denſatz. Aus der Menge des ſchleimigten Auswurfs, 
der insgemein erfolgt, Lape ſich keinesweges die große 
Engbruſtigkeit und die aͤußerſte Beſchwerlichkeit des 
Odemholens; und eben fo wenig die geſchwinde darauf 
erfolgende Erleichterung erklären, Während eines Fie⸗ 
beranfalls koͤnnen allerdings in verſchiednen Theilen des 
Körpers Kraͤmpfe ftart finden. Im kalten Schauer 
und Ausbruch der Hitze wechſeln immer krampfigte Zu⸗ 
ſammenziehungen der Hautgefaͤße ab. Ich habe 
verſchiedne Fälle geſehen, wo Koliken ſich mit Anfaͤl⸗ 
len von Wechfelfiebern anfiengen, und durch Fie⸗ 
berrinde ganzlich gehoben wurden. Ja ſogar all gemeine 

Kraͤmpfe 


392 — 


Krämpfe haben ähnliche fiebermäßige Anfälle gehabt.*) 
Das Nervenſyſtem ſcheint zu der Zeit überaus fehr zu 
Kraͤmpfen geneigt zu ſein; daher iſt es gar kein Wunder, 
wenn die Lunge auf gleiche Art mit leidet. * 
Der Fall des Herrn * hatte alle charakteriſche 
Kennzeichen einer convulſiviſchen Engbruͤſtigkeit. Seine 
Beklemmung brach ploͤtzlich aus, ließ nach und kam in 
gewiſſer Zeit wieder, und nach ihrer Heftigkeit und kur⸗ 
zen Dauer konte man ſie fuͤglich keiner andern Urſache 
als einem Krampfe zuſchreiben. Ich fuͤhre dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde mit Fleiß hier nochmals umſtaͤndlich an, weil 
dieſe Krankheit von ſolcher Beſchaffenheit iſt, daß fie gar 
leicht uͤberſehen und verkant wird, wenn der praktiſche 
Arzt nicht recht genau alle Umſtaͤnde, in Ruͤkſicht auf 
die Art und Weiſe des Anfalls der Krankheit ſo wie ihrer 
Beendigung beobachtet. Jedermann muß nothwendig 
wahrnehmen, daß die Lungen in dieſen Umſtaͤnden ſehr 
angegriffen find, nur die Beſchaffenheit ihres natuͤrli⸗ 
chen Zuſtandes kan man nicht allezeit ſo recht deutlich 
einſehen. Ich habe viele Faͤlle von dieſer complicirten 
Beſchaffenheit in meiner Praxis gehabt, und bin alle⸗ 
zeit mit der Peruvianiſchen Rinde gluͤklich gefahren. Die 
gemeine Meinung, daß die Fieberrinde das Odemholen 
erſchwere, und alle Bruſtbeſchwerung vermehre, indem 
fie die Lunge zuſammenziehe und die Bruſt gleichſam ver- 
engere, iſt ganz grundfalſch; denn in dergleichen Fallen 
iſt dieſes Mittel nicht nur ein ſicheres, ſondern auch eines 
der allerwirkſamſten, dieſe fuͤrchterliche Bruſtkrankheit zu 
heben und das Leben zu erhalten. 


) Man ſehe Boerhavens Aphorismen und feinen grofe 
ſen Commentator den Baron van Swieten nach. 
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Kurzes alphabetiſches Verzeichniß 
aller derjenigen Arzneimittel, die ich nach Befinden 


der Umſtaͤnde, nach meinem eigenen Einfall, ohne mich 
an das im Krankenhauſe gewöhnliche Apotheker⸗ 


blich zu halten, verſchrieben habs. 
ugenwaſſer mit Bleizukker. Seite 179 
eg B. ht 
Biffen, mit Bibergeil HH 339 
— mit Zinkblumen. 8 168 
— mit Moſchus. 1774 338 
Brechtraͤnkchen. t 387 
D. 1 
Decoct von der Fieberrinde. up rg 
— von Species Lignorum. * 217 
von Altheewurzel und Arabiſchen Gummi. 203 
5 ear: 
Infuſum der gröblich geſtoſſenen Fieberrinde. 161 
Ebendaſſelbe mit fein pulveriſirter Fieberrinde. 238 
Infuſum mit Rhabarber. f 161 
Julep mit thebaiſcher Tinctur. 266 
x L. 
Latwerge von Fieberrinde. 371 
— von Seife. 178 
Looch aus Wallrath. 167 
m. 
Mixtur fuͤr ein Kind mit thebaiſcher Tinctur. 226 
— mit Meerzwiebeleſſig und dergleichen Safte. 249. 326 
— mit ſtinkender Ufa, 348 
— gerzſtaͤrkende. 166 
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Mixtur mit nchen. Siiite 266 
— mit Zinkblumen. 160 
— nmit Kaſtorol und Violenſaft. 226 
— mit Baumoͤl und Mohnſaft. 222 
— mit Moſchus. 335 
— mit Dele und alben 150 12 
— mit Wermuthſalz. 1251 
— mit Minderers Spiritus. 11 

— mit Saͤften und Arabiſchen Gummi fe Ai a 

„Kind. 2234. 296. 
— mit Safte und thebaiſcher Tinctur. 269 
— mit Brechweinſtein fuͤr Kinder. 234 
ea wuts 

pillen aus ſtinkender Aſa. 4 348 
— aus rohem Quekſilber. ' 265 

— mit Zinkbiumen für kalte Naturen. %a? 
— mit dergleichen fuͤr hitzige es X hin 236 
Pulver aus verfüßtem Quekſilber. 12 
— aus Zinkblumen. g 211 

T. 

Traͤnkchen mit Zinkblumen. 0 178 
— von Senesblaͤttern für Kinder. 7 832 
— fiicfended, mit Zinkblunmen. 2381 
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